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BM f. wirtschaftliche Angelegenheiten 

1II-166: Bericht über die Tätigkeit der Arbeits
inspektion im Jahre 1992; BM f. Arbeit 
und Soziales 

1II-167: Bericht über die Vollziehung des 
Gleichbehandlungsgesetzes; BM f. 
Frauenangelegenheiten und BM f. Ar
beit und Soziales 

III-168: Gewässerschutzbericht 1993; BM f. 
Land- und Forstwirtschaft 

Anträge der Abgeordneten 

Mag. Bar müll er und Genossen betreffend 
die Änderung des Atomhaftpflichtgesetzes 
(666/A) (E) 

M 0 s e r und Genossen betreffend Information 
der österreichischen Haushalte über die Inhal
te des Maastrichter Vertrages (667/A) (E) 

Bur g s t a ll e r und Genossen betreffend ein 
Bundesgesetz, mit dem das Bundesgesetz über 
besondere Hilfeleistungen an Wachebedien
stete des Bundes und deren Hinterbliebene 
geändert wird (668/A) 

Anfragen der Abgeordneten 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
kanzler betreffend aktuelle Entwicklungen im 
Atombereich (5882/J) 

Or. Madeleine Pet r 0 v i c und Genossen an 
den Bundesminister für Gesundheit, Sport 
und Konsumentenschutz betreffend Messung 
der Photonenemission als neue wissenschaftli
che Methode zur Bestimmung der inneren 
Qualität von Lebensmitteln (5883/J) 

Or. Madeleine Pet r 0 v i c und Genossen an 
den Bundesminister für Land- und Forstwirt
schaft betreffend Messung der Photonenemis
sion als neue wissenschaftliche Methode zur 
Bestimmung der inneren Qualität von Le
bensmitteln (5884/1) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für öffentliche Wirtschaft und Ver
kehr betreffend aktuelle Entwicklungen im 
Atombereich (5885/1) 

Or. Madeleine Pet r 0 v i c und Genossen an 
den Bundesminister für Gesundheit, Sport 
und Konsumentenschutz betreffend Gefähr
dung der Gesundheit Ungeborener durch prä
natale Ultraschalldiagnostik (5886/J) 

Or. Madeleine Pet r 0 v i c und Genossen an 
den Bundesminister für Wissenschaft und 
Forschung betreffend Messung der Photonen-
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emission als neue wissenschaftliche Methode 
zur Bestimmung der inneren Qualität von Le
bensmitteln (5887/J) 

lng. M eis c h b erg e r und Genossen an den 
Bundesminister für Inneres betreffend Fort
setzung zur Anfrage 5529/J Schändung des jü
dischen Friedhofes in Eisenstadt (5888/J) 

Monika L a n g t hai e r und Genossen an den 
Bundesminister für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr betreffend ICD (5889/1) 

Monika L a n g t hai e r und Genossen an den 
Bundesminister für Finanzen betreffend ICD 
(5890/J) 

Mag. Terezija S t 0 i s i t s und Genossen an 
den Bundesminister für Inneres betreffend 
Akzeptanz von Erkenntnissen der Unabhän
gigen Verwaltungssenate durch Fremdenpoli
zeibehörden in Oberösterreich (5891/1) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für öffentliche Wirtschaft und Ver
kehr betreffend Realitäten der 
ÖBB/Kapitalerstausstattung (5892/J) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für wirtschaftliche Angelegenheiten 
betreffend Reform der Straßenbausonderge
seilschaften (5893/1) 

S r b und Genossen an den Bundesminister für 
Justiz betreffend die merkwürdige Unbefan
genheit eines österreichischen Richters 
(5894/1) 

Dr. K hol, Regina Heiß, Dr. Keimei, Dr. 
Lackner, Dr. Lanner, Dr. Lukesch und Ge
nossen an den Bundesminister für Finanzen 
betreffend Rückzahlung von Steuerguthaben 
(5895/1) 

Dr. Fe urs t ein und Genossen an den Bun
desminister für Arbeit und Soziales betreffend 
statistische Auswertung der Stichtagserhe
bung vom 31. 1 uli 1993 gemä ß Arbeitskräfte
überlassungsgesetz (5896/J) 

Aue r und Genossen an den Bundesminister 
für öffentliche Wirtschaft und Verkehr be
treffend Schließung von Postämtern im 
Hausruckviertel (Regionalanliegen Nr. 169) 
(5897/1) 

Dr. Lu k e s c h, Dr. Lackner, Dr. KeimeI, Re
gina Heiß, Dr. Lanner und Genossen an den 
Bundesminister für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr betreffend ÖBB-Aufträge für 
die lenbacher Werke (5898/1) 

Mag. Terezija S t 0 i s i t s und Genossen an 
den Bundesminister für lustiz betreffend die 

Schändung des jüdischen Friedhofes in Eisen
stadt im Oktober 1992 (5899/J) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für wirtschaftliche Angelegenheiten 
betreffend Umfahrung Lofer (5900/J) 

Mag. Terezija S t 0 i s i t s und Genossen an 
den Bundeskanzler betreffend die Volksgrup
penrechte der steirischen Slowenen (590111) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für wirtschaftliche Angelegenheiten 
betreffend B 21 (5902/1) 

Ans c hob e r und Genossen an die Bundes
ministerin für Umwelt, lugend und Familie 
betreffend Regenwassernutzung (5903/J) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für lustiz betreffend lustizermittlun
gen Filatura e Torcitura di Delebio/Subbitex 
(5904/J) 

Or. Madeleine Pet r 0 v i c, Or. Renoldner 
und Genossen an den Bundesminister für Ge
sundheit, Sport und Konsumentenschutz be
treffend folgenlose Ankündigungen betref
fend Neopterintest und Eigenblutvorsorge 
(5905/J) 

Mag. Terezija S t 0 i s i t s und Genossen an 
den Bundesminister für Inneres betreffend 
Schub haft für Ausländer/innen (5906/J) 

Mag. Hau p t, Edith Haller und Genossen an 
die Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie betreffend Schülerfreifahrt in Ab
rechnung mit den Innsbrucker Verkehrsbe
trieben (5907/J) 

Ans c hob er, Dr. Madeleine Petrovic und 
Genossen an den Bundesminister für Inneres 
betreffend Spitzelskandal in Fremdenpolizei 
und Stapo (5908/J) 

Dr. F r i s c h e n s chI a ger und Genossen 
an den Bundesminister für wirtschaftliche 
Angelegenheiten betreffend Dienstpostenein
sparung nach Verländerung der Wohnbauför
derung (5909/J) 

Dr. Fr i s c h e n s chI a ger und Genossen 
an den Bundesminister für Finanzen betref
fend Planstelleneinsparungen nach Abschaf
fung der Lohnsteuerkarten (5910/J) 

Or. Ren 0 I d ne r und Genossen an den Bun
desminister für Gesundheit, Sport und Kon
sumentenschutz betreffend bisherige Ergeb
nisse des parallel geführten leistungsorientier
ten Spitalsfinanzierungssystems (5911/J) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für wirtschaftliche Angelegenheiten 
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betreffend Ausfuhrgenehmigungen/Export
überprüfungen/Humanzentrifugen (5912/1) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für öffentliche Wirtschaft und Ver
kehr betreffend LKW-Gewichtslimit (5913/J) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für öffentliche Wirtschaft und Ver
kehr betreffend Stahlstandort Linz/COREX 
(5914/1) 

Dr. Ren 0 I d n e r und Genossen an den Bun
desminister für Arbeit und Soziales betreffend 
den Truppenübungsplatz Allentsteig - "Döl
lersheimer Ländchen" (5915/J) 

Ans eh 0 b er und Genossen an den Bundes
minister für öffentliche Wirtschaft und Ver
kehr betreffend Zugkollisionen (5916/J) 

W abi und Genossen an den Bundesminister 
für Land- und Forstwirtschaft betreffend die 
Milchbauern im Bezirk Völkermarkt (5917/J) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
minister für Inneres betreffend Polizeischutz 
für Neonazi-Veranstaltungen (5918/J) 

Wa b I und Genossen an den Bundesminister 
für Land- und Forstwirtschaft betreffend die 
biologische Landwirtschaft in Österreich 
(5919/J) 

Ans c hob e r und Genossen an den Bundes
kanzler betreffend Pandur-Interventionen 
(5920/J) 

S t r 0 b I, DDr. Niederwieser, Mag. Guggen
berger und Genossen an den Bundesminister 
für wirtschaftliche Angelegenheiten betref
fend Strafgelder (11), Korrektur der Anfrage 
5823/J (5921/J) 

S t r 0 b I, DDr. Niederwieser, Mag. Guggen
berger und Genossen an den Bundesminister 
für Inneres betreffend Strafgelder (Il), Kor
rektur der Anfrage 5824/1 (5922/1) 

Ute A P fe 1 b eck, Mag. Karin Praxmarer 
und Genossen an den Bundesminister für U n
terricht und Kunst betreffend den Förde
rungsbericht 1992 (5923/1) 

Ute A P fe I be c k und Genossen an den Bun
deskanzler betreffend den Förderungsbericht 
1992 (5924/J) 

Dr. Müll er, DDr. Niederwieser, Strobl, 
Mag. Guggenberger und Genossen an den 
Bundesminister für wirtschaftliche Angele
genheiten betreffend Maßnahmen zur Schaf
fung einer Fußgängerüber- oder -unterfüh
rung der "Graßmayr-Kreuzung" in Innsbruck 
(5925/J) 

Dr. K ei me I, Regina Heiß, Dr. Lackner, Dr. 
Khol, Dr. Lukesch, Dr. Lanner und Genossen 
an den Bundesminister für Gesundheit, Sport 
und Konsumentenschutz betreffend Benach
teiligung psychisch Kranker durch Versiche
rungsgesellschaften (5926/1) 

V e t te r und Genossen an den Bundeskanzler 
betreffend Truppenübungsplatz Allentsteig 
(5927/1) 

Dr. H ö c h t I und Genossen an den Bundes
minister für Unterricht und Kunst betreffend 
Neubesetzung der Abteilung IV - Schilehr
warteausbildung - an der Bundesanstalt für 
Leibeserziehung (BAfL) Wien (5928/1) 

Art hol d und Genossen an den Bundesmini
ster für öffentliche Wirtschaft und Verkehr 
betreffend umweltgerechtes öffentliches Be
schaffungswesen und Einhaltung der 
ÖNORM A2050 (5929/J) 

Hof e r und Genossen an den Bundesminister 
für Finanzen betreffend die steuerliche Ab
setzbarkeit von Beiträgen zu einer freiwilligen 
Krankenversicherung für Pensionisten 
(5930/J) 

Hof er, Kraft und Genossen an den Bundes
minister für Inneres betreffend den Gendar
merie-Dienstpostenplan 1994 für Oberöster
reich (5931/1) 

K 0 P pie r und Genossen an den Bundesmini
ster für Landesverteidigung betreffend Hiller
kaserne in Linz-EbeJsberg (5932/J) 

Heidemaria 0 n 0 d i, Sigl, Christine Haager 
und Genossen an die Bundesministerin für 
Umwelt, lugend und Familie betreffend Ta
gesmütter/väter (5933/1) 

Dr. Helene Par t i k - Pa bl e, Ute Apfelbeck 
und Genossen an den Bundesminister für Fi
nanzen betreffend Splitterschutzwesten und 
Kunststoffschutzhelme für die Zollwache 
(5934/J) 

Ute A P f e I b eck und Genossen an den Bun
desminister für wirtschaftliche Angelegenhei
ten betreffend den Förderungsbericht 1992 
(5935/1) 

Ute A P f e I b eck und Genossen an den Bun
desminister für Arbeit und Soziales betreffend 
den Förderungsbericht 1992 (5936/J) 

Ute A P fe 1 be c k und Genossen an den Bun
desminister für Gesundheit, Sport und Kon
sumentenschutz betreffend den Förderungs
bericht 1992 (5937/J) 
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Ute A P fe I b eck und Genossen an den Bun
desminister für Justiz betreffend den Förde
rungsbericht 1992 (5938/J) 

Ute A P fe I b eck und Genossen an den Bun
desminister für Land- und Forstwirtschaft be
treffend den Förderungsbericht 1992 (5939/J) 

Ute A P fe I b eck und Genossen an die 
Bundesministerin für Umwelt, lugend und 
Familie betreffend den Förderungsbericht 
1992 (5940/1) 

Ute A P fe I b eck und Genossen an den Bun
desminister für Wissenschaft und Forschung 
betreffend den Förderungsbericht 1992 
(5941/J) 

Dipl.-Ing. Dr. K e p p e I müll er und Genos
sen an den Bundesminister für Gesundheit, 
Sport und Konsumentenschutz betreffend 
Verbot von Nickelschmuck (5942/J) 

Zurückgezogen wurden die Anfragen der Abge
ordneten 

Ing. M eis c h b erg e r und Genossen an den 
Bundesminister für Inneres betreffend Stasi
kontakte österreichischer Bürger (5876/1) 

Ing. M eis c h b erg e r und Genossen an den 
Bundesminister für Inneres betreffend Über
fall auf ein Lager der Grünen Alternative im 
Zuge einer Demonstration gegen den beab
sichtigten Kraftwerksbau in Fisching (5878/1) 

Anfragebeantwortungen 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Re
n 0 I d n e r und Genossen (5370/AB zu 
5499/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. 
Hau p t und Genossen (5371/AB zu 5598/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Bö h a c k er und Genossen (5372/AB zu 
5432/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Dr. Helene Par t i k -
Pa b I e und Genossen (5373/AB zu 5434/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Aue r und Genossen (5374/AB zu 5491/1) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Mag. G u g -
gen b erg er und Genossen (5375/AB zu 
5506/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten V e t t e r und Ge
nossen (5376/AB zu 5417/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Hai der und 
Genossen (5377/AB zu 5423/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Helene Par
ti k - Pa b I e und Genossen (5378/AB zu 
5428/1) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten R 0 sen s tin g 1 
und Genossen (5379/AB zu 5441/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
S v i hai e k und Genossen (5380/ AB zu 
5459/1) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An-
frage der Abgeordneten Mag. 
Sc h w ei t zer und Genossen (53811AB zu 
5461/1) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Hai der und 
Genossen (5382/ AB zu 5475/ J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten B ö h a c k e r und Genossen (5383/ AB 
zu 5430/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Dr. K hol und Genossen (5384/ AB zu 
5481/1) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten S r b und Ge
nossen (5385/ AB zu 5519/J) 

der Bundesministerin für Frauenangelegenhei
ten auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. 
Fe urs t ein und Genossen (5386/AB zu 
5464/J) 

der Bundesministerin für Frauenangelegenhei
ten auf die Anfrage der Abgeordneten Edel
traud Ga t t er er und Genossen (5387/AB 
zu 5483/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Hai der und 
Genossen (5388/AB zu 5425/1) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Sc he ibn er und Genossen (5389/AB zu 
5440/J) 
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des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Or. Müll e r und Genossen (5390/ AB zu 
5503/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ans c hob e r und Genossen (5391/AB zu 
5557/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Or. G u sen bau e r und Genossen 
(5392/AB zu 5578/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten B ö h a c k e r und Genos
sen (5393/AB zu 5444/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Or. 0 f n er und Genos
sen (5394/AB zu 5454/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Oipl.-Ing. Or. K e p -
pe Im ü 11 e r und Genossen (5395/AB zu 
5419/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Mag. Hau p t und Genossen (5396/ AB 
zu 5445/1) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Mag. Hau p t und Genossen (5397/AB 
zu 5451/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Or. Hai der und 
Genossen (5398/AB zu 5424/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Fis chi und Genossen 
(5399/AB zu 5429/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Or. M ü I I e r und Genossen 
(5400/AB zu 5447/1) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Or. 0 f n e r und Genos
sen (5401lAB zu 5452/J) 

des Präsidenten des Rechnungshofes auf die 
Anfrage der Abgeordneten Or. K r ä u t e r 
und Genossen (5402/AB zu 5467/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Sv i haI e k und Genossen 
(5403/AB zu 547911) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten S c h u s t e r und Genossen 
(54041 AB zu 5480/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten W abi und Genossen (54051 AB 
zu 5487/1) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Or. Müll e r und Genossen 
(5406/AB zu 550111) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Or. Müll e r und Genossen 
(5407/AB zu 5502/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Sr b und Genossen (5408/AB zu 
5521/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten R 0 sen s tin g 1 und Genossen 
(5409/AB zu 5476/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Mag. Hau p t und Genossen (54101 AB 
zu 5593/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Sr b und Genossen (5411/AB zu 5633/1) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abge
ordneten Or. Hai der und Genossen 
(5412/AB zu 5443/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten K iss und Genossen 
(5413/AB zu 5493/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten S t ra ß b erg e rund 
Genossen (5414/AB zu 5494/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Mag. Hau p t und Ge
nossen (5415/AB zu 5622/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Hub er und Genossen (5416/AB zu 5470/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten S v i h a -
lek und Genossen (5417/AB zu 547811) 
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des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Hai
der und Genossen (5418/ AB zu 5453/ J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ku b a und Genossen (5419/AB zu 5573/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Hub e r und Genossen (5420/AB zu 5468/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. 
Hai der und Genossen (54211AB zu 5471/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Dr. Hai der 
und Genossen (5422/AB zu 5473/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Wo I f m a y r und Genossen (5423/AB zu 
5580/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ing. M eis c h b erg e r und Genossen 
(5424/AB zu 5462/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. S c h we i t zer und Genossen 
(5425/ABzu 5469/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Ilse M e r tel und Genossen (5426/ AB 
zu 5472/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Aue r und Genossen (5427/AB zu 5490/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
W abi und Genossen (5428/AB zu 5559/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Kr a f t und Genossen (5429/AB zu 5653/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten M 0 se r und Genos
sen (5430/AB zu 5551/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten K iss und Genossen 
(5431/AB zu 5616/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten S r b und Ge
nossen (5432/AB zu 5634/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Edith 
Hall e r und Genossen (5433/AB zu 5547/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Aue rund 
Genossen (5434/AB zu 5618/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Mag. Hau p t und Ge
nossen (5435/AB zu 5737/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Klara M 0 t -
te r und Genossen (5436/AB zu 5657/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten S rb und Ge
nossen (5437/AB zu 5515/J) 

des Bundesministers für Föderalismus und Ver
waltungsreform auf die Anfrage der Abgeord
neten S r b und Genossen (5438/ AB zu 
5630/J) 

des Bundesministers für Föderalismus und Ver
waltungsreform auf die Anfrage der Abgeord
neten Dr. M ü I I e r und Genossen (5439/ AB 
zu 5562/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Hai ger mo se r und Genossen (5440/AB 
zu 5497/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
F i n k und Genossen (5441/ AB zu 5566/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. S c h w i m m e r und Genossen 
(5442/AB zu 5568/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. S c h w i m m e r und Genossen 
(5443/AB zu 5570/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ing. M eis c h b erg e r und Genossen 
(5444/AB zu 5581/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Helene Par t i k - P abi e und Genos
sen (5445/AB zu 5586/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ute A p fe I be c k und Genossen (5446/AB 
zu 5595/J) 
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des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
G ra b ne r und Genossen (5447/AB zu 
5624/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Ans c hob e rund 
Genossen (5448/ AB zu 5511/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Monika La n g t hai e r und Genossen 
(5449/AB zu 5544/1) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Monika L a n g t hai e r und Genossen 
(5450/AB zu 5546/1) 

der Bundesministerin für Umwelt, lugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Ren 0 I d n e r und Genossen (54511AB 
zu 5560/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dkfm. Ilona G r a e n i t z und Genossen 
(5452/AB zu 5615/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
S v i hai e k und Genossen (5453/ AB zu 
5488/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Helene Par
ti k -P abi e und Genossen (5454/AB zu 
5498/1) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Wa b 1 und Genossen (5455/AB zu 5486/1) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
W abi und Genossen (5456/AB zu 5579/1) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Wolf und Genossen (5457/AB zu 5571/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. T rat t n e r und Genossen (5458/ AB 
zu 5609/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. S c h r ein e r und Genossen (5459/ AB 
zu 5592/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Dkfm. llona G ra e n i t z und 
Genossen (5460/AB zu 5500/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Dr. Madeleine 
Pet r 0 v i c und Genossen (54611AB zu 
5520/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Mag. Marijana G r a n -
d i t s und Genossen (5462/AB zu 5510/J) 

des Bundesministers für auswärtige Angelegen
heiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Sv i hai e k und Genossen (5463/AB zu 
5528/J) 

des Bundesministers für auswärtige Angelegen
heiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. Marijana G r a n d i t s und Genossen 
(5464/AB zu 5512/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Dr. 0 f n e r und Genossen 
(5465/AB zu 5542/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Mag. Terezija S t 0 i -
s i t s und Genossen (5466/ AB zu 5552/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten W abi und Genossen (5467/AB 
zu 5554/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Edith Hall e r und Genossen (5468/AB zu 
5591/J) 

des Bundesministers für auswärtige Angelegen
heiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
S r b und Genossen (5469/ AB zu 5632/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Ka
rin Pr a x m are r und Genossen (5470/AB 
zu 5534/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. 
Hau p t und Genossen (54711AB zu 5533/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. 
Sc h we i t zer und Genossen (5472/AB zu 
5530/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Re
n 0 I d n e r und Genossen (5473/AB zu 
5523/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Ka
rin Pr a x m are r und Genossen (5474/AB 
zu 5535/J) 
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des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Sr b und Ge
nossen (5475/AB zu 5518/J) 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Or. 
F uhr man n und Genossen (5476/AB zu 
5505/J) 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten S r bund 
Genossen (5477/AB zu 5513/J) 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten E der 
und Genossen (5478/AB zu 5602/J) 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten Par n i -
gon i und Genossen (5479/ AB zu 5603/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Or. H a f n e r und Ge
nossen (5480/AB zu 5656/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Klara Mo t te rund 
Genossen (5481/AB zu 5723/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Mag. Terezija S t 0 i -
si t s und Genossen (5482/AB zu 5525/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Or. Hai der und Ge
nossen (5483/ AB zu 5529/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Or. Helene Par t i k -
Pa bl e und Genossen (5484/AB zu 5531/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Or. Müll e r und Genossen (5485/ AB 
zu 5504/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Sr b und Genossen (5486/AB zu 5517/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Or. Ren 0 I d n e r und Genossen 
(5487/AB zu 5524/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Ans c hob e r und Genossen (5488/ AB 
zu 5527/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Ans c hob e r und Genossen (5489/ AB 
zu 5556/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Or. M ü I I e r und Genossen (5490/ AB 
zu 5563/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Wolf und Genossen 
(5491/AB zu 5572/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten V 0 g gen hub e rund 
Genossen (5492/AB zu 5575/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Anna Elisabeth 
A u m a y r und Genossen (5493/ AB zu 
5594/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Oipl.-Ing. Or. K e p p e 1-
müll e r und Genossen (5494/AB zu 5614/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Ka
rin Pr a x m are r und Genossen (5495/AB 
zu 5532/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Ka
rin P r a x m are r und Genossen (5496/ AB 
zu 5536/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Or. 
o f n er und Genossen (5497/AB zu 5543/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Ute A p fe I be c k 
und Genossen (5498/AB zu 5600/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Edith Hai I e rund 
Genossen (5499/AB zu 5601/J) 

des Bundesministers für Arbeit und Soziales auf 
die Anfrage der Abgeordneten Or. Hai der 
und Genossen (5500/AB zu 5590/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Ka
rin Pr a x m are r und Genossen (550l/AB 
zu 5538/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Hele
ne Par t i k - P abi e und Genossen 
(5502/AB zu 5539/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Mag. Ka
rin P r a x m are r und Genossen (5503/ AB 
zu 5589/J) 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)14 von 244

www.parlament.gv.at



17194 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten S r b und Genossen 
(5504/AB zu 5522/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. N 0 wo t n y 
und Genossen (5505/AB zu 5576/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten lng. M eis c h b e r -
ger und Genossen (5506/AB zu 5583/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Helene Par
ti k - Pa bl e und Genossen (5507/AB zu 
5587/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten S c h ö 11 und Ge
nossen (5508/ AB zu 561 O/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Ingrid Ti c h y
S c h red e r und Genossen (5509/ AB zu 
5617/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ute A p f e 1 b eck und Genossen (551O/AB 
zu 5607/J) 

des Bundesministers für Föderalismus und Ver
waltungsreform auf die Anfrage der Abgeord
neten Ing. M eis c h b erg e r und Genos
sen (5511/AB zu 5582/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. Hai
der und Genossen (5512/AB zu 5541/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten S r bund 
Genossen (5513/AB zu 5642/J) 

des Bundesministers für Unterricht und Kunst 
auf die Anfrage der Abgeordneten E I me k -
k er und Genossen (5514/AB zu 5687/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. 
Helene Par t i k - P abi e und Genossen 
(5515/AB zu 5537/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Dr. Müll e r und Genossen (5516/AB zu 
5561/1) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Sc h wem 1 ein und Genossen (5517/AB zu 
559611) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 

Klara Mo t t er und Genossen (5518/AB zu 
5599/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
R 0 sen S tin g I und Genossen (5519/AB zu 
5619/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
W abi und Genossen (5520/ AB zu 5553/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Wa b I und Genossen (5521/AB zu 5555/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Mag. Marijana G r a n -
d i t s und Genossen (5522/AB zu 5509/1) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
lng. Mur er und Genossen (5523/AB zu 
5605/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Dkfm. Ilona G ra e -
ni t z und Genossen (5524/AB zu 5668/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten lng. M eis c h b e r -
ger und Genossen (5525/AB zu 5564/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Sc h ö l1 und Ge
nossen (5526/ AB zu 5611/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Dr. Ren 0 I d n e r und Genos
sen (5527/AB zu 5608/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Mag. Terezija S t 0 i s i t sund 
Genossen (5528/AB zu 5612/J) 

der Bundesministerin für Frauenangelegenhei
ten auf die Anfrage der Abgeordneten S r b 
und Genossen (5529/AB zu 5631/1) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Ans c hob e r und Genossen (5530/AB 
zu 5508/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Ans c hob er und Genossen (55311AB 
zu 5526/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Ans c hob e r und Genossen (5532/ AB 
zu 5558/J) 
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des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten F i n k und Genossen (5533/AB zu 
5567/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Or. S c h w i m m e r und Genossen 
(5534/AB zu 5569/1) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Wo I f und Genossen (5535/AB zu 5577/1) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten R 0 sen s tin g I und Genossen 
(5536/AB zu 5584/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten R 0 sen s tin g 1 und Genossen 
(5537/AB zu 5585/1) 

des Bundesministers für auswärtige Angelegen
heiten auf die Anfrage der Abgeordneten Dr. 
Hai der und Genossen (5538/AB zu 5613/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten S r b und Genossen 
(5539/AB zu 5637/1) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ans c hob er und Genossen (5540/AB zu 
5808/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Ans c hob er und Genossen (5541/AB 
zu 5507/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Mag. Hau pt und Genossen (5542/AB 
zu 5588/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ute A p fe 1 be c k und Genossen (5543/AB 
zu 5606/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Sr b und Genossen (5544/AB zu 5641/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Dr. Irmtraud Kar I s -
so n und Genossen (5545/AB zu 5764/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten M 0 s e r und Genos
sen (5546/AB zu 5682/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Ans c hob e rund 
Genossen (5547/AB zu 5809/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Sr b und Genossen (5548/AB zu 
5636/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten DDr. Nie der wie
se r und Genossen (5549/AB zu 5681/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
S r b und Genossen (5550/ AB zu 5644/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Sr b und Genossen (5551/AB zu 5645/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Or. Ren 0 1 d n e r und Genossen (5552/ AB 
zu 5649/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Or. Ren 0 1 d n e r und Genossen (5553/ AB 
zu 5650/1) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Or. Ren 0 I d ne r und Genossen (5554/AB 
zu 5651/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
Or. Ren 0 I d n e r und Genossen (5555/ AB 
zu 5652/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten In
grid T ich Y - S ehr e der und Genossen 
(5556/AB zu 5699/J) 

des Bundesministers für Wissenschaft und For
schung auf die Anfrage der Abgeordneten 
DDr. Nie der wie se r und Genossen 
(5557/AB zu 5680/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Ans c hob e r und Genossen 
(5558/AB zu 5661/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten Monika La n g t hai e rund 
Genossen (5559/AB zu 5663/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Hai der und 
Genossen (5560/AB zu 5621/J) 
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des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten S r b und Genossen 
(55611AB zu 5635/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. Hai der und 
Genossen (5562/AB zu 5620/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Die tri c hund 
Genossen (5563/AB zu 5623/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Sr b und Genossen (5564/AB zu 5625/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Sr b und Genossen (5565/AB zu 5647/J) 

des Bundesministers für öffentliche Wirtschaft 
und Verkehr auf die Anfrage der Abgeordne
ten Sr b und Genossen (5566/AB zu 5648/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
DDr. Nie der wie s er und Genossen 
(5567/AB zu 5678/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
DDr. Nie der wie s er und Genossen 
(5568/AB zu 5736/J) 

des Bundesministers für wirtschaftliche Angele
genheiten auf die Anfrage der Abgeordneten 
Mag. G ud e n u s und Genossen (5569/AB 
zu 5750/J) 

des Bundesministers für Finanzen auf die An
frage der Abgeordneten Dr. K ei me I und 
Genossen (5570/AB zu 5628/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Von wal d und Ge
nossen (5?711AB zu 5726/J) 

der Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie auf die Anfrage der Abgeordneten 
Ans c hob e r und Genossen (5572JAB zu 
5627/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Ans c hob e rund 
Genossen (5573/AB zu 567011) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten S r b und Genossen 
(5574/AB zu 5638/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Dr. G r a f f und Genos
sen (5575/AB zu 5654/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Mag. Hau p t und Ge
nossen (5576/AB zu 5666/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Mag. G u g gen b erg e r 
und Genossen (5577/AB zu 5724/J) 

des Bundesministers für Landesverteidigung 
auf die Anfrage der Abgeordneten S r bund 
Genossen (5578/AB zu 5639/J) 

des Bundesministers für Gesundheit, Sport und 
Konsumentenschutz auf die Anfrage der Ab
geordneten F i n k und Genossen (5579/AB 
zu 5655/J) 

des Bundeskanzlers auf die Anfrage der Abge
ordneten S r b und Genossen (5580/ AB zu 
5629/J) 

des Bundesministers für Land- und Forstwirt
schaft auf die Anfrage der Abgeordneten 
Sr b und Genossen (55811AB zu 5640/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten S c h war zen b e r -
ger und Genossen (5582/AB zu 5698/J) 

des Bundesministers für Justiz auf die Anfrage 
der Abgeordneten Ans c hob e r und Ge
nossen (5583/ AB zu 5659/J) 

des Bundesministers für Inneres auf die Anfra
ge der Abgeordneten Klara M 0 t t e rund 
Genossen (Zu 54811AB zu 5723/J) 

***** 

der übfrau des Ausschusses für Arbeit und 
Soziales auf die Anfrage der Abgeordne
ten Christi ne H ein d I und Genossen 
(11020.004011-94 ) 
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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 

Vor s i t zen d e: Präsident Dr. Fischer, 
Zweiter Präsident Dr. Lichal, Dritte Präsidentin 
Dr. Heide Schrnidt. 

***** 
Präsident: Ich darf die Sitzung e r ö f f n e n, 

alle Damen und Herren herzlich begrüßen und 
bitten, Platz zu nehmen. 

Die Amtlichen Protokolle der 147. und 148. 
Sitzung vom 16. Dezember sowie jene Teile des 
Amtlichen Protokolls der 149. Sitzung vom 
17. Dezember 1993, die nicht am Ende der Sit
zung verlesen wurden, sind in der Parlamentsdi
rektion aufgelegen und unbeanstandet geblieben. 

Ver hin der t gemeldet sind die Abgeordne
ten Gebert, Ludmilla Parfuss, Dr. Brünner, Dr. 
Haider, Mag. Terezija Stoisits und Srb. 

Aktuelle Stunde 

Präsident: Wir gelangen zur Aktuellen Stunde. 
Das Thema lautet: 

" Tourisrn us als Konj unkturstütze in 
Österreich" 

Präsident: Als erster zu Wort gemeldet hat sich 
Abgeordneter Parnigoni. Ich erteile es ihm. Rede
zeit: maximal 10 Minuten. 

9.02 .. 
Abgeordneter Parnigoni (SPO): Herr Präsi-

dent! Herr Bundesminister! Frau Staatssekretä
rin! Meine Damen und Herren! Hohes Haus! 
(Der Prä si den t gibt das Glockenzeichen.) Vo
rerst: Einen schönen guten Morgen! Erlauben Sie 
mir zur Einleitung dieser Aktuellen Stunde zum 
Thema "Tourismus als Konjunkturstütze in 
Österreich" einige grundsätzliche Bemerkungen. 
Ich glaube, es ist unbestritten, daß die Branche 
der Tourismus- und Freizeitwirtschaft einen der 
bedeutendsten Wirtschaftszweige in unserem 
Land darstellt. 

Wenn wir uns die Kennzahlen wie Wertschöp
fungsanteile, Beschäftigungszahlen, Zahlungsbi
lanzdaten und viele Statistiken ansehen, dann, 
muß ich sagen, kann man das eindrucksvoll nach
vollziehen. Der Tourismus ist also - das ist ja 
belegbar - eine der verläßlichsten Stützen der 
Konjunktur in Österreich. Wir sollten aber nicht 
in den Reigen jener mit einstimmen, die dem 
Tourismus lediglich ein sogenanntes Lederhosen
Image zubilligen und davon ausgehen, daß in die
sem Bereich quasi alles in bester Ordnung ist und 
alles von selbst läuft. 

Glücklicherweise rückt die Wirtschaftspolitik 
zunehmend von solchen Vorstellungen ab. Allein 

die Tatsache, daß für diese Aktuelle Stunde dieses 
Thema gewählt wurde, meine Damen und Her
ren, belegt eindrucksvoll diesen Gesinnungswan
del. Die heimische Tourismus- und Freizeitwirt
schaft hat sich wirklich viele engagierte Mitstrei
ter gesichert und sie auch gefunden. Einer davon 
ist auch Bundeskanzler Vranitzky, der ja den 
Tourismus als eine der anspruchsvollsten politi
schen Disziplinen überhaupt bezeichnet hat. 

Meine Damen und Herren! Selbstverständlich 
müssen wir aber auch diese Branche im interna
tionalen Kontext sehen. Es ist daher klar, daß wir 
uns von der internationalen Entwicklung nicht 
abkoppeln können. So haben wir für das 
Jahr 1993 einen Nächtigungsrückgang von etwa 
2 Prozent hinnehmen müssen. Bei einem interna
tionalen Vergleich müssen wir aber nicht unzu
frieden sein, weil laut einer Studie des European 
Travel Monitors die Auslandsreisen der Westeu
ropäer ganz grundsätzlich um 3 Prozent zurück
gegangen sind, wir aber im Vergleich zu den Al
pen- und Mittelmeerstaaten mit + /-0 ein we
sentlich besseres Ergebnis erzielen konnten. 

Wenn wir die Wintersaison 1993/94 betrachten, 
können wir durchaus zuversichtlich sein. Nicht 
zuletzt hat, meine Damen und Herren, die Politik 
der Bundesregierung und auch des Parlaments 
maßgeblich dazu beigetragen, weil sie stabile und 
effiziente Rahmenbedingungen auch für die 
Branche Tourismus- und Freizeitwirtschaft ge
schaffen hat. 

Ich möchte nur auf die Steuerreform, sowohl 
die erste als auch die zweite Etappe, verweisen, 
wo mit einer Senkung der Dienstleistungskompo
nente bei der Getränkesteuer oder aber auch mit 
dem Wegfall der Gewerbe- und der Vermögen
steuer und der Ermöglichung von Beteiligungsfi
nanzierungen deutliche Akzente für diesen Be
reich der Wirtschaft, nämlich die Tourismuswirt
schaft, gesetzt worden sind. 

Ich glaube, auch unser Finanzminister Lacina 
hat für diese Branche in vielen Gesprächen sein 
Verständnis bewiesen, und es ist auch dem Wirt
schaftsministerium zuzubilligen, daß es durchaus 
wichtige Impulse miteingebracht hat, etwa, meine 
Damen und Herren, im Bereich der Förderungs
richtlinien, die neu gestaltet worden sind - es 
war ein sehr intensiver Wunsch der Sozialdemo
kraten -, oder auch im Bereich der Umsetzung 
der Pauschalreiserichtlinien, ein wichtiges Instru
ment zum Schutz der Konsumenten, wo ja in 
nächster Zeit mit entsprechenden Verordnungen 
seitens des Wirtschaftsministers zu rechnen ist. 
Ich erwähne auch Schönbrunn, wo durch die Or
ganisationsprivatisierung ein effizienterer und 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)18 von 244

www.parlament.gv.at



17198 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Parnigoni 

touristisch wichtiger Betrieb sichergestellt werden 
konnte. 

Hohes Haus! Wenngleich für die Wintersaison 
mit einem guten Ergebnis gerechnet werden 
kann, müssen wir die Sommersaison mit einem 
sehr wachsamen Auge betrachten und Einbußen 
befürchten. Schon im Sommer 1993 haben wir 
einen Rückgang von 5 Prozent bei den Nächti
gungszahlen verzeichnen müssen. Allerdings muß 
festgehalten werden, daß trotzdem im Jahr 1993 
74 Millionen Nächtigungen erreicht werden 
konnten, und das war immerhin das viertbeste 
Ergebnis in den letzten zehn Jahren. 

Für uns auch als verantwortungsvolle Politiker 
ist es wichtig, zu erkennen, daß es neben diesen 
konjunkturellen Schwierigkeiten auch dazu 
kommt, daß wir im Bereich der ökologischen, 
ökonomischen, sozialen und psychologischen 
Ebene an Grenzen des Tourismus stoßen. Wenn 
wir die Europäische Integration betrachten, dann 
- muß ich sagen - muß es ein wichtiges und 
politisch notwendiges Ziel sein, die Konkurrenz
fähigkeit in einem größeren Raum zu erhalten. Es 
geht auch darum, daß wir für 500 000 Arbeitneh
mer die entsprechenden Bedingungen schaffen 
können. 

Hohes Haus! Der Europäische Wirtschafts
raum wird nicht dazu führen, daß im besonderen 
billige Arbeitskräfte aus diesem Raum nach 
Österreich zuströmen, sondern es besteht eher 
die Gefahr - viele Experten haben das schon be
tont -, daß hochqualifizierte Arbeitnehmer, die 
wir für den österreichischen Oualitätstourismus 
ganz notwendig brauchen, ins Ausland abwan
dern. Wir haben allerdings, wenn wir die sozial
politische Komponente in der Tourismuswirt
schaft betrachten, durchaus sehr positive Erfolge, 
etwa die Einführung der Fünftagewoche. Wir 
müssen dort aber noch weitere Schritte setzen, 
etwa die Errichtung einer Abfertigungskasse für 
die Saisonbeschäftigten; wir müssen weiterhin da
für sorgen, daß wir für die Arbeitnehmer in die
sem Bereich preisgünstigen und unabhängigen 
Wohnraum zur Verfügung stellen können. Ich 
glaube, daß Regelungen zur Oualitätssteigerung 
der Dienstleistungen im Ausbildungsbereich 
schlechthin, aber auch im Weiter- und Fortbil
dungsbereich notwendig sind. 

Herr Bundesminister! Diese Aussage möchte 
ich auch an die Sozialpartner richten: Ich möchte 
sehr deutlich zum Ausdruck bringen, daß in einer 
konjunkturell sicherlich nicht einfachen Situa
tion, wie wir sie jetzt erleben, durchaus die Bereit
schaft zum Gespräch über die konkrete Ausge
staltung dieser sozialpolitischen Forderungen 
oder über den Zeitpunkt der Einführung derarti
ger Maßnahmen besteht und darüber geredet 
werden kann. Aber ich warne davor, eine katego
rische Ablehnung all dieser Gespräche als die ein-

zige Antwort auf solche Wünsche zu geben, weil 
ich meine, daß damit der gesamten Branche ein 
nicht unwesentlicher Schaden zugefügt wird. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 
Selbstverständlich benötigen sozialpolitische Er
folge auch ihre wirtschaftspolitische Absicherung 
- das wissen wir -, und wir müssen gemeinsam, 
lieber Kollege Haigermoser, danach trachten, daß 
wir den Tourismusunternehmungen jene Rah
menbedingungen bieten, die es ihnen ermögli
chen, im internationalen Wettbewerb zu beste
hen. 

Daher ist es notwendig, daß wir Maßnahmen 
etwa im Förderungsbereich ergreifen, um die 
Wettbewerbsfähigkeit der Klein- und Mittelbe
triebe zu erhöhen. Ich glaube allerdings, daß dies 
erst durch eine Vollteilnahme an der Europäi
schen Union in diesem Bereich möglich ist (Abg. 
Hai ger mo s e r: Hausaufgaben.'), daß wir auch 
an diesen Programmen (Abg. Hai ger m 0 se r: 
Feuer!), die es bereits in der EU für diese Klein
und Mittelbetriebe gibt und die ihnen Wett be
werbsvorteile sichern, teilhaben können. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, es ist 
notwendig, daß wir uns schon jetzt überlegen, wie 
wir diese Hilfestellungen zur Sicherung unserer 
Positionen in diesem Bereich anbieten können. 
Ich fordere daher die Errichtung einer neuen, ei
genen Förderungsschiene für Unternehmensko
operationen im Tourismusbereich, etwa im Be
reich des gemeinsamen Einkaufes, des Marke
tings oder auch der gemeinsamen Buchhaltung, 
damit wir jene Größeneinheiten bekommen, die 
diese Wettbewerbsfähigkeit haben, um die Eigen
ständigkeit der heimischen Tourismuswirtschaft 
abzusichern. 

Ich glaube auch, daß wir im Förderungsbereich 
von Zinsstützungen zu Einmalzuschüssen über
gehen sollten, um die Eigenkapitalsituation, die 
in dieser Branche ein Problem darstellt, zu ver
bessern. Ich verweise auf das EUROFIT-Pro
gramm, das ich schon einmal gefordert habe, bei 
dem es darum geht - so wie in Deutschland -, 
neben den derzeitigen Ausbildungs- und Infor
mationsmöglichkeiten noch zusätzliche zu schaf
fen, um die Unternehmen in die Lage zu verset
zen, im großen europäischen Markt zu bestehen. 

Ich darf noch erwähnen, daß meiner Meinung 
nach die Hartwährungspolitik der Notenbank, 
dieser stabilisierende Faktor, auch für die Touris
muswirtschaft ganz wesentlich ist. Ich denke, daß 
die gesamtökonomischen Vorteile der Hartwäh
rungspolitik (der Prä s i den t gibt das Glocken
zeichen) - ich komme zum Schluß. Herr Präsi
dent - letztlich auch die Tourismuswirtschaft be
günstigen, weil es zu einer nicht unerheblichen 
Zinssenkung kommt, und der Fremdkapitalanteil 
ist sehr hoch. 
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Meine Damen und Herren! Ich denke ... 

Präsident: Bitte, letzter Satz. 

Abgeordneter Parnigoni (fortsetzend): Mein 
letzter Satz: Wir sollten auch daran arbeiten, die 
Rahmenbedingungen in diesem Bereich weiterhin 
zu verbessern, dazu gehören auch jene der Ar
beitnehmer. Ich möchte allen Arbeitnehmern und 
Unternehmern in dieser Branche dafür danken, 
daß sie dazu beigetragen haben, daß der Touris
mus in Österreich eine wirkliche Konjunkturstüt
ze unserer Wirtschaft ist. - Danke. (Beifall bei 
SPÖ und ÖVP.) 9.13 

Präsident: Zu einer Stellungnahme hat sich 
Herr Bundesminister Dr. Schüssel zu Wort ge
meldet. - Bitte sehr. 

9.13 

Bundesminister für wirtschaftliche Angelegen
heiten Dr. Schüssel: Hohes Haus! Zunächst dan
ke ich für die Gelegenheit, im Rahmen einer Ak
tuellen Stunde über dieses so wichtige Thema dis
kutieren zu können. Ich glaube, das zeigt sehr 
gut, daß es einen fraktionsübergreifenden Kon
sens gibt, daß man den Tourismus und die Frei
zeitwirtschaft als eine der ganz wichtigen Bran
chen Österreichs ansieht, wobei ich überhaupt sa
gen würde: Wir leben gut davon, daß wir eine 
sehr gute Mischung haben. Auf der einen Seite 
haben wir einen sehr starken industriellen Sektor, 
der in manchen Bereichen durchaus Wachstums
und Pilotfunktion hat, einen exemplarisch star
ken Dienstleistungssektor, vor allem in der Frei
zeitwirtschaft, wie kein anderes Land der Welt, 
eine sehr gute mittelständische gewerbliche 
Struktur, und auf der anderen Seite haben wir -
das möchte ich auch einmal erwähnen - einen 
sehr effizienten öffentlichen Sektor, denn auch 
die Verwaltung und die Beamten in Österreich 
sind - das werden ausländische Unternehmens
eigentümer immer wieder bestätigen - viel bes
ser als ihr Ruf, jedenfalls viel besser als die auslän
dische Konkurrenz. 

Nun aber zu den Daten, die, so glaube ich, 
durchaus beweisen, daß der Tourismus und die 
Freizeitwirtschaft auch im vergangenen sehr 
schwierigen Jahr eine echte Stütze der Konjunk
tur und der Beschäftigung gewesen sind. Wenn 
man die Umsätze und die Devisenerlöse her
nimmt, dann sieht man, daß wir vergangenes Jahr 
einen Rekordstand an Umsätzen beziehungsweise 
an Devisenerlösen hatten. Nur zum Vergleich: 
Wir hatten im vorigen Jahr 5 Milliarden Schilling 
mehr an Devisenerlösen, im gleichen Jahr sind 
die Exporte um 22 Milliarden Schilling zu
r ü c k g e g a n gen. Also auch das zeigt, daß sich 
der Tourismus in einer sehr, sehr schwierigen 
Zeit gut bewährt hat. 

Auch bei den anderen Daten, Umsätze real und 
Übernachtungen, haben wir 1993 Platz drei in der 
ewigen Bestenliste eingenommen, nach den zwei 
Ex-aequo-Rekordjahren 1991 und 1992. Wir ha
ben uns also gut gehalten. 

Was die Beschäftigung betrifft - das ist ja et
was, was uns allen sehr, sehr am Herzen liegt -, 
hat der Tourismus im vergangenen Jahr noch zu
gelegt, obwohl fast alle anderen Branchen abge
baut haben. Wir haben innerhalb der letzten zwei 
Jahre einen Zuwachs um 6 000 Beschäftigte ge
habt. Das ist, glaube ich, ein ganz wichtiger Bei
trag zur Stabilisierung in diesem wesentlichen Be
reich. 

Wenn man übersetzt, was jeder Österreicher 
touristisch leistet oder an Erträgen erwirtschaftet, 
dann kann man sagen: Wir können pro Jahr pro 
Österreicher 22 000 S Devisenerlöse durch den 
Tourismus verbuchen, und jeder Österreicher be
herbergt etwa zwei Wochen lang einen Gast bei 
sich. Kein anderes Land der Welt kann eine ähn
lich positive Entwicklung vorweisen! 

Nun aber zu einigen anderen Trends, die viel
leicht weniger positiv sind. Ich glaube, daß die 
Freizeitwirtschaft langfristig eine Wachstums
branche bleiben wird und daß Österreich, abgese
hen von konjunkturellen Schwankungen, die na
türlich auch den Tourismus nicht verschonen 
werden, besonders die Sommersaison nicht ver
schonen werden, eine sehr gute Ausgangslage mit 
rund 10 Prozent Marktanteil am europäischen 
Markt insgesamt hat. 

Es hilft uns dabei, daß wir in den letzten 
13 Jahren einen exemplarischen Zug zur Qualität 
durchgemacht haben. Wir haben in den letzten 
13 Jahren, seit 1980, die Zahl der Qualitätsbet
ten, Drei-Stern aufwärts, immerhin um 50 Pro
zent erhöht, die Zahl der Billigbetten hingegen ist 
um ein Drittel zurückgegangen, was, glaube ich, 
ein sehr gutes Symbol dafür ist, daß wir uns in 
eine gute Richtung entwickeln. 

Besorgniserregend sind - darauf hat der ein
leitende Redner schon hingewiesen - die Eigen
kapitalentwicklung und sicherlich in manchen 
Bereichen auch die Profitabilität, die Gewinnsi
tuation der Branche. Hier hilft - ich hoffe das 
wirklich - die Steuerreform in einem ganz au
ßerordentlichen Ausmaß. Dazu einige Zahlen, 
die vielleicht nicht bekannt sind: Die Steuerre
form entlastet allein die Tourismusbetriebe mit 
jährlich ungefähr einer halben Milliarde Schilling. 
Sie ist daher ein ganz wichtiger Beitrag, um die 
Gewinnsituation der Betriebe zu verbessern. 

Gleichzeitig aber leistet die Steuerreform einen 
Beitrag dazu, daß insgesamt mehr Eigenkapital 
entstehen kann. Das wird überhaupt einer der 
ganz wesentlichen Effekte dieser Steuerreform 
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sein. Das heißt, insgesamt werden dem Tourismus 
aus diesem Titel pro Jahr ungefähr 2 Milliarden 
Schilling mehr an Eigenkapital zugeführt. 

Der zweite große Problempunkt ist die hohe 
Verschuldung. Wir haben fast 100 Milliarden 
Schilling, jetzt sogar leicht darüber, an Verschul
dung. Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, daß in 
den letzten zwei Jahren die Zinsen um 2 Pro
zentpunkte gesunken sind. Das bringt allein für 
die Tourismusbranche eine jährliche Kostenentla
stung von rund 2 Milliarden Schilling. 

Ich muß den Wirtschaftssprecher des Liberalen 
Forums, der nicht Mitglied dieses Hauses ist, sich 
aber in den letzten Tagen öffentlich mit einer Kri
tik an der Hartwährungspolitik zu Wort gemeldet 
hat, zurechtweise!!, denn Hartwährungspolitik -
das weiß jeder Okonom, der ein bißehen von 
Wirtschaft versteht - hat nicht nur mit dem 
Wechselkurs etwas zu tun, sondern Hartwäh
rungspolitik hat vor allem etwas mit der Stabilität 
zu tun, mit der Lohnentwicklung, mit der Preis
entwicklung, mit all diesen harten Fakten, die die 
Wirtschaft Letztlich ausmachen und die daher 
letztlich für die Betriebe größte Bedeutung ha
ben. 

Ich warne daher davor, aus kurzfristigen Über
legungen die Hartwährungspolitik in Osterreich 
in Diskussion zu bringen. (BeifaLL bei Ö VP und 
SPÖ.) 

Ein wesentlicher Bereich - da sind, glaube ich, 
im letzten Jahr wirklich gute Weichenstellungen 
gemacht worden; auch darauf hat der einleitende 
Redner Parnigoni hingewiesen - ist natürlich 
eine gute Sozialpartnerpolitik, die auch für die 
Arbeitnehmer etwas bewirkt. 

Wir haben voriges Jahr ein ganz großes Vorha
ben umgesetzt, nämlich die Einführung der Fünf
tagewoche. Wir diskutieren jetzt auf Sozial part
nerebene über flexible Jahresarbeitszeitmodelle, 
etwas, was ich sehr unterstütze. 

Wir haben mit dem Sozialminister, dem hier 
ausdrücklich zu danken ist, ein sehr vernünftiges, 
flexibles Ausländerquotenmodell entwickelt, das 
auf die Bedürfnisse der Branche eingeht, und wir 
kümmern uns darum, daß auch die Quartiersitua
tion für die Mitarbeiter deutlich verbessert wird. 

Ich möchte aber abschließend noch darauf hin
weisen, daß wir nicht darauf vergessen dürfen, 
jet z t die Weichen zu stellen und die Infrastruk
tur des 21. Jahrhunderts gerade auch für die Tou
rismusbranche zur Verfügung zu stellen. Dazu 
gehört natürlich die Verkehrssituation, es geht 
um Investitionen in den öffentlichen Verkehr, 
aber auch in die Straßen. Ich glaube, daß die Be
quemlichkeit der Kunden eine große Bedeutung 
bekommen wird. Man wird zum Beispiel einmal 

haben wollen, daß man in Münch~!1 in den Zug 
einsteigt und im Zillertal oder im Otztal bei den 
entsprechenden Schigebieten aussteigen kann 
und sofort zu den entsprechenden großen Quar
tieren geführt wird. Das ist derzeit eine Utopie, 
aber, wie ich glaube, eine notwendige Utopie, die 
von uns durch Infrastrukturmaßnahmen realisiert 
werden muß. 

Wir brauchen eine optimale Kooperation, eine 
elektronische Vernetzung, Informationssysteme, 
Reservierungssysteme, Wetterinformationssyste
me, und in diesem Bereich muß auch die öffentli
che Hand investieren. Ich meine, nicht der Bund 
allein, sondern hier sind sicherlich auch die Län
der, die Gemeinden und die Regionen gefordert. 
(Be~!all bei der ÖVP sowie bei AbgeordneTen der 
SPO.) 9.21 

Präsident: Wir setzen nun die Debatte in der 
Aktuellen Stunde mit Redebeiträgen mit einer 
Länge von 5 Minuten fort. 

Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter Dr. Lu
kesch. 

9.21 

Abgeordneter Dr. Lukesch (ÖVP): Herr Präsi
dent! Herr Bundesminister! Frau Staatssekretä
rin! Hohes Haus! Die Tourismus- und Freizeit
wirtschaft hat neben einer kurzfristigen und kon
junkturstabilisierenden Wirkung natürlich auch 
ganz wesentliche strukturpolitische Effekte in der 
österreichischen Wirtschaft. Die Entwicklung im 
letzten Jahrzehnt hat es mit sich gebracht, daß 
schon jeder sechste Schilling, den wir verdienen, 
aus der Tourismus- und Freizeitwirtschaft 
stammt. Additiv hinzu kommt eine stabilisierende 
Wirkung über den Konjunkturzyklus hinaus, und 
obwohl Österreich von den internationalen kon
junkturpolitischen Problemen nicht verschont ge
blieben ist, bestätigen uns die Wirtschaftsforscher 
einhellig, daß es gerade der hohe Anteil der Tou
rismus- und Freizeitwirtschaft an der österreich i
schen Wirtschaft ist, der diese negativen Effekte 
abzudämpfen in der Lage war. 

Wenn man ein bißchen fragt, warum das so ist, 
dann wird man draufkommen, daß Reisen und 
Freizeiterholung heutzutage Güter sind, die die 
Ökonomen als "essentials" bezeichnen würden, 
Güter, die schon zum Lebensstandard zählen und 
auf die auch in Zeiten schwieriger werdender 
Einkommenssituationen nicht verzichtet wird, 
weil sie eben zu den Lebensnotwendigkeiten ge
zählt werden. Da tritt der bekannte Ratchet-Ef
fekt, ein Sperrklinkeneffekt, ein, der die Ver
brauchsgewohnheiten in diesem Bereich auch 
dann aufrechterhält, wenn in bezug auf die Ein
kommenssituation gewisse Schatten am Konjunk
turhimmel auftreten. 
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Wir sehen also, daß die Zahl der Nächtigungen 
weniger eingebrochen ist, und auch die Entwick
lung der Umsätze ist gut. Dabei möchte ich auf 
ein Problem hinweisen: Die österreichische Tou
rismuswirtschaft hat traditionellerweise die Ho
tel- und Pensionspreise - im internationalen 
Vergleich gesehen - relativ niedrig angesetzt. 
Auf der anderen Seite versucht sie, über Aus
gleichskalkulationen bei den sogenannten Extras 
ertragsmäßig wieder etwas hereinzubekommen. 
Das geht in konjunkturpolitischen Zeiten oft 
schlecht, denn die Erträge der Tourismuswirt
schaft werden trotz befriedigender U msatz- und 
Nächtigungsentwicklung eher stark komprimiert. 

Dazu kommt für Österreich noch - als Tiroler 
darf ich das besonders hervorheben -, daß der 
Wintertourismus in den letzten zehn Jahren eine 
ganz besondere Bedeutung erlangt hat. Bei 
42 Prozent der Nächtigungen beträgt der Um
satzanteil schon 49 Prozent. Das ist ein besonders 
wertschöpfungsintensiver Bereich, der selbstver
ständlich auch die entsprechenden Infrastruktur
investitionen voraussetzt. Bei aller Kritik etwa an 
den künstlichen Beschneiungsanlagen: Ohne die
se Anlagen wäre dieser positive Aspekt des Win
tertourismus absolut nicht aufrechtzuerhalten. 
(Beifall bei der ÖVP sowie Beifall des Abg. Kier
maier.) 

Diese konjunktur- und beschäftigungsstabilisie
renden Effekte, insbesondere auch die regional
politischen Effekte des Tourismus, kommen -
das wurde schon von Kollegen Parnigoni betont 
- nicht von allein. Es sind natürlich in erster Li
nie die unternehmerischen Leistungen unserer 
46 000 Betriebe im engeren Hotel- und Gastge
werbebereich - einige zehntausend kommen 
noch hinzu, die im weiteren Sinne mit der Frei
zeitwirtschaft verbunden sind -, die mit ihren 
Mitarbeitern dafür sorgen, daß ein großer Teil 
der österreichischen Wertschöpfung und damit 
auch eine halbe Million Arbeitsplätze Jahr für 
Jahr abgesichert und diese auch im stärkeren 
Maße angeboten werden. Es ist die besondere 
Struktur der österreichischen Tourismuswirt
schaft, nämlich die klein- und mittelbetriebliche 
Struktur, die flexibel auf neue Herausforderun
gen reagieren und auch in Zukunft - über die 
verstärkte Kooperation untereinander - etwaige 
Nachteile der kleinen Einheiten ausmerzen kann. 

Kollege Parnigoni hat gesagt, die Erfolge kä
men nicht von allein. Sicherlich hat auch die 
kompetente wirtschaftspolitische Vertretung hier 
im Hohen Haus und auf der Regierungsbank 
dazu beigetragen. Die diesbezüglichen Maßnah
men sind aufgezählt worden. Wir werden das in 
der zweiten Etappe der Steuerreform weiterver
folgen. Ich bin überzeugt davon, daß das Problem 
der Risikokapitalbeteiligung durch das Mittel
standsfinanzierungsgesetz gelöst beziehungsweise 

erleichtert wird. Ich bin auch der Meinung des 
Herrn Bundesministers, daß wir eine Hartwäh
rungspolitik durchsetzen müssen, die uns letztlich 
ein akzeptables, ein erträgliches Zinsniveau bie
ten wird. Ich bin der Meinung, daß wir in der 
Marketingbearbeitung der Österreich-Werbung 
sehr rasch auf ein neues System, die INFO
AUSTRIA, umsteigen sollen, um unseren Gästen 
ein modernes Kommunikationsmittel für Inco
ming und Information anbieten zu können. (Bei
fall bei der ÖVP.) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Las
sen Sie mich zum Schluß kommen. (Der Prä si -
den t gibt das Glockenzeichen.) Ich habe einlei
tend gesagt, daß der Tourismus zu den "essenti
als" in den Verbrauchergewohnheiten gehört. 

Präsident: Ich bitte um den Schlußsatz. 

Abgeordneter Dr. Lukesch (fortsetzend): Ich 
meine, daß die Tourismuspolitik auch zu den "es
sentials" der Wirtschaftspolitik hier im Hohen 
Haus und auf der Regierungsbank zählt. - Ich 
danke. (Beifall bei der ÖVP.) 9.27 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Mag. Trattner. 

9.27 
Abgeordneter Mag. Trattner (FPÖ): Herr Prä

sident! Sehr geehrte Frau Staatssekretärin! Sehr 
geehrter Herr Minister! Sehr geehrte Damen und 
Herren! Es haben bereits alle Vorredner auf die 
Bedeutung der Tourismuswirtschaft verwiesen, 
aber ich muß Ihnen eines sagen: Das einzige, was 
derzeit in der Fremdenverkehrswirtschaft stimmt, 
sind die Nächtigungszahlen der laufenden Win
tersaison. Soviel zum Positiven. 

Diese Nächtigungszahlen sind wiederum zu
rückzuführen auf den Fleiß und die Bereitschaft 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 
Fremdenverkehrswirtschaft, auf den Fleiß der 
Unternehmen, damit solche Rekordzahlen, wie 
sie in der Saison 1992/93 bereits erreicht wurden, 
wieder erreicht werden können. (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Wie sieht denn eigentlich der Beitrag der Bun
desregierung zu diesem Ergebnis aus? - Zu die
sen Nächtigungszahlen trägt die Bundesregierung 
im Grunde genommen überhaupt nichts bei. 
Denn überall dort, wo die Bundesregierung und 
die Mitglieder der Regierungsparteien ihre Finger 
im Spiel haben, werden falsche Maßnahmen ge
setzt und dringend notwendige Unterstützungen 
unterlassen. 

Ich möchte nun auf die Steuerreform eingehen. 
Herr Bundesminister Schüssel hat heute hier be
tont, die Steuerreform bringe der Tourismuswirt
schaft eigenkapitalstärkende Maßnahmen in der 
Größenordnung von zirka 2 Milliarden Schilling. 
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Ich muß dem Herrn Bundesminister entgegenhal
ten, daß dies sicherlich nicht der Fall sein wird. 

Punkt eins: Die Gewerbesteuer hat für die Tou
rismuswirtschaft eine sehr geringe Relevanz ge
habt. (Abg. Dr. L u k e sc h: Das sagen die Ge
meinden in Tirot ganz anders!) Die Lohnsummen
steuer hat man einfach umbenannt und sie von 
2 Prozent auf 3 Prozent erhöht - eine Steige
rung um 50 Prozent! -, obwohl die Fremdenver
kehrswirtschaft eine sehr personalintensive Wirt
schaft ist (Abg. Dr. Lu k e s c h: Dann erklär mir 
die Notwendigkeit . .. !) und dadurch zu einer rei
nen Arbeitsplatzbesteuerung gekommen ist, die 
eigentlich in dieser Branche nicht sein dürfte. 
(Beifall bei der FPÖ.) 

Es geht auch um die gepriesene Möglichkeit 
der Beteiligungsfinanzierungen. Die sogenannte 
Aktie im Fremdenverkehr wird natürlich unter 
den derzeitigen Voraussetzungen von den Ban
ken ins rechte Licht gerückt, und zwar deshalb, 
weil die Renditeerwartung für diese Aktien in der 
Tourismuswirtschaft im Grunde genommen 
praktisch Null ist, und eine Einführung wird si
cherlich zu einem klassischen Ladenhüter wer
den. Die Folge ist, daß es natürlich keine Beteili
gung für die Fremdenverkehrswirtschaft geben 
wird und die Fremdenverkehrswirtschaft nach 
wie vor unter der Eigenkapitalknappheit leiden 
wird. 

Wir haben den Tourismusbericht aus dem 
Jahr 1992 vorliegen. Darin sind die Eigenkapital
quoten beziehungsweise die Bankverschuldung 
dargestellt. 

Die Eigenkapitalquote der Beherbergungsbe
triebe liegt bei minus 5,3 Prozent - es gibt also 
eine Überschuldung -, die der Verpflegungsbe
triebe liegt bei minus 19,7 Prozent. Der Prozent
satz der Bankschulden beträgt bei den Beherber
gungsbetrieben 85,65 Prozent, bei den Verpfle
gungsbetrieben 95,3 Prozent. 

Der Herr Bundesminister hat im Ausschuß, als 
der Tourismusbericht für das Jahr 1992 bespro
chen wurde, gesagt: "Meine Herrschaften! Ich 
kann das nicht mehr glauben. Seit fünf Jahren 
sind die Kennzahlen in der Tourismuswirtschaft 
so schlecht, ich kann diese Zahlen nicht mehr 
glauben." 

Ich bin gespannt, was der Herr Bundesminister 
heute um 10.30 Uhr bei der Pressekonferenz von 
sich geben wird, ob er sagen wird, daß er diesen 
schlechten Kennzahlen noch immer keinen Glau
ben schenken kann, oder ob er endlich eingeste
hen muß, daß diese Kennzahlen richtig und zu
treffend sind. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Die 
Schulden der Tourismuswirtschaft liegen nicht 

bei knapp 100 Milliarden Schilling, sondern dar
über, und dem letzten Bericht der Oesterreichi
sehen Nationalbank ist zu entnehmen, daß das 
Ausmaß der Fremdkapitalfinanzierung der Tou
rismusbetriebe wahrscheinlich 250 Milliarden 
Schilling beträgt. 

Sie sagen, Sie hätten mit der Steuerreform ei
genkapitalstärkende Maßnahmen gesetzt, in 
Wirklichkeit aber haben Sie das Gegenteil er
reicht, weil Sie den 30prozentigen Investitions
freibetrag wieder auf 15 Prozent zurückgeführt 
und die von uns geforderte Investitionsprämie 
nach wie vor nicht eingeführt haben. 

Was passiert derzeit auf dem Markt? Die Ban
ken beteiligen sich an Hotelbetrieben, gehen mit 
einem Preiskampf auf den Markt, gerade im Städ
tetourismus, und das führt dazu, daß es zu einem 
echten Preisdumping kommt, daß Vier- bis Fünf
Sterne-Hotels in den Großstädten, in Wien, in 
Salzburg, in Linz, in Innsbruck und so weiter, in 
der Hochsaison die Halbpension um 380 S anbie
ten, ein Kleiner aber mit diesen Preisen nicht mit
kann, weil er seine Fixkosten nicht abdecken 
kann, und daher kommt es zu weiteren Schlie
ßungen beziehungsweise Verkäufen von Hotels. 

Was passiert dann? - Diese Hotels werden ver
kauft und gelangen in ausländisches Eigentum. 
Uns von der Freiheitlichen Partei ist es aber nicht 
egal, wem die Hotelbetriebe bei uns in der Steier
mark, etwa in Schladming, in Tirol, am Arlberg 
oder in Innsbruck gehören, und wir wollen dafür 
sorgen, daß es eine gesunde österreichische Frem
denverkehrsstruktur gibt und daß die Eigentümer 
in erster Linie österreichische Unternehmer sind. 
(Beifall bei der FPÖ.) 9.33 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Renoldner. Er hat das Wort. 

9.33 
Abgeordneter Dr. Renoldner (Grüne): Meine 

Damen und Herren! Der aktuelle Anlaß für diese 
Aktuelle Stunde über die Fremdenverkehrswirt
schaft - ich sage das mit großem Dank an die 
SPÖ-Fraktion - ist offensichtlich die Tatsache, 
daß bosnischen Kindern die Einreise nach Öster
reich - sie wollten hier an einem Schulschikurs 
teilnehmen - verwehrt wurde. Ich bin Ihnen sehr 
verbunden, daß Sie uns Gelegenheit geben, hier 
über die "Neuordnung des österreichischen Tou
rismus" unter diesem Licht zu diskutieren. 

Meine Damen und Herren! Ich erwarte mir 
nicht nur - wenn wir kein Österreich haben wol
len, in dem es in Zukunft zwei Klassen von Touri
sten gibt, nämlich die visafähigen und die nicht 
visafähigen -, daß die sozialdemokratische Frak
tion darüber ein Wort mit ihrem Innenminister 
spricht, sondern auch, daß das anwesende Regie
rungsrnitglied, nämlich Herr Bundesminister 
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Schüssel, dem Herrn Innenminister deutlich seine 
Meinung sagt. 

Ich glaube, daß die Frage der Einreisebeschrän
kung auch unter dem von Ihnen angeführten 
ökonomischen Gesichtspunkt zu sehen ist, denn 
eine gesunde Fremdenverkehrswirtschaft lebt da
von, daß es in einem Land, in einer Fremdenver
kehrsregion eine Atmosphäre der Gastlichkeit 
und der Aufnahmebereitschaft gibt und die Men
schen nicht das Gefühl haben, daß sie nach natio
naler Zugehörigkeit und nach Visafähigkeit selek
tiert werden, da Erholung und ein der Gesundheit 
förderliches Verbringen der Freizeit angeboten 
werden. 

Es ist gerade die Tragödie, die hinsichtlich die
ses Schulschikurses passierte, der Anlaß dafür, 
daß wir Ihnen heute sagen wollen, daß wir gerade 
nicht aus den von Ihnen angeführten Zahlen und 
Zuwächsen in der Fremdenverkehrswirtschaft be
ziehungsweise der Stagnation im Jahr 1993 ablei
ten können, daß es hier eine zukunftsweisende 
Entwicklung gibt. Ganz im Gegenteil, wir müssen 
auf einige gravierende gefährliche Entwicklungen 
für ein gesundes Fremdenverkehrsgewerbe auf
merksam machen. 

Herr Minister! Es ist für die Fremdenverkehrs
betriebe nicht nur wichtig, ob diese das Image 
und das Klima verbreitet haben, daß man Gäste 
gerne aufnimmt, ob die allgemeine Gastlichkeit 
auch jenseits der Frage Visum für und Einreise 
von Flüchtlingskindern ungeachtet ihrer Her
kunft gegeben ist, sondern auch, daß in den 
Fremdenverkehrsregionen das erhalten bleibt, 
was das eigentliche Kapital des Fremdenverkehrs 
ist: die erholsame Landschaft mit einem hohen 
Freizeitwert und der kulturelle Siedlungsraum, 
der davor geschützt wird, für einzelne touristische 
Gewinnerprojekte ausverkauft zu werden. 

Wenn Sie, Herr Minister, schon das Wort von 
einem "gesunden Gewerbe" - ich bin sehr froh 
über dieses Wort - in diese Debatte einbringen, 
dann frage ich Sie, wie Sie das in Übereinstim
mung bringen wollen mit der Zukunftsvision ei
nes Schitagesexpreßzuges, der von München ins 
Zillertal fährt, denn genau diese Supervision für 
das Jahr 2000, daß man nach eineinhalb Stunden 
Bahnfahrt mit der Tageskarte alle Liftangebote 
und Schischaukeln nützen kann und am Abend 
wieder nach München zurückfährt - ein großer 
Industrieraum mit über 1 Million Einwohnern, 
wenn man die Umlandgemeinden miteinbezieht 
-, bedeutet, daß die Fremden, die auf diese Art 
zu uns kommen, zwar alles ausbeuten, was wir 
ihnen touristisch bieten, aber keine Nächtigung 
bei uns konsumieren. Das bedeutet also eine 
Schwächung der ortsansässigen Gewerbestruktur. 
(Abg. Dr. Lu k e s c h: Das ist aber eine sehr ein
seitige Interpretation!) Das kann genau nicht die 
Zukunftsvision sein! 

Herr Abgeordneter Lukesch! Sie wissen sehr 
gut, daß wir schon in Tirol aufgrund der großen 
Zunahme dieser Tagesangebote betriebliche Pro
bleme haben, und diese führen dann dazu, daß in 
den kleinen Orten und in den nicht völlig ausver
kauften großtouristischen Zentren die gesunde 
Gewerbestruktur zusammenbricht. (Abg. Dr. 
L u k e s c h: Ist das mit dem Auto, mit dem PKW 
nicht noch viel schlimmer?) 

Meine Damen und Herren! Wir haben in 
Österreich im Fremdenverkehr nicht überall rei
ne Wachstumsbereiche, sondern auch geographi
sche Bereiche, die vor einem übergroßen Wachs
tum geschützt werden müssen. Ich möchte Ihnen 
das anhand der mit den EU-Beitrittsverhandlun
gen auf uns zukommenden Frage der Zweitwohn
sitze deutlich machen. 

In Tirol gibt es einige Gemeinden, in denen die 
Zweitwohnsitzer schon heute einen Großteil der 
ortsansässigen Bevölkerung ausmachen. (Abg. 
Par n i gon i: Heute schon!) In Kitzbühel, eine 
Gemeinde mit 8 000 Einwohnern, sind schon 
heute 55 Prozent aller Einheimischen (Abg. 
Hai ger m 0 s e r: Das ist fremdenfeindlich!) -
das ist nicht fremdenfeindlich - Besitzer eines 
Zweitwohnsitzes, und diese verbringen vielleicht 
drei Wochen in dieser Region. (Abg. Par ni
gon i: Da ist aber nicht die EU schuLd!) 

Herr Abgeordneter Haigermoser! Fremden
feindlichkeit ist, wenn bosnische Schulkinder hier 
keinen Schulschikurs absolvieren dürfen. (Beifall 
bei den Grünen.) Fremdenfeindlichkeit ist, wenn 
Menschen, die vor einem Krieg davonlaufen, bei 
uns keinen Wohnsitz finden. Aber es ist nicht 
fremdenfeindlich, wenn wir sagen, daß die Be
wohner von Kitzbühel ein Recht darauf haben, 
auch in den sonnigen und südseitig gelegenen 
schönen Regionen des Ortes eine Sozialwohnung 
zu bekommen, und daß derartige Sozialwohnun
gen nicht an touristische Großunternehmungen 
und Spekulanten, die dann drei Wochen Schiur
laub machen, ausverkauft werden. - Ich danke 
Ihnen. (Beifall bei den Grünen.) 9.38 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Barmüller. 

9.38 
Abgeordneter Mag. Barmüller (Liberales Fo

rum): Herr Präsident! Herr Bundesminister! Frau 
Staatssekretärin! Meine Damen und Herren! Das 
Jahr ist noch jung, aber die Politik, die hier gebo
ten wird, ist immer noch die alte. 

Herr Bundesminister! Eines sei klargestellt: 
Das Liberale Forum hat nicht Kritik an der Hart
währungspolitik geübt, hat nicht gesagt, man 
müsse von dieser abgehen, denn Helmut Peter hat 
lediglich darauf hingewiesen, daß durch den har
ten Schilling sowohl für die Exportwirtschaft als 
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auch für den Bereich des Tourismus Nachteile 
entstehen, und diese muß man sehen. Es sei hier 
klar und deutlich deponiert, daß wir kein Abge
hen von der österreichischen Hartwährungspoli
tik verlangt haben oder verlangen werden! Das 
werden Sie von uns, vom Liberalen Forum, si
cherlich nicht hören. (Abg. Hai ger mo s e r: 
Peter hat das verlangt!) 

Wenn Abgeordneter Haigermoser hier das Ge
genteil behauptet, dann muß er einfach besser 
hinhören und nicht über die wesentlichen Sachen 
drüberhören. 

Meine Damen und Herren! Mir geht es um 
noch etwas: Herr Abgeordneter Lukesch hat hier 
ganz klar und deutlich dargelegt - in Anlehnung 
an den Abgeordne~en Parnigoni -, wie wichtig 
der Tourismus für Osterreich ist. 

Herr Abgeordneter Lukeseh! Ich erinnere mich 
noch gut, daß es doch auch Sie waren, der hier im 
Hause während dieser Legislaturperiode wegen 
der Wichtigkeit des Tourismus in Österreich für 
diesen einen eigenen Ausschuß gefordert hat. 
(Abg. Dr. L u k es c h: Nein!) Diese Forderung ist 
im Hause wieder eingeschlafen, und zwar interes
santerweise seit der Zeit, seit der Helmut Peter 
nicht mehr hier ist. 

Es sei hier noch einmal gesagt, daß wir es nach 
wie vor als sinnvoll erachten, daß man für den 
Tourismus, ein wesentlicher Wirtschaftsbereich 
in Österreich, auch im Hause insofern Vorsorge 
trifft, als es dafür einen eigenen Ausschuß geben 
soll, in dem man wesentliche Fragen, die ja auch 
mit unserer Zeitordnung zusammenhängen und 
damit auch mit vielen Problemen im Bereich des 
Verkehrsaufkommens oder des Massentourismus, 
besprechen kann. (Abg. Par n i gon i: JawohL.') 

Gilt diese Forderung nach wie vor? Herr Abge
ordneter, dann sollte man es machen! Wenn die 
Worte, die Sie heute hier gesprochen haben, gel
ten, dann sollte man nicht zögern, diesen Aus
schuß auch zu etablieren. 

Es sei aber noch etwas gesagt, meine Damen 
und Herren: Weil man behauptet hat, daß die 
Verhältnisse im Bereich des Tourismus so positiv 
sind, darf ich, Herr Abgeordneter Lukesch, für 
Sie z~.tieren, welche Entwicklungen es im Bereich 
der Ubernachtungen im Jahr 1993 gegeben hat. 
Das sind die Zahlen, die vom ÖST AT ausgegeben 
werden, und zwar bezogen auf die Zeit vom Jän
ner bis November 1993. 

Da haben wir, wenn es etwa um Touristen aus 
dem Vereinigten Königreich geht, einen Rück
gang an Übernachtungen von 9,1 Prozent. Wir 
haben einen Rückgang bei der Zahl von Touri
sten aus Italien, Herr Abgeordneter Lukeseh, von 
22 Prozent. Bezüglich Schweden beträgt der 

Rückgang 22,3 Prozent, und aus den USA gibt es 
um 10,3 Prozent weniger Touristen. 

Das sind Zahlen, die einen bedenklich stimmen 
soHten, und hier muß man auch . . . (Abg. Dr. 
Lu k e sc h: Warum nennen Sie nicht Holland 
und Deutschland und die anderen Länder?) Aus 
Deutschland hat es einen Zuwachs von 0,8 Pro
zent gegeben. Aber wenn Sie die Vergleiche und 
auch die absoluten Zahlen betrachten, dann wer
den Sie sehen, Herr Abgeordneter, daß man das 
sektoral betrachten muß und daß es ohne Zweifel 
Maßnahmen geben muß. (Abg. Dr. Lu k e s c h: 
Nennen Sie sie bille.') 

Aber, Herr Abgeordneter, wissen Sie, was das 
eigentlich Wesentliche ist? Daß wir im Bereich 
des Tourismus, wie überhaupt in vielen Bereichen 
der Wirtschaft, mit Rahmenbedingungen kon
frontiert sind, die nicht flexibel genug sind, um 
Spitzenbereiche abzudecken. Es existiert eine 
Forderung, die von Helmut Peter erhoben wor
den ist - sie wurde interessanterweise heute 
nicht angesprochen - und die hier von mir er
neuert wird: daß wir auch im Bereich des Touris
mus wesentlich flexiblere Rahmenbedingungen 
brauchen, und zwar insbesondere auch, meine 
Damen und Herren - wenngleich das für Sie von 
der SPÖ ein Reizthema sein wird -, bezogen auf 
die Arbeitszeit. 

Wir brauchen flexiblere Arbeitszeitmodelle, 
um gerade im Dienstleistungsbereich das zu bie
ten, was Abgeordneter Parnigoni heute angespro
chen hat, nämlich Qualitätstourismus. (Abg. 
Dkfm. Mag. M ü h I b ach I er: Warum nennen 
Sie nur Prozentzahlen und nicht absolute Zahlen?) 
Winken Sie nicht immer da irgendwo hinüber, 
Herr Abgeordneter! Sie sind ebenfalls in der Re
gierung, und da Sie in der Regierung sind, können 
auch Sie diese Forderung erheben. Diese Forde
rung habe ich heute vom Herrn Bundesminister 
nicht gehört. 

Noch einmal, meine Damen und Herren: Wenn 
man flexiblere Modelle in der Arbeitszeit eta
blierte, dann bestünde etwa auch die Möglichkeit, 
bei der saisonalen Arbeitslosigkeit wesentliche 
Entschärfungen zu erreichen. (Abg. Dkfm. Mag. 
M ü h I b ach I e r: Barmüller hat keine Ahnung.' 
Barmüller setzen.') Warum, Herr Abgeordneter? 
Gäbe es eine Durchrechnungsmöglichkeit für das 
gesamte Jahr, dann bestünde die Möglichkeit, 
nicht nur saisonale Arbeitsverhältnisse zu etablie
ren, sondern eben aufgrund der Durchrechnung 
unbefristete Dienstverhältnisse abzuschließen. 

Damit ist klar und deutlich, daß flexiblere Rah
menbedingungen im Bereich der Wirtschaft nicht 
Ausbeutung bedeuten, meine Damen und Her
ren, sondern eine wesentlich bessere soziale Absi
cherung für die Arbeitnehmer. (Abg. Dkfm. Mag. 
M ü h I b ach l e r: Schwach, Barmüller.' Nichtge-
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nügend!) Und für eine wesentlich bessere soziale 
Absicherung für die Arbeitnehmer, insbesondere, 
Herr Abgeordneter, im Bereich der Tourismus
wirtschaft tritt das Liberale Forum ein. Es wird 
sich hier im Haus vermehrt dafür aussprechen. -
Danke schön. (Beifall beim Liberalen Forum.) 9.43 

Präsident: Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter 
Kiermaier. Ich erteile es ihm. 

9.43 

Abgeordneter Kiermaier (SPÖ): Herr Präsi
dent! Herr Bundesminister! Frau Staatssekretä
rin! Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen 
und Herren! Wenn man in diversen Branchen un
unterbrochen von Stützungen, abfedernden Maß
nahmen und ähnlichen Dingen spricht - ich ste
he auch zu diese Maßnahmen -, dann sollte man 
aber schon beim Tourismus immer wieder fest
stellen, daß er eine Stütze dieses Staates ist, stän
dig Devisen bringt und jede Menge an Zuliefe
rungen ermöglicht. Und dann reißt man sich auch 
keinen Fuß aus, wenn man das einmal recht or
dentlich anerkennt und dazu steht. 

Das Umfeld, das man momentan vorfindet, ist 
ja auch nicht gerade das günstigste. Währungsab
wertungen in diversen Ländern waren nicht gera
de optimale Voraussetzungen für die Konkur
renzfähigkeit unseres Tourismus. Aus Schweden 
kamen 22 Prozent weniger Touristen, aus Italien 
über 22 Prozent und dazu wesentlich weniger 
US-Amerikaner und Spanier. Die Sommernächti
gungen in Österreich weisen ein Minus von 
4,9 Prozent auf, aber das ist immer noch besser 
als in anderen Ländern, etwa in Spanien mit mi
nus 9 Prozent oder sogar in Italien mit minus 
6 Prozent. 

Trotzdem ist es klar, daß der Tourismus einer 
der wichtigsten Faktoren im wirtschaftlichen Zu
sammenleben Österreichs ist. Die Freizeitwirt
schaft trägt jährlich etwa 14 Prozent - und das 
muß man sich immer wieder vor Augen halten -
zum Bruttoinlandsprodukt bei. Kollege Lukesch 
hat es schon erwähnt, daß jeder sechste Schilling 
aus dieser Branche stammt. 

Im Jahresdurchschnitt bieten Gaststätten und 
Beherbergungsbetriebe immerhin 130 000 Ar
beitsplätze für unselbständig Beschäftigte. Auch 
das ist ein wichtiger Faktor. 

Ich möchte noch einige Dinge nennen, über die 
man auch nicht so einfach hinweggehen sollte. 
Die Steuerreform etwa wurde schon angespro
chen, und ich danke auch dem Kollegen Parnigo
ni, daß er sich für die Stärkung des Eigenkapitals 
ausgesprochen hat. Das ist ein wichtiger Faktor. 
Die bürokratische Entlastung liegt mir ganz be
sonders am Herzen. Jeder, der in dieser Branche 
tätig ist, weiß, wieviel Zeit all die bürokratischen 
Erfordernisse binden und was sie eigentlich an 

Substanz kostet. Ich stelle nach wie vor die Forde
rung auf, daß der Wirt in die Gaststube und die 
Wirtin in die Küche oder umgekehrt gehören und 
nicht ständig ins Büro. 

Die Wichtigkeit des Schwerpunktes "österrei
chisches Gasthaus", meine sehr geehrten Damen 
und Herren, muß in diesem Zusammenhang auch 
wieder betont und wiederholt werden. Die Wie
derbelebung und die Qualitätssteigerung sind hier 
ganz, ganz wichtig. Die typisch österreichische 
Küche ist nun einmal eine Grundvoraussetzung 
für ein Funktionieren unseres Tourismus. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Das 
Parlament und die Regierung haben viel für die 
Klein- und Mittelbetriebe getan, auch wenn das 
oft anders dargestellt wird. Das Tourismusergeb
nis spricht für sich. Man soll nicht so tun, als ob in 
wirtschaftlich harten Zeiten mit deren weitrei
chenden Folgen auf die Entscheidung der Men
schen der Tourismus immer neue Rekordergeb
nisse zu bringen hätte. Wenn der Wintertouris
mus in Österreich dennoch hervorragende Werte 
hervorgebracht hat und die lahrestourismusbi
lanz trotz der ungünstigen Voraussetzungen ak
zeptabel ausfällt, dann ist das nicht nur ein Zei
chen der Tüchtigkeit der Betriebe, sondern auch 
ein Zeichen für ein umsichtiges Handeln der füh
renden politisch Verantwortlichen. 

Wir haben auch noch große Chancen offen, 
auch wenn wir uns nicht alles vom Oberkellner 
auf dem Silbertablett servieren lassen können. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Man 
kann sich beispielsweise als Unternehmer nicht 
nur auf die Österreichwerbung verlassen, man 
muß auch selbst Initiativen ergreifen. Gestatten 
Sie mir dazu eine Anmerkung. Während heuer im 
Sommer viele an der Adria gelegen sind, habe ich 
die Koffer gepackt und bin nach Ostdeutschland 
gefahren und habe eine Woche lang Reiseunter
nehmen besucht. Das ist nicht gerade lustig, es 
gibt etwas Angenehmeres, aber man muß eben, 
wenn man in dieser Branche tätig ist, auch selbst 
dementsprechende Aktivitäten setzen. Die Erfol
ge sind nicht schlecht, und es hat sich sehr be
währt, das zu tun. 

Noch eine Anmerkung sei mir ganz zum 
Schluß gestattet. Meine Damen und Herren, 
wenn Sie in ein Gasthaus gehen und bedient wer
den - ich war lange genug Servierer, ich habe 
lange genug Gäste bedient -, dann ist es nicht 
immer nur das Trinkgeld, das von Entscheidung 
ist, sondern auch die Art und Weise, wie Sie die
sem Menschen gegenübertreten. Ein lobendes 
Wort einem Servierer gesagt, ist oft mehr wert als 
das Trinkgeld, und ein Gruß in die Küche an den 
Koch, wenn es Ihnen geschmeckt hat, ist auch 
eine feine Sache. Er wird sich darüber freuen, 
und er wird sich noch mehr bemühen. 
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Ich bin überzeugt, davon, daß sich unsere 
Branche mehr als bemühen wird und daß wir 
auch beim Bericht 1994 nächstes Jahr gute Werte 
haben werden, weil die österreichische Gastrono
mie dementsprechend arbeitet und dementspre
chend motiviert ist. Und daher auch einen schö
nen Dank an die ganze Branche! - Danke schön. 
(Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 9.48 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Puttinger. Er hat das Wort. 

9.48 
Abgeordneter Dr. Puttinger (ÖVP): Meine 

sehr verehrten Damen und Herren! Herr Präsi
dent! Herr Minister! Frau Staatssekretärin! Bevor 
ich auf das Thema eingehe, muß ich doch ganz 
kurz auf einige Bemerkungen, die hier gefallen 
sind, eingehen. 

Kollege Trattner ist, glaube ich, sehr wohl am 
Thema ein bißchen vorbeigegangen. Er hat sich 
zwar das eine Thema herausgegriffen, das - da 
gebe ich ihm vollkommen recht - das Problem
thema des Tourismus ist, nämlich die Finanzie
rung - diesbezüglich haben wir gerade hier im 
Parlament Rahmenbedingungen zu setzen, damit 
das langfristig in Ordnung kommt; da gebe ich 
ihm recht -, nur, glaube ich, können wir nicht in 
die Richtung gehen, den Fremdenverkehr als 
Konjunkturstütze für die österreichische ~irt
schaft einfach madig zu machen. (Beifall bei OVP 
und SPÖ.) 

Ich möchte zum Kollegen Renoldner ganz kurz 
sagen: Bitte ändern Sie doch Ihre EU-Politik! Das 
Ziel des Maastrichter Vertrages war doch eine ge
meinsame Asylpolitik, war es, gemeinsam ein 
menschliches Antlitz in die Asylpolitik zu brin
gen. Ich glaube, in diese Richtung sollten auch wir 
denken und sollten vielleicht auch Sie denken. Es 
wäre gar nichts dagegen einzuwenden, und ich 
würde mich freuen, wenn Sie dem zustimmen 
würden. 

Herr Kollege Barmüller! Diskussionen über die 
Einrichtung eines eigenen Ausschusses hat es hier 
schon mehrmals gegeben. Ich bin auch dafür, das 
als Gedanken miteinzubringen und zu fragen: Ist 
das sinnvoll oder nicht? Nur: Der Fremdenver
kehr ist eine Querschnittmaterie, der Fremden
verkehr geht in alle Gebiete hinein, und wie Sie 
sehen, brauchen wir im Innenausschuß entspre
chende Vertreter, wir brauchen sie im Finanzaus
schuß, wir brauchen sie im Umweltausschuß. Alle 
diese Bereiche sind für uns sehr wesentlich. Wir 
sollten überall drinnen sitzen. Ich glaube, das ist 
sehr wesentlich, und in diese Richtung sollten wir 
gehen. 

Ein Wort noch zu den absoluten Zahlen. Wenn 
117 Millionen Leute hier übernachten, dann soll
ten wir nicht über Zahlen reden, wie zum Beispiel 

ein Minus von 22 Prozent bei den Briten, da es 
sich nur um ein kleines TeiJsegment handelt, das 
große Segment von 60 Prozent mit 0,8 Prozent 
Wachstum wird jedoch nicht angegeben. Gerade 
hier an diesem Pult sollten wir objektiv und kor
rekt sein und die Bevölkerung so informieren, 
daß unsere Argumentation für sie verständlich 
ist. (Beifall bei der Ö VP und bei Abgeordnelen der 
SPÖ.) 

Ein paar Gedanken zur Konjunktur. - Ich 
möchte Sie hier nicht in irgendeiner Form mit 
Zahlen belästigen. Aber drei Zahlen möchte ich 
doch nennen: die Abdeckung des österreich ischen 
Handelsbilanzpassivums mit 178 Prozent, die Re
lation der Deviseneinnahmen aus dem Reisever
kehr zum nominellen Bruttoinlandsprodukt mit 
8 Prozent und die Relation der Deviseneinnah
men aus dem Reiseverkehr zu den Warenexport
erlösen mit 38 Prozent. 

Meine Damen und Herren! Das sind Fakten, 
die auf dem Tisch liegen. Das sind Fakten, die die 
Bedeutung klarstellen, und wir brauchen nicht 
darüber zu diskutieren, sondern das sind Fix
punkte, deren Erhaltung unsere Aufgabe hier im 
Parlament ist. Wir müssen danach trachten, daß 
wir diese U n terstü tzu ng der österreichischen 
Wirtschaft aufrechterhalten können. 

Der Fremdenverkehr, der Tourismus und die 
Freizeitwirtschaft sind Branchen, die auch in Zei
ten expansiv sind, in denen es woanders schlecht 
geht. Warum ist das so? - Weil sich das Freizeit
verhalten der Menschen geändert hat. Wir haben 
ein wachsendes Freizeitvolumen, wir erleben eine 
Zeit des Zusammenwachsens der Kontinente, es 
ist eine Veränderung im Freizeitverhalten be
merkbar, und ich glaube, darauf haben wir uns 
einzustellen. Man will auf der einen Seite den Lu
xus und auf der anderen Seite das Abenteuer. Auf 
diese Unterschiede, die jedem Menschen inhärent 
sind, haben wir uns einzustellen, um unsere Kon
junktur mit dem Fremdenverkehr in Zukunft zu 
stützen. 

Warum gibt es diese positive Entwicklung? Ich 
glaube, sie ist vor allem darauf zurückzuführen, 
daß wir uns in Österreich auf die Qualität ge
stürzt haben. Ich möchte das jetzt aber nicht wei
ter ausführen. Nur: Qualität ist nicht nur die In
vestition in Gebäude und Einrichtungen, Qualität 
ist die Erhaltung unserer Landschaft, Qualität ist 
die Einstellung zu den Menschen, die in diesen 
Betrieben arbeiten, die Einstellung der Unterneh
mer in unserem Lande und auch die positive Ein
stellung der Menschen, also die Beziehung 
Mensch zu Mensch, und wie diese zu den Frem
den, zu unseren Gästen stehen. 

Eine Besonderheit des Tourismus ist seine ge
ringe Importabhängigkeit. Wir haben in Öster
reich eine Importabhängigkeit im Tourismus von 
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ungefähr 10 Prozent, die hier wirksam wird. Alles 
andere, meine sehr verehrten Damen und Her
ren, also der überwiegende Teil der Investitionen, 
bleibt im lokalen Bereich und wird dort wirksam. 
Das investierte Geld geht direkt in die österreich i
sche Wirtschaft, vor allem - das haben ja Unter
suchungen gezeigt im Bereich von 
30 Kilometer in der Umgebung. Das ist Konjunk
turunterstützung, das ist die Förderung der Klein
und Mittelbetriebe, unserer mittelständischen 
Wirtschaft. In diesem Sinne haben wir den Frem
denverkehr genauso zu unterstützen wie alle an
deren Bereiche der Gesamtwirtschaft, wo wir ja 
den Erfolg anhand der positiven Zahlen sehen, 
die wir hier ganz kurz aufgezeigt haben. 

Der österreichische Tourismusunternehmer ist 
investitionsbereit. Er ist heute noch immer der 
Garant dafür, daß die Investitionstätigkeit weiter 
aufrecht bleibt, und dafür müssen und dürfen wir 
unserem Wirtschaftsminister danken, denn er hat 
die Förderungen auch im letzten Jahr wesentlich 
ausbauen können. 

Wir haben, wie Sie sicherlich wissen, ein Inve
stitionsvolumen von ungefähr 17 Milliarden 
Schilling getätigt. Wenn wir all diese Anstrengun
gen fortsetzen und unsere Rahmenbedingungen 
in der nächsten Zeit weiterhin verbessern, wenn 
wir neue setzen, dann, glaube ich, können wir die 
Konjunktur des Tourismus im Interesse Öster
reichs aufrechterhalten, und ich bitte Sie, uns dar
in zu unterstützen und die Gesetzgebung in diese 
Richtung weiter zu betreiben. - Danke . .(Beifall 
bei der OVP und bei Abgeordneten der SPO.) 9.54 

Präsident: Nächster Redner ist Abgeordneter 
Haigermoser. 

9.54 
Abgeordneter Haigermoser (FPÖ): Hohes 

Haus! Meine Damen und meine Herren! Einen 
Satz nur in aller Kürze zu den Ausführungen des 
Kollegen Barmüller. Zum Unterschied vom Fo
rum haben wir Freiheitlichen uns eigentlich von 
guten Ideen noch nie losgesagt. - Das zur Dis
kussion um Helmut Peter. Aber es ist geradezu 
rührend, meine Damen und Herren, wie sich heu
te die Sozialdemokratische Partei fünf Minuten 
vor zwölf um die Tourismuswirtschaft bemüht. 
Da stehen Landtagswahlen in drei wichtigen 
Fremdenverkehrsbundesländern, in Salzburg, Ti
rol und Kärnten, vor der Tür, und flugs wird der 
Tourismus zur Konjunkturstütze in Österreich 
erklärt. So schnell geht das! Auf die verschiede
nen diesbezüglichen Handlungen werde ich noch 
zurückkommen. (Abg. Par n i gon i: Viel Zeit 
hast du aber nicht.') 

Meine Damen und Herren! Es ist richtig, daß 
der Tourismus einer jener Wirtschaftszweige ist, 
welcher das Prädikat "besonders wertvoll" ver
dient. Darüber sind wir uns einig. Aber mit dieser 

Feststellung allein ist den Tourismuswirtschafts
treibenden noch nicht gedient, Herr Kollege Par
nigoni! Denn wenn Sie außerhalb Ihrer Sonntags
reden ertappt werden, dann schaut diese Ge
schichte schon ganz anders aus. Sie behandeln die 
Fremdenverkehrswirtschaft als Melkkuh der Na
tion. Und die Zahlen, die hier in diesem Bericht 
über den Tourismus gegossen sind, sind der Be
weis dafür, meine Damen und Herren! 

Sie müssen sich also fragen, warum es in Öster
reich zu einem Gasthaussterben ohnegleichen 
kommt. Das wird ja von Ihnen immer wieder be
jammert. Das muß ja Gründe haben, es muß ja 
Ursachen dafür geben, warum zum Beispiel die 
Chinarestaurants wie die Schwammerln aus dem 
Erdboden schießen und der Kirchenwirt und der 
Dorfwirt da und dort zusperren. Dafür ist verant
wortlich, daß die Steuerpolitik entsprechend aus
ufert, allerdings im Negativen, und daran ist auch 
schuld, daß wir einen Arbeitsminister haben, mei
ne Damen und Herren, welcher auf der arbeits
marktpolitischen Seite total versagt hat. Das sind 
die Dinge, die wir uns hier vor Augen halten müs
sen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Herr Dr. Schüssel! Sie sollten selber des öfteren 
in Ihrem Tourismusbericht blättern. Sie haben 
hier ausgeführt, daß die oft zitierte Eigenkapital
schwäche des Beherbergungs- und Gaststättenwe
sens in einer negativen Eigenkapitalquote reflek
tiert wird. Die Verschuldung des Beherbergungs
und Gaststättenwesens erreichte 1991 96 Milliar
den Schilling und dürfte sich 1992 auf 99 Milliar
den Schilling erhöhen. Das sind Ihre Zitate, Herr 
Bundesminister, Sie handeln aber gegenläufig. Es 
ist daher festzuhalten, daß der eigentliche Sün
denfall in der Steuerpolitik betreffend die Touris
muswirtschaft die Erhöhung der Lohnsummen
steuer von 2 auf 3 Prozent ist. (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Wenn wir wissen, 
daß die Lohnsumme in der Gastronomie bereits 
39 Prozent vom Gesamtumsatz beträgt, dann ist 
es eine Todsünde, die Lohnsummensteuer um 
50 Prozent hinaufzuschnalzen, noch dazu bei den 
Lehrlingen. Erstmalig haben Sie auf die Lehr
Iingsentschädigungen eine Lohnsummensteuer 
draufgelegt - und das soll nun jene Entlastung 
sein, welche notwendig ist für die Tourismuswirt
schaft? Daher sind Sie heute in dieser Debatte 
entlarvt worden, meine Damen und Herren von 
rot und schwarz. (Beifall bei der FPÖ.) Entlarvt 
dergestalt, Herr Parnigoni, daß Sie eine Arbeits
platzkopfsteuer erfunden haben, welche der Tou
rismuswirtschaft, dieser lohn intensiven Wirt
schaft, mehr schadet als nützt. 

Daher ist auch noch ein kleiner Schwenk zu 
machen zum Herrn Bundesminister Hesoun, dem 
Arbeitsminister, welcher ohnedies nahezu täglich 
mit seinen Worten die "sozialschmarotzende" 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)28 von 244

www.parlament.gv.at



17208 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Haigermoser 

Hoteliersgattin entdeckt. Wir Freiheitlichen, mei
ne Damen und Herren, weisen jedenfalls diese 
Pauschalverdächtigungen entschieden zurück, 
denn wenn es diese Wirtin, die 80, 90 Stunden 
wöchentlich arbeitet, nicht gäbe, wäre es um die 
Tourismuswirtschaft in Österreich schlecht be
stellt. 

Wir fordern daher als Freiheitliche abschlie
ßend eine taugliche Getränkesteuerregelung, wir 
fordern des weiteren eine Überstundenentsteue
rung, sodaß sich Arbeit und Leistung wieder loh
nen. Wir fordern die Einführung des Saisonnier
statuts nach Schweizer Muster (Beifall bei der 
FPÖ), und wir fordern eine Änderung der Zu
mutbarkeitsbestimmung im Arbeitsrecht. Wenn 
Sie all das einführen, dann haben Sie der Touris
muswirtschaft geholfen, dann sind Sie Ihrem 
Schlagwort nachgekommen, das da heißt: "Kon
junkturstütze Tourismuswirtschaft" , aber nicht 
"Melkkuh der Nation", Herr Lukeseh! (Beifall bei 
der FPÖ.j 9.59 

Präsident: Zu Wort gelangt Frau Abgeordnete 
Dr. Petrovic. 

lO.OO 
Abgeordnete Dr. Madeleine Petrovic (Grüne): 

Herr Präsident! Herr Bundesminister! Meine Da
men und Herren! In der Tat ist das eine sehr 
merkwürdige Aktuelle Stunde. Zunächst einmal 
stellt ein SPÖ-Abgeordneter ein Thema in den 
Raum: "Die Tourismuswirtschaft als Motor der 
Konjunktur". Man hätte angesichts der üblichen 
koalitionären Gepflogenheiten erwartet, daß die 
SPÖ einen eigenen Minister in den Mittelpunkt 
einer derartigen Diskussion stellt. (Abg. Par ni -
gon i: Da sehen Sie, wie die Koalition funktio
niert!) Herr Abgeordneter Parnigoni! Man könnte 
aber auch einen anderen Schluß daraus ziehen: 
Derzeit sind die Themen, die von Ihren Ministe
rinnen und Ministern vertreten werden, aus vie
lerlei Gründen derartig "angepatzt" , daß Sie dar
über keine aktuelle öffentliche Diskussion begin
nen wollen. (Widerspruch bei der SPÖ.) 

Herr Abgeordneter Parnigoni! Es gibt eine 
Menge wirklich aktueller Themen, wie zum Bei
spiel Zivildienst, Frauenthemen, die Arbeitslosig
keit, aber ich denke mir, Sie werden mit gutem 
Grund Ihre Minister nicht ins Plenum gebeten 
haben. (Abg. Lei kam: Alles erledigt! Alle The
men abgehakt.') Also kommen wir - Sie wollen ja 
aktuellerweise über den Tourismus diskutieren -
zum Tourismus. 

Wir von seiten der Grünen diskutieren sehr 
gerne über den Fremdenverkehr in Österreich, 
denn gerade der Fremdenverkehr, die Tourismus
wirtschaft, ist doch jener Wirtschaftszweig, der im 
ökologischen, aber auch im sozialen Bereich ganz 
besonders sensibel ist. Die Fremdenverkehrswirt
schaft spürt sofort, wenn irgend etwas im sozialen 

Bereich oder im ökologischen Bereich nicht in 
Ordnung ist oder wenn Gefahren drohen. Und 
vor diesem Hintergrund, glaube ich, hätte gerade 
der Herr Bundesminister einen großen Erklä
rungsbedarf, warum er hier sitzt, warum er sich 
hier als Mentor der Tourismuswirtschaft präsen
tiert, wo von ihm in diesem Hause ... (Abg. Dr. 
L u k e s c h: Das ist er ja!) 

Herr Abgeordneter Lukesch! Sie scheinen - so 
wie einige Ihrer Klubkollegen - Entwürfe zu Ge
setzen und Gesetze offenbar nicht zu lesen. Es ist 
bereits das sogenannte Betriebsansiedlungs-Er
leichterungsgesetz in Begutachtung; ein Gesetz, 
das eine krasse ökologische Demontage mit sich 
bringen wird; ein Gesetz, das Bürgerinitiativen, 
aber auch Betrieben als Anrainern anderer Be
triebe diesbezüglich alle Rechte nehmen wird; ein 
Gesetz, das keine Berufungsmöglichkeit gegen 
eine Bewilligung vorsieht. - Das ist rechtsstaat
lich gesehen etwas wirklich Einzigartiges! 

Mit diesem Gesetz, das Sie für die Wirtschaft 
beschließen wollen, werden Sie das Gegenteil be
wirken. Dieses krisenwirtschaftliche Ermächti
gungsgesetz ist eine ökologische Demontage son
dergleichen, eine Demontage von Bürgerrechten, 
und das wird die Tourismuswirtschaft zuallererst 
spüren. - Kein Grund mehr zum Jubeln! (Beifall 
bei den Grünen.) 

Und noch eines: Die Tourismuswirtschaft ist 
nicht nur im ökologischen Bereich sensibel, son
dern auch im sozialen Bereich. Und da gibt es 
eben einzelne Vorfälle, die weit über den Anlaß
fall hinaus Stimmung machen können, Meinun
gen bilden können. Sie erinnern sich wohl nur 
allzugut an die Ereignisse rund um den ehemali
gen Bürgermeister von Mayrhofen, an die Reak
tionen im Ausland, gerade in den Niederlanden, 
daran, welch großen Schaden diese Vorfälle aus
gelöst haben. Ich glaube, wir dürfen es nicht ris
kieren, daß durch einzelne Vorfälle eine ganze 
Sparte, ein ganzer Wirtschaftszweig in Mißkredit 
gezogen wird. 

Unter diesem Aspekt sage ich: Es ist geradezu 
wahnwitzig, Kinder, die Botschafterinnen und 
Botschafter des künftigen Tourismus, in einer Art 
und Weise zu behandeln, die Schlagzeilen macht 
- sowohl im In- als auch im Ausland. Und man 
kann sich nachher auf irgend welche juristischen 
Spitzfindigkeiten ausreden, aber das kommt nicht 
mehr hinüber. Was hängenbleibt, das ist: Man hat 
Kinder, eine Gruppe von Kindern, die zusam
menhalten, deutsche Kinder und Flüchtlingskin
der, nicht einreisen lassen, weil die Flüchtlinge 
kein Reisedokument haben. Das bleibt davon 
übrig, und das schadet der österreichischen Wirt
schaft! (Beifall bei den Grünen sowie Beifall des 
Abg. Mag. Barmüller.) 
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Das untermauert einmal mehr, daß die An
schuldigungen der Flüchtlingsbetreuer, der Orga
nisationen, die solchen Menschen helfen, nicht zu 
Unrecht erfolgten. Ich verlange, daß man diese 
FlüchtIingskinder wie Gäste in Österreich behan
delt, und niemand soll sich auf den Sammelpaß 
ausreden, denn der Sammelpaß ist im rechtlichen 
Sinn für Menschen so etwas wie die Vorstufe zum 
Viehwaggon. Auch Flüchtlingskinder haben das 
Recht, als Personen behandelt zu werden im Tou
rismusland Österreich. (Beifall bei den Grünen.) 
]0.05 

Präsident: Nächster Redner ist Abgeordneter 
Schmidtmeier. 

10.05 

Abgeordneter Schmidtmeier (SPÖ): Sehr ge
ehrter Herr Präsident! Herr Bundesminister! Lie
be Kolleginnen! Liebe Kollegen! Bevor ich auf die 
unrichtigen und auch die Tatsachen verdrehen
den Behauptungen meiner Vorrednerin eingehe, 
möchte ich hier im positiven Sinn eine Lanze für 
den Tourismus, für die Freizeitwirtschaft in 
Österreich brechen. 

Dieser Wirtschaftszweig ist - das ist heute 
schon wiederholt gesagt worden, aber man kann 
es nicht oft genug betonen - eine Stütze der 
österreichischen Wirtschaft insgesamt. Neben der 
wichtigen Exportwirtschaft ist der Tourismus ein 
großer Devisenbringer, ist die Tourismus- und 
Freizeitwirtschaft eine Branche, die sehr viele Ar
beitsplätze in Österreich schafft, und darüber 
hinaus bietet diese Branche in Österreich eine 
derart gute Ausbildung, daß sich die Tourismus
wirtschaft weltweit um in Österreich ausgebildete 
Tourismusmanager, um in der Gastronomie, in 
der Hotellerie, im Reisbürogewerbe Ausgebildete 
reißt. Sie können, wenn Sie ins Ausland reisen, 
immer wieder österreichische Tourismusmanager 
finden. Und das ist ein zusätzlicher, heute noch 
nicht erwähnter positiver Werbeeffekt für die 
österreichische Wirtschaft und speziell auch für 
das schöne Österreich, das als Tourismus- und 
Freizeitland einen sehr großen Stellenwert in der 
Welt hat. (Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! Zwei 
Behauptungen der Opposition sind auf das 
schärfste zurückzuweisen. Ich habe bei den Aus
führungen der Frau Abgeordneten Petrovic eines 
nicht verstanden, nämlich warum sie ihrem Frak
tionskollegen total widersprochen hat. Kollege 
Renoldner hat seine Rede damit begonnen, daß er 
gesagt hat, er sei sehr froh, daß dieses aktuelle 
Thema heute hier besprochen werde. Frau Petro
vic! Sie hingegen haben gemeint: Das ist nicht ak
tuell! Haben wir keine wichtigeren Themen? 
Warum reden wir darüber? - Klärt das einmal 
innerfraktioneIl ! 

Aber nun zu dem, worüber Sie beide in gleicher 
Form gesprochen haben, zum leider nicht mög
lich gewesenen Schikurs zweier Hamburger Inte
grationsklassen in Österreich. Der Sachverhalt, 
der von Ihnen hier dargelegt wurde, ist total 
falsch. Es war nämlich kein Problem der österrei
chischen Einreise. Diese Schulklassen haben ja 
Hamburg nie verlassen. Sie konnten es auch nicht 
verlassen, weil diese ausländischen Kinder keine 
Reisedokumente hatten. Die deutschen Behörden 
gehen zum Unterschied von den österreichischen 
ganz anders vor. Sie erteilen vorübergehende 
Aufenthaltsgenehmigungen nur für eine be
stimmte Region. Es war also ein Problem der 
Ausreise aus Deutschland und nicht ein Problem 
der Einreise nach Österreich. (Abg. Dr. R e -
no I d ne r: Bleiben Sie doch bei der Wahrheit. 
Kollege Schmidtmeier.') 

Bitte bedenken Sie doch, daß Sie mit solchen 
Darstellungen der österreichischen Tourismus
wirtschaft genauso schaden, wie das der soge
nannte Fremdenverkehrsmanager Uitz aus Salz
burg im Fernsehen getan hat! Gemeinsam scha
den Sie der Wirtschaft, indem Sie solch unrichtige 
Behauptungen vorbringen. 

Das Ganze war kein Problem der Einreise. Sie 
wurden von Österreich nicht abgewiesen, sondern 
sie konnten in Deutschland nicht reisen. Das ist 
das Problem gewesen. (Abg. Dr. Ren 0 I d n e r: 
Eine glatte Unwahrheit.') 

Innenminister Löschnak hat beim Hamburger 
Innensenator telefonisch interveniert, und ich bin 
sehr froh darüber, daß es ihm gelungen ist, zu 
erreichen, daß der Hamburger Innensenator in 
diesen beiden Fällen extra Reisedokumente wird 
ausstellen lassen. Somit kann das Angebot Öster
reichs - beide Schulklassen wurden nach Öster
reich eingeladen und können kostenlos ihren 
Schikurs in Österreich abhalten - in naher Zu
kunft angenommen werden. (Abg. WabL hält eine 
Ausgabe des "Standard" in die Höhe.) - Kollege 
Wabl, wenn Sie mir den "Standard" vorhalten: Es 
gibt nicht nur unrichtige Wortmeldungen, es gibt 
auch unrichtige Schriftstücke. (Abg. Wa b I: Sa
gen Sie es.') 

Ich lade Sie ein: Versuchen wir gemeinsam, die
ser wichtigen Branche zu helfen, indem wir nicht 
verunglimpfen! Bei uns ist jeder willkommen. 
Nach den österreichischen Gesetzen - im übri
gen hat sich durch die neuesten Gesetze über
haupt nichts geändert, das war in Österreich auch 
früher so - gibt es keinerlei Probleme bei der 
Einreise nach Österreich und bei der Ausreise aus 
Österreich. 

Zum Schluß kommend möchte ich auch der 
FPÖ kurz etwas sagen, weil sie wieder einmal die 
Steuerreformmaßnahmen in Frage gestellt hat. 
Selbstverständlich ist auch Gewerbesteuer bezahlt 
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worden, die Zinsen sind dem Ertrag zugerechnet 
worden. Im Bereich des Fremdenverkehrs hat es 
viel Zinsen gegeben. 

Ich bedanke mich hier von diesem Rednerpult 
aus bei allen in der österreichischen Freizeitwirt
schaft beziehungsweise im Tourismusbereich Tä
tigen, ob als Unternehmer oder Mitarbeiter, ob 
als Manager oder Eigentumsunternehmer. Ich ap
pelliere an Sie: Vertreten Sie Österreichs Visit
karte vor ausländischen und inländischen Gästen 
in der Zukunft genauso gut, wie Sie das in der 
Vergangenheit getan haben. (Beifall bei SPÖ und 
ÖVP.) W.ll 

Präsident: Die geschäftsordnungsmäßige Dau
er der Aktuellen Stunde ist damit beendet. 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: Hinsichtlich der eingelangten Ver
handlungsgegenstände und deren Zuweisungen 
verweise ich gemäß § 23 Abs. 4 der Geschäftsord
nung auf die im Sitzungssaal verteilte Mitteilung. 

Die schriftliche Mitteilung hat folgenden Wort-
laut: 

A) Eingelangte Verhandlungsgegenstände: 

1. Schriftliche Anfragen: 5882/J bis 5907/J 

Zurückziehungen: 5876/J und 5878/J 

2. Anfragebeantwortungen: 5370/AB bis 
5583/AB 

Beilage zur Anfragebealllwortung: Zu 5481/AB 

Anfragebeantwortung (Obfrau des Ausschusses 
für Arbeit und Soziales): Zl. II-12174 der Beilagen 

3. Regierungsvorlagen: 

Bundesgesetz. mit dem Arbeiten mit gentech
nisch veränderten Organismen, das Freisetzen und 
Inverkehrbringen von gentechnisch veränderten 
Organismen und die Anwendung von Genanalyse 
und Gentherapie am Menschen geregelt werden 
(Gentechnikgesetz - G TG) (1465 der Beilagen). 

Bundesgesetz. mit dem das Zivildienstge
setz 1986 - ZDG geändert wird (ZDG-Novel
le 1994) (J 467 der Beilagen). 

B) Zuweisungen: 

1. Zuweisungen seit der letzten Sitzung gemäß 
§§ 29a, 32a Abs. 4, 80 Abs. 1, 100 Abs . .f., 100b 
Abs. 1 und 100c Abs. 1: 

Ausschuß für Petitionen und Bürgerinitiativen: 

Petition Nr. 86 betreffend Maßnahmen zur He
bung der Verkehrssicherheit entlang der B 129 im 
Ortsgebiet Alkoven. überreicht von der Abgeord
neten Anna ELisabeth Aumayr, 

Petition Nr. 87 betreffend ein bundeseinheitli
ches Tierschutzgesetz, überreicht von der Abgeord
neten Dr. Madeleine Petrovic, 

Bürgerinitiative Nr. 91 betreffend die neue Kam
merfinanzierung und für eine umfassende Kam
merreform, 

Bürgerinitiative Nr. 92 betreffend den Schutz 
der Anrainer von Flugplätzen/Flughäfen vor Flug
Lärm und sonstigen schädlichen Auswirkungen des 
Flugverkehrs, 

Bürgerinitiative Nr. 93 zur Schaffung eines Bun
des- Tierschutzgesetzes, 

Bürgerinitiative Nr. 94 betreffend "Ausländer
gesetze", 

Bürgerinitiative Nr. 95 gegen die Abwertung 
akademischer Studien. 

2. Zuweisungen in dieser Sitzung: 

Ausschuß für Arbeit und Soziales: 

Bericht des Bundesministers für Arbeit und So
ziales über die Tätigkeit der Arbeitsinspektion im 
Jahre 1992 (III-166 der Beilagen), 

Alllrag 664/A (E) der Abgeordneten Dr. Pum
berger und Genossen betreffend Senkung des 
SeLbstbehaltes in der Krankenversicherung der 
Bauern, Gewerbetreibenden und Beamten; 

Finanzausschuß: 

Alllrag 663/A der Abgeordneten Dr. No wo tny, 
Dr. Stumm voll und Genossen betreffend ein Bun
desgesetz, mit dem das Kapitalmarktgesetz geän
dert wird, 

Alllrag 665/A (E) der Abgeordneten Mag. 
Schreiner und Genossen betreffend leistungsge
rechte Entlohnung von Bediensteten in Finanzlan
desdireklionen und Zollämtern; 

Gleichbehandlungsausschuß: 

Bericht über die Vollziehung des Gleichbehand
lungsgesetzes, vorgelegt von der Bundesminiscerin 
für Frauenangelegenheiten und vom Bundesmini
ster für Arbeit und Soziales (I/I-167 der Beilagen); 

Handelsausschuß: 

Bericht des Bundesministers für wirtschaftliche 
Angelegenheiten über die Situation der kleinen 
und mittleren Ulllernehmungen der gewerblichen 
Wirtschaft (l/I-164 der Beilagen), 

Bericht des Bundesministers für wirtschaftliche 
Angelegenheiten über die Berufsausbildung in 
Österreich einschließlich der beruflichen Weiter
bildung aufgrund der Entschließung des National
rates vom 3. Oktober 1991, E 24-NR/XVIIl. GP 
(/II-165 der Beilagen); 

Ausschuß für Land- und Forstwirtschaft: 
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Bericht des Bundesministers für Land- und 
Forstwirtschaft über den Gewässerschutzbe
richt 1993 (IIl-168 der Beilagen); 

Ausschuß für Wissenschaft und Forschung: 

Abkommen zwischen der Republik Österreich 
und der Schweizerischen Eidgenossenschaft über 
die gegenseitige Anerkennung von Gleichwertig
keilen im Hochschulbereich samt Notenwechsel 
(1386 der Beilagen). 

***** 

Ankündigung einer dringlichen Anfrage 

Präsident: Die Abgeordneten Anschober und 
Genossen haben das Verlangen gestellt, die vor 
Eingang in die Tagesordnung der heutigen Sit
zung eingebrachte schriftliche Anfrage (5908/J) 
der Abgeordneten Anschober, Dr. Madeleine Pe
trovic und Genossen an den Bundesminister für 
Inneres betreffend Spitzelskandal in Fremdenpo
lizei und Stapo dringlich zu behandeln. 

Da dieses Verlangen darauf gerichtet ist, die 
dringliche Behandlung zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt durchzuführen, mache ich von dem 
Recht gemäß § 93 Abs. 4 der Geschäftsordnung 
Gebrauch, diese für 16 Uhr anzuberaumen. 

Verlangen nach Besprechung einer 
Anfragebeantwortung 

Präsident: Weiters ist das von 20 Abgeord
neten der freiheitlichen Fraktion unterstützte 
Verlangen gestellt worden, daß über die Beant
wortung 5389/AB der Anfrage 5440/J der Abge
ordneten Scheibner und Genossen betreffend 
Förderungen für politische Bildungsarbeit junger 
Mandatare im Bundesvoranschlag 1993 durch die 
Frau Bundesministerin für Umwelt, Jugend und 
Familie vor Eingang in die Tagesordnung eine 
Besprechung stattfinde. 

Da für die heutige Sitzung, wie soeben be
kanntgegeben, die dringliche Behandlung einer 
schriftlichen Anfrage verlangt wurde, kann die 
Besprechung erst am Schluß der laufenden Sit
zung stattfinden. 

Behandlung der Tagesordnung 

Präsident: Es ist vorgeschlagen, die Debatte 
über die Punkte 1 und 2, 3 und 4, 5 bis 12, 13 bis 
16 sowie 18 und 19 der heutigen Tagesordnung 
jeweils zusammenzufassen. 

Wird dagegen eine Einwendung erhoben? -
Dies ist nicht der Fall. Dann werden wir so vorge
hen. 

Wir gehen in die Tagesordnung ein. 

Redezeitbeschränkungen 

Präsident: Ich habe der Präsidialkonferenz ei
nen Vorschlag über Gestaltung und Dauer der 
Debatten zur heutigen Tagesordnung unterbrei
tet, der wie folgt lautet: 

Es sollen für die beiden gemeinsamen Debatten 
über die Tagesordnungspunkte 1 und 2 sowie 3 
und 4 insgesamt f~~gende Gesamtr.~dezeiten fest
gelegt werden: SPO 87 Minuten, OVP 76 Minu
ten, FPÖ 57 Minuten, Grüner Klub 46 Minuten 
sowie Liberales Forum 34 Minuten. Die Redezeit 
der Abgeordneten ohne Klubzugehörigkeit soll 
10 Minuten betragen. 

Weiters soll für die Debatten über die Tages
ordnungspunkte 5 bis 12, 13 bis 16, 17 sowie 18 
und 19 eine Redezeit von 10 Minuten pro Redner 
festgelegt werden, wobei einem Redner jedes 
Klubs dennoch eine Redezeit von 20 Minuten zu
steht. 

Über diesen Vorschlag ist Konsens erreicht 
worden. 

Wir kommen sogleich zur A b s tim m u n g. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Vorschlag zustimmen, um ein diesbezügliches 
Zeichen. - Dieser Vorschlag, der in der Präsidi
alsitzung einstimmig beschlossen wurde, ist auch 
im Plenum ein s tim m i g an gen 0 m me n. 

1. Punkt: Bericht des Umweltausschusses über 
die Regierungsvorlage (1022 der Beilagen): 
Übereinkommen zum Schutz der Alpen (Alpen
konvention ) samt Anlage (1344 der Beilagen) 

2. Punkt: Bericht des Umweltausschusses über 
den Bericht der Bundesministerin für Umwelt, 
Jugend und Familie (111-125 der Beilagen) be
treffend den Chemiebericht 1992 (1345 der Bei
lagen) 

Präsident: Wir gelangen nunmehr zu den 
Punkten 1 und 2 der heutigen Tagesordnung, 
über welche die Debatte unter einem durchge
führt wird. 

Es sind dies die Berichte des Umweltausschus
ses 

über die Regierungsvorlage: Übereinkommen 
zum Schutz der Alpen samt Anlage, und 

über den Bericht der Bundesministerin für 
Umwelt, Jugend und Familie betreffend den Che
miebericht 1992. 

Berichterstatter zu Punkt 1 ist Herr Abgeord
neter Dipl.-Ing. Kaiser. Er hat das Wort. 

Berichterstatter Dipl.-Ing. Kaiser: Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Ich bringe den Bericht des 
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Vmweltausschusses über die Regierungsvorlage: 
Ubereinkommen zum Schutz der Alpen (Alpen
konvention) samt Anlage (1022 der Beilagen). 

Die Zusammenarbeit zwischen den Alpenstaa
ten Deutschland, Frankreich, Italien, Liechten
stein, Österreich, der Schweiz und Slowenien so
wie der EG soll gefördert werden, um den Beson
derheiten der Alpen durch umfassenden und 
grenzüberschreitenden Umweltschutz Rechnung 
zu tragen und diesen Lebensraum der ansässigen 
Bevölkerung zu erhalten. 

Mit der Unterzeichnung dieser Rahmenkon
vention verpflichten sich die Alpenstaaten sowie 
die EG, in harmonischer Abstimmung die im 
"Übereinkommen zum Schutz der Alpen" ent
haltenen Erfordernisse innerstaatlich umzuset
zen. 

Dieses Übereinkommen ist eine Rahmenkon
vention, die durch Protokolle insbesondere in fol
genden Bereichen konkretisiert werden soll: 

a) Bevölkerung und Kultur 

b) Raumplanung 

c) Luftreinhaltung 

d) Bodenschutz 

e) Wasserhaushalt 

f) Naturschutz und Landschaftspflege 

g) Berglandwirtschaft 

h) Bergwald 

i) Tourismus und Freizeit 

j) Verkehr 

k) Energie 

I) Abfallwirtschaft 

Das Übereinkommen ist gesetzesergänzend 
und bedarf der Genehmigung durch den Natio
nalrat gemäß Artikel 50 Abs. 1 B-VG. Es regelt 
Angelegenheiten des selbständigen Wirkungsbe
reichs der Länder, sodaß es der Zustimmung des 
Bundesrats gemäß Artikel 50 Abs. 1 zweiter Satz 
B-VG bedarf. Dieser als Rahmenkonvention kon
zipierte Vertrag hat nicht politischen Charakter 
und ist der unmittelbaren Anwendung im inner
staatlichen Rechtsbereich nicht zugänglich, sodaß 
ein Beschluß des Nationalrates gemäß Artikel 50 
Abs. 2 B-VG erforderlich ist, daß er durch Erlas
sung von Gesetzen zu erfüllen ist. 

Da die EG bei den Verhandlungen durch eine 
Delt;gation vertreten war, ist die EG-Konformität 
des Ubereinkommens gewährleistet. 

Der Umweltausschuß hat die gegenständliche 
Regierungsvorlage in seiner Sitzung am 4. No
vember 1993 in Verhandlung gezogen. 

Hinsichtlich der Druckfehlerberichtigung ver
weise ich auf den schriftlichen Ausschußbericht. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Um
weItausschuß somit den An t rag, der Natio
nalrat wolle beschließen: 

1. der Abschluß des gegenständlichen Staats
vertrages samt Anlage (1022 der Beilagen) wird 
genehmigt, 

2. dieser Staatsvertrag ist im Sinne des Arti
kels 50 Abs. 2 B-VG durch die Erlassung von Ge
setzen zu erfüllen. 

Herr Präsident! Es liegen Wortmeldungen vor. 
Ich bitte Sie, die Debatte fortzusetzen. 

Präsident: Es liegen nicht nur Wortmeldungen 
vor, sondern Frau Abgeordnete Onodi wird noch 
zum Punkt 2 berichten. - Bitte. 

Berichterstatterin Heidemaria Onodi: Ich setze 
fort mit dem Bericht des Umweltausschusses über 
den Bericht der Bundesministerin für Umwelt, 
Jugend und Familie betreffend den Chemiebe
richt 1992 (111-125 der Beilagen). 

Der Chemiebericht des Bundesministeriums 
für Umwelt, Jugend und Familie umfaßt neben 
einer Retrospektive der wichtigsten geltenden Be
stimmungen im Chemikalienbereich, an deren er
sten Stelle das Chemikaliengesetz, BGBI. 
Nr. 324/1987, steht, auch einen Ausblick auf die 
unmittelbare und mittelbare chemiepolitische 
Zukunft. 

Der Umweltausschuß hat den gegenständlichen 
Bericht in seiner Sitzung am 4. November 1993 in 
Beratung gezogen. 

Bei der Abstimmung wurde der gegenständli
che Bericht mit Stimmenmehrheit angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Um
weltausschuß somit den An t rag, der Natio
nalrat wolle den Bericht der Bundesministerin für 
Umwelt, Jugend und Familie (III-125 der Beila
gen) zur Kenntnis nehmen. 

Herr Präsident! Da Wortmeldungen vorliegen, 
ersuche ich, die Debatte fortzusetzen. 

Präsident: Ich danke den beiden Berichterstat
tern herzlich für ihre Ausführungen. 

Ich erinnere nochmals an die einstimmig be
schlossenen Redezeiten. 

Als erste zu Wort gelangt Frau Abgeordnete 
Langthaler. 
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10.20 

Abgeordnete Monika Langthaler (Grüne): 
Herr Präsident! Frau Umweltministerin! Meine 
Damen und Herren! Von einer Debatte über 
Tourismus in Österreich zu einer Debatte über 
Alpen und Alpenschutz ist eigentlich kein sehr 
großer Schritt, und es ist erfreulich - wir geben 
dem auch sehr gerne unsere Zustimmung -, daß 
heute hier eine Alpenkonvention ratifiziert wird, 
die schon sehr lange in Diskussion gewesen ist 
und deren Intention, nämlich die Alpen als eines 
der empfindlichsten Großökosysteme zu schüt
zen, wichtig ist. 

Gefährdet sind nicht nur die Alpen als Lebens
raum von rund 12 Millionen Menschen, sondern 
vor allem auch darin lebende seltene Tier- und 
Pflanzenarten. Auf dem Spiel steht vor allem 
auch die Funktion der Alpen als Trinkwasserspei
cher, als Hochwasserrückhaltesystem und als Kli
maregulator. Die Zerstörungen in den letzten 
Jahrzehnten haben gerade in diesem Bereich, vor 
allem was die Versorgung mit Trinkwasser be
trifft, schon einiges verursacht. 

Bereits in den vorbereitenden Gründungspro
tokollen aus dem Jahr 1951 findet sich ein wichti
ger Satz zu diesem Thema der Alpenkonvention. 
Darin wird darauf hingewiesen, daß die bedeu
tendste Aufgabe der Alpenkommission, die in 
dieser Alpenkonvention geregelt wird, sein wird: 
international und übergreifend für alle beteiligten 
Länder dafür Sorge zu tragen, daß es zu einem 
gemeinsamen Schutz dieses Lebensraumes 
kommt. Es ist bedauerlich, daß es vier Jahrzehnte 
gedauert hat, bis endlich eine entsprechende AI
penkonvention wirklich grenzüberschreitend im 
November 1991 in Salzburg unterzeichnet wer
den konnte. 

Die Konvention tritt in Kraft, wenn drei Unter
zeichnerländer den Vertrag ratifiziert haben. 
Aber wirklich wirksame Maßnahmen und auch 
sichtbare Ziele können wohl erst dann erreicht 
werden, wenn die Durchführungsprotokolle in 
den einzelnen Themenbereichen ausgearbeitet 
sind und vorliegen; Durchführungsprotokolle, die 
vor allem auch die Bereiche Verkehr und den 
vorhin diskutierten Tourismus betreffen. 

Ganz kurz noch zum Wintersport - der Zeit 
entsprechend, aber nicht nur, weil Jänner ist und 
in Österreich Skirennen abgehalten werden, son
dern weil die Alpen dadurch nicht nur in Öster
reich, sondern auch in anderen Ländern wirklich 
großen Schaden nehmen - ein paar Fakten, die 
aufzeigen, was in diesem Bereich in den letzten 
Jahren passiert ist und was in Zukunft gerade auf
grund dieser Alpenkonvention hoffentlich wird 
verhindert werden können. 

Die Olympischen Spiele 1992 in Frankreich 
haben ganz schwere ökologische und auch ökono
mische Belastungen in dieser Region hinterlassen, 
und möglicherweise war gerade auch der Auf
schrei, der damals von vielen Umweltschützern 
gekommen ist, ein bißehen ein Druckmittel für 
diese Ratifizierung oder dafür, daß vor allem die 
Sichtweise auf die Alpen als wirklich extrem 
schützenswertes, aber auch schon extrem zerstör
tes Gebiet hingelenkt wurde. 

Alleine für die Olympischen Winterspiele 1992 
wurden in der betreffenden Region 65 Kilometer 
neue Autobahn gebaut. Es gab enorme Rodun
gen, Erdbewegungen von 1 Million Kubikmeter, 
100 Hektar wurden aufgrund der Flächenum
wandlungen zu neuen Skipisten et cetera, und bis 
zur lahrtausendwende ist der Bau von weiteren 
rund 5 000 Kilometern Straßen im Alpengebiet 
geplant. Unsere Hoffnung ist - wir werden des
halb sehr genau verfolgen, wie sich die Durchfüh
rungsprotokolle in den einzelnen Bereichen ent
wickeln werden -, daß dieser Trend, der noch 
höhere Zerstörungsraten gerade im sensiblen Be
reich Hochalpen prognostiziert, aufgrund dieser 
Konvention doch etwas hintangehalten werden 
kann. 

Ganz kurz noch zu den Regionen. Es wurde 
immer wieder von nichtstaatlichen Organisatio
nen - natürlich allen voran die CIPRA, die hier 
sehr aktiv ist - an die Regionen dieses Thema 
herangetragen mit der Hoffnung und dem 
Wunsch, daß die Regionen, die unmittelbarer be
troffen sind, in Österreich eben gerade Tirol oder 
Salzburg, verstärkten Druck auf die Regierungen 
ausüben, um die Ratifizierung der Konvention 
voranzutreiben. Die Resonanz, die von den Re
gionen an die nichtstaatlichen Organisationen zu
rückgekommen ist, war mehr als gering. Dieses 
Beispiel zeigt - ich denke jetzt daran, daß sich 
die Regionen in sehr vielen Bereichen immer auf
regen über eher von Wien gelenkte, zentralisti
sche Lösungen -, wie wenig das nach wie vor im 
ökologischen Bereich funktioniert, es zeigt, daß 
sich in dem Bereich die Regionen eher als Hemm
schuh herausgestellt haben, als wirkliche Hemm
nisse für die Ratifizierung dieser Konvention. Es 
hat eigentlich bisher nicht funktioniert, daß gera
de aufgrund der unmittelbaren Betroffenheit von 
diesen Regionen verstärkter Druck auf die Zen
tralstellen ausgeübt wird, um die Ratifizierung 
dieser Alpenkonvention voranzutreiben. 

Zum zweiten Bericht, der hier zur Diskussion 
vorliegt, zum Chemiebericht: Dem Chemiebe
richt können wir nicht unsere Zustimmung ge
ben, nicht, weil wir meinen, daß die fachliche Ar
beit, die geleistet wurde, um den Bericht zusam
menzustellen, schlecht gewesen wäre, sondern um 
dem Ausdruck zu verleihen, daß unserer Mei
nung nach in der Chemiepolitik in Österreich zu-

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)34 von 244

www.parlament.gv.at



17214 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Monika Langthaler 

wenig bis eigentlich gar nichts von dem, was man 
sich vor Jahren vorgenommen hat, passiert ist. 

Die Chemiedebatte war eigentlich in Österreich 
nie eine so starke und laute wie beispielsweise in 
unserem Nachbarland Deutschland, wo natürlich 
in den letzten zehn Jahren auch immer wieder 
eine sehr große und wirtschaftlich starke Chemie
industrie im Mittelpunkt der Umweltdebatte ge
standen ist. Diese Umweltdiskussion, die Diskus
sion über die Zerstörung und vor allem über die 
Vergiftung von Natur, aber auch Mensch hat ei
gentlich sehr stark mit der Infragestellung des 
Produzierens von ganz giftigen Chemikalien be
gonnen. Stichworte: DDT oder Pentachlorphenyl 
- nur einige wenige, die da traurige Berühmtheit 
erlangt haben. 

Viele .. haben erkannt, auch manche Regierun
gen - Osterreich hat das zum Teil immer wieder, 
je nachdem, wer gerade U mweitministerin war, 
betont -, daß eine Trendwende in der Chemie
politik notwendig ist, und zwar gerade dort, wo 
sozusagen die W urze] des Übels ist, nämlich im 
Bereich der Chlorchemie. Ein Weg von der 
Chlorchemie hieße aber, sich wirklich mit ent
sprechenden, möglicherweise anderen Instrumen
ten als bisher auseinanderzusetzen. 

Sie kennen unsere Forderung - keine neue, 
aber ich denke, sie ist nach wie vor wichtig und 
berechtigt -: Ausstieg aus der Chlorchemie heißt 
einfach Verbot von PVC, wenigstens einmal im 
Bereich der Verpackungsindustrie. (Beifall bei 
den Grünen und Beifall des Abg. Dr. Frischen
schlager.) Es ist einfach eine Schande, daß das bis 
heute nicht passiert ist, und allein deshalb werden 
wir diesem Bericht nicht zustimmen, um zum 
Ausdruck zu bringen, daß hier nichts von dem, 
was in den letzten Jahren immer wieder gefordert 
und debattiert wurde, realisiert wurde. 

Eine andere Möglichkeit, die von seiten des 
Umweltministeriums völlig ignoriert wird, wäre 
der Versuch, mit ökonomischen Instrumenten 
einzugreifen und damit wirklich einen Richtungs
schwenk in Richtung Ausstieg aus der Chlorche
mie einzuleiten. 

"Chlorsteuer" wäre eine solche Möglichkeit, 
die man endlich konkret prüfen sollte, die man 
bei der Steuerdebatte überhaupt nicht bewertet 
hat. 

In diesen Bereich fällt sicher auch eine "Abwas
serabgabe", die im Koalitionsabkommen noch be
inhaltet gewesen war, die aber bei der letzten 
Steuerreform wieder unter den Tisch gefallen ist. 

Oder: eine Abgabe auf Lösungsmittel oder eine 
ähnliche Strategie, wie sie schon lange in Holland 
im Bereich der Pestizide verfolgt wird. Ein ganz 
striktes Reduktionsprogramm gerade für die ge-

fährlichen Pestizide wurde vorgegeben, und bis 
jetzt haben die Holländer dadurch Enormes gelei
stet, gerade bei den sehr gefährlichen Pestiziden 
ist wirklich eine große Reduktion zustande ge
kommen. 

Frau Umweltministerin! Sie sind die dritte Mi
nisterin, mit der wir den Ausstieg aus der Chlor
chemie, der immer wieder von seiten des Um
weltministeriums als Ziel in Aussicht gestellt wur
de, zu diskutieren versuchen, mit der wir dieses 
Problem in irgendeiner Form diskutieren und 
endlich [ösen wollen. Sie haben im Chemiebe
reich noch keine für uns sichtbaren Schritte ge
setzt. Wir können dieser Politik und auch diesem 
Bericht deshalb heute nicht unsere Zustimmung 
geben. - Vielen Dank. (Beifall bei den Grünen.) 
10.30 

Präsident: Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter 
Schuster. Ich erteile es ihm. 

10.30 
Abgeordneter Schuster (ÖVP): Herr Präsident! 

Frau Bundesminister! Meine sehr geehrten Da
men und Herren! Die erste Sitzung im heurigen 
Jahr begann mit dem Thema Tourismus, und 
auch jetzt behandeln wir ein Thema, bei dem der 
Tourismus eine Hauptrolle spielt. 

Die Alpenkonvention, die heute vom Parla
ment beschlossen werden soll, ist regionsüber
greifend und betrifft sämtliche Alpenstaaten -
Deutschland, Frankreich, Italien, Schweiz, Liech
tenstein, Österreich, Slowenien - sowie die EG, 
mit dem Ziel, den Besonderheiten der Alpen 
durch umfassenden und grenzüberschreitenden 
Umweltschutz Rechnung zu tragen. Es sind in 
diesem Übereinkommen sehr viele Bereiche kon
kretisiert; ich erspare mir die Aufzählung, meine 
aber doch, sagen zu können: Die Bereiche, um die 
es konkret geht, brauchen wir zum Leben, ja viel
mehr zum Uberleben! 

Meine Vorrednerin hat bereits darauf hinge
wiesen, daß im November 1991 in Salzburg in der 
Alten Residenz im Beisein der Umweltminister 
der Alpenstaaten sowie des Umweltkommissärs 
der EG die Alpenkonvention unterzeichnet wur
de. Es nahmen auch zahlreiche prominente Beob
achter an diesem Akt in der Mozartstadt teil: für 
die ARGE-Alp deren Vorsitzender, nämlich der 
Südtiroler Landeshauptmann Durnwalder, für die 
ARGE-Alpen-Adria deren Vorsitzender, Landes
hauptmann Dr. Josef Ratzenböck, sowie Vertre
ter der ARGE-Westalpen und Vertreter des Eu
roparates. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wie 
interessant ist diese Region? - Jährlich besuchen 
über 100 Millionen Menschen die Alpen im Rah
men des "sanften Tourismus". Und da gilt es ab
zuwiegen: Soll diese Entwicklung beibehalten 
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werden, soll ein Zurückschreiten oder ein Vor
wärtsgehen erfolgen? 

Der deutsche Umweltminister Töpfer meinte 
konkret zu dieser Alpenkonvention: Weniger 
durch moralisches Zureden als durch zielgerich
tete Maßnahmen können Umweltschäden in die
ser Region vermieden werden. Ich meine, daß ge
rade der Inhalt dieser Alpenkonvention doch ziel
gerichtet ist auf Maßnahmen, so daß eben Um
weltschäden vermieden werden können. 

Gibt es eine Kontrolle, oder gibt es keine Kon
trolle, wenn wir heute dies beschließen? - Hohes 
Haus! Alle sechs Monate nach Inkrafttreten wer
den sich die hohen Beamten der betroffenen Staa
ten zu Beratungen zusammenfinden, alle zwei 
Jahre die zuständigen Minister. 

Für Österreich, im speziellen für das schöne 
Bundesland Tirot, ist das Transitabkommen ganz 
besonders wichtig. Meine Forderung zu diesem 
Thema: Das Überleben der empfindlichen Ge
birgslandschaft muß im Lichte dieses Themas 
gesichert sein! Mit einer Gesamtbevölkerungszahl 
von etwa 13 Millionen Menschen und einer Flä
che von 190 000 Quadratkilometern ist eben die
se Region der Alpen der größte touristische Erho
lungsraum Europas. 

Die ökologische Belastbarkeit dieses Raumes ist 
aber in vielfacher Hinsicht an seine Grenzen ge
stoßen. Aufgrund der geographischen Lage ist 
Österreich eben ein wichtiges Transitland, und 
wenn nun im Lichte der gesamten EU-Diskussion 
immer wieder auch über das Transitabkommen 
g.eredet, geschrieben, verhandelt wird, wird 
Osterreich, glaube ich, gut daran tun, nur einem 
Transitvertrag das Wort zu reden, der festhält, 
daß die Schadstoffbelastung reduziert werden 
muß. 

Wie sieht die Entwicklung in den Alpen gene
rell aus? - Meine Damen und Herren! Während 
auf der Nord- und Ostseite der Alpen ein sehr 
starker Nutzungsdruck durch Fremdenverkehr, 
Bevölkerungsentwicklung und Transit besteht, ist 
in den Westalpen die Landflucht das kennzeich
nende Problem - dieser Entwicklung soll beson
ders Rechnung getragen werden. 

Gegenstand dieses Übereinkommens ist das 
Gebiet der Alpen, wie es in der der Regierungs
vorlage angeschlossenen Anlage dargestellt ist -
es reicht von Grenoble über Chamonix, St. Mo
ritz, Feldkirch, Landeck, Kufstein, Bozen, Zell 
am See, Bad Ischl, Leoben bis nach St. Pötten. 

Ich möchte mich konkret zwei Bereichen zu
wenden: zum ersten dem Bereich Tourismus und 
Freizeit und zum zweiten der Berglandwirtschaft. 

Zum ersten Bereich: Tourismus und Freizeit. 
Hohes Haus! Wir müssen uns die Frage stellen: 

Wird die Natur in verschiedenen Bereichen nicht 
schon zu Tode geliebt?, da wir wissen, daß in 
Österreich allein immer mehr Menschen wegen 
ihres "Selbsterlebensdefizits" im Alltag ausbre
chen und ein Abenteuer, vielleicht auch Erholung 
im Sport suchen. 

Jährlich folgen 190 000 Österreicher dem Ruf 
der Berge und klettern an steilen Felswänden in 
Richtung Gipfel. Zirka 80 000 versuchen, den 
Berg mit Mountainbikes zu bezwingen, um an
schließend unfallfrei, sturzfrei die Abfahrt zu ge
nießen. Zwischen 50 000 und 80 000 bedienen 
sich der interessant werdenden Bootsfahrten auf 
unseren Wildwasserflüssen. Meine Damen und 
Herren! All das soll in Österreich - überwiegend 
in den Alpen - Platz haben! 

Aber was bringt der Tourismus auch an Über
raschungen? - Wir wissen - wir haben das noch 
nicht vergessen -, daß die jungneolithische Mu
mie aus dem Gletscher vom Hauslabjoch - der 
"Ötzi" - eigentlich auch erst gefunden werden 
konnte, weil diese Region dem Tourismus geöff
net ist. Für die Natur war es eine Kleinigkeit, die
sen Menschen aus grauer Vorzeit für unsere Zeit 
und Wissenschaft zu erhalten. Es scheint, als hät
te "Ötzi" so lange im ewigen Eis ausharren müs
sen, bis wir die nötige wissenschaftliche Reife er
langt hatten, um sein Geheimnis zu lüften. (Bei
fall bei der ÖVP.) 

Meine Damen und Herren! Eines ist klar: Der 
gestreßte Mensch versucht, aus der Masse auszu
brechen, um in einer anderen Masse unterzutau
chen, nämlich in der sogenannten Saisonfalle. 
Tausende wollen zur gleichen Zeit an den glei
chen Ort, um sich unberührte Natur zu besorgen; 
und diese Situation müssen wir sehr differenziert 
beleuchten, denn unberührte Natur kann es nur 
dann geben, wenn die österreichische Kulturland
schaft so wie bisher in ihrer Besonderheit erhal
ten bleibt. Die Besonderheit? Ja, Österreich ist 
schön - und ein Großteil dieser Schönheit ist ein 
Nebenprodukt bäuerlichen Wirtschaftens. Daher 
muß diese Art des bäuerlichen Wirtschaftens, 
wenn wir die Kulturlandschaft so wie bisher da
durch erhalten wollen, entsprechend abgegolten 
werden. 

Meine Damen und Herren! Durch Jahrmillio
nen hat sich der Mensch an das Elementarange
bot aus dem Boden angepaßt, doch wurde in den 
letzten Jahren viel gesündigt. Eines muß uns bei 
dieser heute hier abzuführenden Diskussion klar 
werden: Die Natur braucht uns nicht, wir brau
chen die Natur! Daher sind die Prinzipien einer 
bäuerlichen Landwirtschaft, des biologischen 
Landbaus sehr zu schätzen, nämlich unterbroche
ne Stoffkreisläufe und Energieflüsse wieder zu 
schließen. Dies hat eine größtmögliche Schonung 
der Ressourcen Boden, Luft, Wasser, Landschaft 
und Artenvielfalt zur Folge. 
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Ich meine, neben dem Schützen muß auch das 
Nützen dieser Regionen Platz haben. Daher be
grüßen wir von der Volkspartei dieses Überein
kommen zum .. Schutz der Alpen und geben dem 
Inhalt dieses Ubereinkommens gerne unsere Zu
stimmung. (Beifall bei der ÖVP.) 10.40 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Frischenschlager. Er hat das Wort. 

10.40 
Abgeordneter Dr. Frischenschlager (Liberales 

Forum): Herr Präsident! Frau Bundesministerin! 
Die Alpenkonvention ist sicherlich ein Muster
beispiel dafür, wie eine die Grenzen eines Staates 
überschreitende Problematik in einigen ganz we
sentlichen Punkten geradezu ans Tageslicht 
kommt. 

Wenn wir heute über diese Alpenkonvention 
verhandeln und die entsprechenden Beschlüsse 
gefaßt ~erden, dann, muß ich sagen, spiegeln sie 
genau diese ganz generelJen Probleme, mit denen 
sich die moderne Gesellschaft auseinanderzuset
zen hat, wider. Es geht um die Lebensgrundlagen 
der Natur, es geht um den unglaublich großen 
Druck, der auf der ansässigen Bevölkerung in den 
alpinen Lebensbereichen lastet, und zwar auf
grund von selbst produzierten Problemen sowie 
von außen hereinkommenden Problemen. Wir 
haben den drastischen Fall des Konfliktes zwi
schen Arbeits- und Wirtschaftswelt auf der einen 
Seite und den ökologischen Herausforderungen, 
und wi~ haben den politischen Interessengegen
satz ZWischen den Staaten, den Regionen, in de
nen die Alpen liegen, und den Anrainerstaaten, 
den anderen Staaten Europas. 

Daraus ergibt sich dann die Frage, wer jetzt ei
gentlich der Entscheidende ist, wer eigentlich das 
S~gen haben soll bei der Lösung, beim Angehen 
dieser Probleme. Ich glaube, es ist ganz, ganz 
wichtig, uns vor Augen zu halten, daß mit einzel
staatlichen Maßnahmen, mit regionalen Maßnah
men überhaupt nichts gewonnen ist. 

Ein sehr gescheiter Mann, der sich mit den Al
pen intensivst auseinandergesetzt hat, das Mit
glied des Europäischen Parlaments, Karl Partsch, 
e.in Alpenbiologe, hat einmal gesagt: " Die Alpen 
smd das Dach Europas. Wenn dieses einbricht, 
werden die verheerenden Folgen alle Europäer 
zu tragen haben." 

Genau das ist der entscheidende Punkt. Es muß 
uns klar sein, daß die Alpen kein einzelstaatli
ches, kein regionales Problem sind. Die europäi
schen Alpen sind ein europäisches Problem, und 
nur eine europäische Lösung kann verheerende 
Folgen für die Alpen abwehren. (Beifall beim Li
beralen Forum.) 

Ich glaube, daß es ganz wichtig ist, daß wir das 
an die Spitze stellen. Das ist auch der wesentliche 

Grund dafür, warum wir zu dieser Alpenkonven
ti~m ja sagen, weil zumindest einmal jene Staaten, 
dIe zuallererst betroffen sind, und das sind eben 
Frankreich, die Schweiz, Liechtenstein, Öster
reich, Italien, Deutschland und Slowenien - ich 
ho.ffe, . ich habe keinen vergessen -, die Speer
spitze m Europa sein müssen und politische Maß
nahmen zur Rettung unserer Alpenwelt setzen 
müssen. 

. Auf der anderen Seite: Wer nur seine Alpen 
Sieht, wer nur seine Region sieht, wird nichts än
dern, sondern er wird im wirtschaftlich ausgelö
sten ~ettbewerb bei der Ausbeutung der Alpen 
- seI es verkehrsmäßig, sei es touristenmäßig 
oder auch im Bereich der Landwirtschaft - die
sem Druck, noch mehr auszubeuten, noch mehr 
zu belasten, nicht entgehen. Wir können nur 
durch eine gesamteuropäische Lösung zur Ret
tung, zur Sicherung der Alpenwelt und damit zu 
sicheren Lebensgrundlagen auf diesem Kontinent 
beitragen. 

Wenn ich zu der Alpenkonvention ja gesagt 
habe, dann tue ich das, weil sie zumindest der 
richtige Ansatz ist, weil diese Länder zumindest 
manifestieren und diese Länder wissen, wovon sie 
sprechen, da sie die Not dieser Region erkennen. 
I?ie Zi.ele, .die in der Alpenkonvention festgelegt 
smd, smd Ja auch nur zu unterstreichen. Unsere 
Kritik setzt aber dort an, wo wir sagen müssen: 
Die Dinge kommen nicht nur zu spät. Aber das 
ist Schnee von gestern, zugegebenermaßen. Die 
Dinge gehen nach wie vor viel zu langsam vor 
sich. 

Vor allem dort, wo die Alpenkonvention durch 
die. schon erwähnten Protokolle sozusagen 
FleIsch um den Knochen bekommt, sind uns diese 
Protokolle in den zentralen Fragen viel zu ver
wässert; sie sind zu schwach; sie werden kein 
taugliches Instrument sein, um die drohenden ne
gativen Entwicklungen in den Alpen abzuwehren. 
Ich möchte das anhand einiger Beispiele aufzei
gen. 

Es gibt ja genug Leute, die sich mit diesen Din
gen intensiv befaßt haben. Ich erwähne insbeson
dere die Internationale Alpenkommission, die in 
sehr nüchterner und realistischer Art die Ziele 
der Alpenpolitik aufgezeigt hat. Da ist einmal ein 
Punkt ganz wichtig: Die Alpenkonvention ist als 
politisches Thema Angelegenheit von Regie
rungsspitzen, von Diplomaten und von Beamten. 
Meines Erachtens ist ganz wichtig, was diese In
ternationale Alpenkommission auch gesagt hat: 
Wir müssen alles tun, um das Bewußtsein um die 
Problematik in den Alpen in der Bevölkerung zu 
verankern und zu verbreiten. Es ist also das, was 
man sich an sich vorgenommen hat, nämlich eine 
breite Informationskampagne bezüglich der Not
wendigkeiten im Alpenbereich, nicht geschehen. 
Das ist ein Kritikpunkt. 
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Der zweite ist: Es ist, wie gesagt, eine Sache von 
Beamten, Diplomaten und Regierungsspitzen. 
Nicht einmal die Landtage sind bisher intensiv da
mit befaßt worden und die Bevölkerung schon 
gar nicht. Das ist ein zweiter Mangel. 

Ein dritter Mangel liegt im inhaltlichen Be
reich: zum Beispiel - es ist schon erwähnt wor
den - die Problematik Tourismus und Alpen. 
Das liegt auf der Hand; ich brauche inhaltlich 
nicht darauf einzugehen. Aber das, was in dem 
Protokollentwurf zum Tourismus gesagt wurde, 
ist wiederum zuwenig. Wir müssen über die Ziel
bestimmung "Einschränkung umweltschädigen
der Aktivitäten durch den Tourismus" hinausge
hen. Wir müssen konkret ansprechen, daß diese 
Monokulturen, die sich da im Tourismus entwik
kein, daß diese punktuelle Konzentration in den 
Alpen aufgelöst wird. Das Schlagwort "sanfter 
Tourismus" in diesem sensiblen Bereich ist ein 
Thema, das inhaltlich noch zuwenig aufgespaltet 
wurde, und vor allem die ökologisch verträgli
chen Verkehrsstrukturen, die ebenfalls anzuspre
chen wären, sind im Protokoll so gut wie nicht 
erwähnt. 

Damit zur zweiten Problematik, der Verkehrs
p'olitik. Das ist ja eines der heißesten Themen in 
Osterreich und wiederum ein Musterbeispiel da
für, wo einzelstaatliche Politik oder bilaterale 
Verträge nicht ausreichend sein werden, um das 
Problem in den Griff zu bekommen. Es geht zum 
Beispiel nicht um unsere Alpenstraßen, um die 
Transitproblematik alleine. Wenn es uns nicht ge
lingt, in ganz Europa eine Umwertung herbeizu
führen, die darauf abzielt, daß die bisherige tradi
tionelle Verkehrspolitik an ein Ende gelangt ist, 
dann wird das Problem nicht gelöst. Da können 
wir uns am Brenner auf die Straße setzen - es 
wird nichts nützen! 

Nur ein wirklicher Gesinnungswandel in Euro
pa zu einer ökologisch verträglichen Verkehrspo
litik kann die Lösung sein. Da wiederum können 
die Alpenländer die Speerspitze bilden, weil sie 
die Problematik so hautnah vor ihrer Haustür ha
ben. Das entsprechende Protokoll, das aus der AI
penkonvention folgen soll, ist diesbezüglich ein
fach zu schwach. Warum? Wenn dort drinnen
steht - ich zitiere -: "Das Verkehrswachstum 
soll sich in maßvollen Grenzen halten", dann, 
muß ich sagen, ist das zuwenig. Wir müssen klar 
sagen: Es darf kein Wachstum mehr geben, son
dern wir müssen stabilisieren und nach Möglich
keit reduzieren. Zumindest im Protokoll der AI
penkonvention müßte das klar ausgesprochen 
werden. Es geht nicht nur darum - ich zitiere 
wieder -: "die schädlichen Auswirkungen des 
Verkehrs zu begrenzen". - Nein, das ist zuwenig! 
Wir müssen reduzieren, Frau Bundesminister! 

Wenn weiters davon gesprochen wird - ich zi
tiere nochmals -: "der Verkehrswegeausbau 

wäre besser zu koordinieren", dann muß ich sa
gen, auch das ist zuwenig. Wir wissen, daß der 
Verkehrswegeausbau nicht die Lösung ist. Wir 
müssen stabilisieren und wahrscheinlich reduzie
ren, um diese Probleme in den Griff zu bekom
men. (Beifall beim Liberalen Forum.) Dabei müs
sen die Alpenstaaten, müssen die Staaten der AI
penkonvention die Speerspitze bilden. 

Nochmals - ich komme zum Anfang zurück 
-: Eine europäische Politik ist notwendig. Wir 
wissen, daß die Widerstände der traditionellen 
Wirtschafts- und Wachstumsideologie in Europa 
in allen Staaten nach wie vor sehr, sehr groß sind. 
Nur wenn wir hier generell einen Meinungswan
del herbeiführen und die ökologischen Rahmen
bedingungen, die nicht überschreitbar sind, für 
die Marktwirtschaft klar formulieren und auch 
politisch durchsetzen, werden wir der Alpenre
gion ihre ökologische Lebensfunktion für alle Eu
ropäer erhalten. 

Also nochmals: ja zu dieser Alpenkonvention. 
Frau Bundesministerin, tun Sie alles, damit das 
"Fleisch" dieser Alpenkonvention, die Protokolle 
zu den verschiedenen Themen - Verkehr, Tran
sit, Landwirtschaft, Tourismus und so weiter -, 
substantielle Fortschritte erzielt, damit die Alpen
länder eine gemeinsame Basis dafür haben, sodaß 
in Europa tatsächlich ein Umschwung im Grund
satzdenken bezüglich ökologischer Rahmenbe
dingungen des Wirtschaftens und Arbeitens sowie 
auch ein Gesinnungswandel stattfindet. 

Dem Ja zur Alpenkonvention folgt ein Nein 
zum Chemiebericht 1992. Ich bin mir dessen be
wußt, daß Chemiepolitik eines der schwierigsten 
Themen ist. Warum? - Weil eben Umwelt- und 
Industriepolitik am vehementesten aufeinander
stoßen. Wenn wir sagen, es bedarf auf diesem Ge
biete klarer und härtester gesetzlicher Rahmenbe
dingungen, denn wir können weder auf Chemie 
verzichten, noch können wir die Chemie werken 
und arbeiten lassen, wie sie will, so müssen wir 
weiters sagen: Es bedarf ganz klarer wirtschafts
politischer Rahmenbedingungen, innerhalb derer 
die Chemiewirtschaft auch nach ökologischen 
Gesichtspunkten wirtschaften kann. Das ist eine 
der Voraussetzungen, die wir durch das Chemika
liengesetz 1989 - in Umrissen zumindest - ha
ben, auch wenn es noch so manche Schwierigkeit 
gibt. 

Die zweite Voraussetzung heißt: klare und kon
sequente Politik, ausgerichtet auf Zielvorstellun
gen - und da setzt unsere Kritik am Chemiebe
richt an. Der Chemiebericht 1992 stellt eine Auf
listung von Informationen dar, enthält aber keine 
klaren politischen Zielbestimmungen, nach de
nen die Chemiepolitik eben aufgrund des Chemi
kaliengesetzes tatsächlich gestaltet werden soll. 
Überhaupt fehlen die entsprechenden Maßnah
men, zum Beispiel was die - bereits erwähnten 
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- Konsequenzen des versuchten Ausstiegs aus 
der Chlorchemie anlangt. 

Frau Bundesministerin! Auch diesbezüglich 
bleibt der Bericht alle wesentlichen U msetzungs
pläne schuldig, und das ist der Grund dafür, war
um wir aus politischem Protest bei diesem so 
wichtigen, sensiblen Bereich, und zwar sowohl im 
ökologischen als auch im wirtschaftlichen Be
reich, nicht zustimmen können. Sie haben Umset
zungspläne, konkrete Zielvorstellungen in diesem 
Bericht nie h t angeben können, und deswegen 
müssen wir ihn auch ablehnen. (Beifall beim Li
beralen Forum sowie bei den Grünen.) 10.53 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Lothar Müller. Ich erteile ihm das Wort. 

10.53 
Abgeordneter Dr. Müller (SPÖ): Sehr geehrte 

Frau Bundesministerin! Sehr geehrter Herr Präsi
dent! Meine Damen und Herren! Ich darf diese 
Gelegenheit dazu nützen, ein Wort zu jener Ver
kehrspolitik zu sagen, die Kollege Frischenschla
ger vorhin angesprochen hat. 

Kollege Frischenschlager hat völlig recht, wenn 
er von der Notwendigkeit der Umwertung in die
ser Frage mit all ihren wirtschaftspolitischen und 
wirtschaftlichen Konsequenzen spricht, nur muß 
natürlich jemand in dieser Frage vorangehen. Je
mand muß sagen: Jetzt und hier ist Schluß mit 
der weiteren Belastung! Wir haben in Tirol diese 
Position entwickelt, gemeinsam mit den Betroffe
nen, wir wollen an dieser Position festhalten, und 
wir laden alle ein, daran mitzuarbeiten - nicht, 
so, wie es vor kurzem Landeshauptmann Pröll ge
macht hat, der die völlig falsche Linie vertritt. 

Da schon sehr vieles und in einem äußerst ho
hen Maß Richtiges zum Inhalt der Alpenkonven
tion, zu diesem Rahmenvertrag gesagt worden ist, 
möchte ich mich ganz kurz mit der Frage der 
Durchsetzung fortschrittlicher, entwickl u ngsfäh i
ger ökologischer Positionen befassen. 

Wir haben noch nicht darüber gesprochen, wer 
bis jetzt neben der Frau Bundesministerin bezie
hungsweise neben ihren Vorgängerinnen mit die
ser Alpenkonvention befaßt war beziehungsweise 
ist. Es gibt die Arbeitsgruppe hohe Beamte, es 
gibt die CIPRA, plus Organisationen verschieden
ster Art, weiters ein nationales Komitee. Zur Mit
arbeit eingeladen sind und Informationen gehen 
an die Landeshauptleute, an die geschätzten Her
ren Landesamtsdirektoren, an die Sozialpartner 
und seit kurzem auch an die ebenso geschätzten 
und dabei sehr wichtig wärenden Landtage. 

Ich muß ehrlich sagen: Ich habe mich dafür 
eingesetzt, daß auch die Landtage über diese AI
penkonvention informiert werden. Ich war schon 
sehr erstaunt - und ich sage das als Föderalist in 
aller Deutlichkeit -, als ich am 4. November bei 

der Ausschußsitzung von der Frau Bundesmini
sterin gehört habe, und zwar auf die Anfrage, was 
die Landtage gemacht haben, nachdem sie die 
Unterlagen bekommen haben, daß das Ministeri
um im Grunde genommen nur Empfangsbestäti
gungen erhalten hat. - Das heißt, wir müssen 
davon ausgehen, daß landespolitisch die Frage 
Alpenkonvention, die wir hier herinnen hochle
ben lassen, im Grunde genommen keine besonde
re Rolle spielt. 

Wenn die Konkretisierung, wie schon oft ge
sagt, durch Protokolle geschieht, wenn noch dazu 
in der Landespolitik gesamtösterreichisch wahr
scheinlich - bis auf das Burgenland und Wien, 
denn alle anderen Bundesländer werden erfaßt -
keine landespolitische Dimension vorhanden ist, 
dann müssen wir halt hier über die Kriterien der 
Durchsetzung sprechen. 

Ich glaube, wir müssen einige Dinge machen: 
Es muß Druck erzeugt werden in Richtung auf 
eine deutlich ökologisch orientierte Politik in den 
sogenannten Subarbeitsgemeinschaften, Abkür
zung: SAG, und die Partner, die anderen Vertags
länder müssen spüren, daß uns diese Sache ernst 
ist. 

Wir Tiroler SPÖ-Abgeordneten haben in den 
Jahren 1991 bis Ende 1992, und zwar schon zu 
Beginn dieser Gesetzgebungsperiode, insgesamt 
sechs Anfragen zu verschiedensten Themen hin
sichtlich Alpenkonvention gerichtet, und die An
fragebeantwortungen haben verdeutlicht, wie 
groß die Gefahr der Unverbindlichkeit und des 
Wegschiebens auf diesem Gebiete ist. 

Diese Gefahr wurde auch dargestellt in der am 
3. Dezember 1993 stattgefundenen Alpenkonfe
renz der Bayern, die von einem sehr, sehr hohen 
- ich sage das jetzt einmal sehr freundlich -
Selbstbewußtsein der Bayern getragen war, die 
am liebsten all ihre eigenen Normen zu Gesamtal
penkonventionsnormen gemacht hätten, aber sie 
haben doch in einem Punkt recht gehabt. 

Frau Bundesministerin! Wenn man sich diese 
Anfragebeantwortungen anschaut - ich hoffe, 
das ist da und dort besser geworden -, sieht man, 
daß im Protokoll Berglandwirtschaft mitgeteilt 
wird, und zwar hat diese Subarbeitsgruppe einen 
Entwurf der Arbeitsgruppe hoher Beamter am 
19. Mai 1992 übermittelt, in dem es heißt: "Das 
Vorsitzland der Alpenkonferenz, Frankreich, hat 
bisher noch keinen Alpenstaat offiziell damit be
faßt." 

Weiters heißt es im Protokoll bezüglich Ver
kehr, Vorsitz: Schweiz - ich zitiere -: "Dieser 
Entwurf enthält entgegen den Zielsetzungen der 
Konvention und der Delegationen in der Arbeits
gruppe hoher Beamter lediglich Empfehlungen." 
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Was heißt: "lediglich Empfehlungen"? Wie ver
bindlich ist diese Angelegenheit? 

Ich darf zum Schluß noch auf die Anfragebe
antwortung 427/AB vom 28. März 1991 einge
hen. Thema: Angelegenheit Protokollentwurf 
Verkehr, Transit und so weiter. Und dort steht: 
"Diesem über weite Strecken noch sehr allgemein 
gehaltenen Entwurf gilt es jetzt Substanz zu ver
leihen, wobei sicherlich mit einer Reihe von 
Schwierigkeiten zu rechnen ist, zumal die drei 
EG-Alpenkonventionsländer teilweise relativ un
terschiedliche Meinungen zum Thema Verkehr 
und Umweltschutz vertreten." Daß die EG-AI
penkonventionsstaaten natürlich unterschiedliche 
Meinungen haben, haben wir gewußt, aber diese 
Tatsache muß für unsere Arbeitsgruppen Auftrag 
sein, entsprechende Vorstöße zu machen. 

Ich darf nur einen Satz aus dieser bayrischen 
Alpenkonferenz vom 3. Dezember 1993, stattge
funden in Garmisch-Partenkirchen, zitieren: "Die 
bayrische Staatsregierung und die Bundesregie
rung werden aufgefordert, den von anderen Staa
ten ausgehenden Verzögerungen bei der Ausar
beitung der Protokolle mit dem Ziel inhaltlicher 
Abschwächungen entschieden entgegenzutreten." 
- In diesem Punkt haben die Bayern, die in der 
Geschichte wahrlich nicht immer unsere Freunde 
waren, sicher recht. 

Die Alpenkonvention steht und fällt also mit 
den Ergebnissen der SAG, der Subarbeitsgrup
pen, und der Durchführung. 

Frau Kollegin Langthaler hat völlig richtig ge
sagt, man müsse die Durchführungsprotokolle 
diskutieren. - Ich würde noch einen Schritt wei
tergehen und diesen für mehr .. als notwendig er
achten: Die Diskussion in der Offentlichkeit muß 
schon im Vorbereitungsstadium der Protokolle 
erfaßt werden. Deshalb haben wir auch bereits im 
Jahre 1991 die Frage gestellt, wer denn überhaupt 
in diesen Subarbeitsgruppen als Vertreter ver
schiedener Organisationen, Länder und so weiter 
drinnen ist, damit man an diese Menschen heran
treten, damit man ihnen sagen kann, was unsere 
Vorstellungen sind. 

Wir müssen eine politische Diskussion führen 
- ich sage das wirklich allen Ernstes -, und zwar 
nicht nur um nicht hinter bereits Vereinbartes zu
rückzufallen, sondern um ökologische Weiterent
wicklungen, derer es dringendst bedarf, erreichen 
zu können. Ich nenne in diesem Zusammenhang 
etwa nur den Punkt: Kostenwahrheit im Verkehr. 
Ich bin überzeugt davon, daß der Verkehrsmini
ster sehr froh darüber wäre, wenn er nicht der 
einzige wäre, der das Thema Kostenwahrheit im
mer wieder anschneiden müßte, sondern wenn es 
andere entsprechende Vorstöße bezüglich dieses 
Bereiches gäbe. 

Jene Kolleginnen und Kollegen, die vor mir ge
sprochen haben, haben ja bereits sehr viel ange
führt: Schutz des Bergwaldes und so weiter. Wir 
haben im Zuge der Transitfrage die Erfahrung 
gemacht, daß ohne öffentlichen Druck leider gar 
nichts geht. (Präsident Dr. Li c haI übernimmt 
den Vorsitz.) 

Der Aspekt Öffentlichkeit wurde übrigens auch 
seitens Ihres Ressorts, Frau Bundesministerin, er
kannt, und zwar bei der Frage: Sanktionen bei 
Nichteinhaltung. Über die Kontrolle ist ja bereits 
kurz gesprochen worden. 

Was die Sanktionen bei Nichteinhaltung an
langt, ist uns erklärt worden: Es gibt im Grunde 
genommen nur zwei Punkte dabei, nämlich sich 
an die Öffentlichkeit zu wenden, beziehungsweise 
die Isolierung jenes Vertragspartners, der sich 
nicht an den Vertrag hält. 

Wir wissen, daß das im Grunde genommen al
les sehr, sehr weich ist, aber der Faktor Öffent
lichkeit ist nicht ganz "Wurscht", pardon: egal. 
(Zwischenruf der Abg. Regina Heiß.! Ja, Regina, 
auch mir passiert jeden Tag ein Fehler. Ich hoffe, 
daß das bei dir nicht der Fall ist. (Abg. Ingrid 
Ti eh y -5 c h red er: Nur einer?) Nur einer, und 
zu dem bekenne ich mich gelegentlich. 

Ganz klare Forderungen: 

Erstens: Die Landtage müssen sich mit diesen 
Themen befassen. 

Zweitens: Öffentlichkeitsarbeit seitens des 
Bundesministeriums. Wir erwarten, daß diesbe
züglich gemeinsam mit den alpinen Verbänden -
ich führe dabei naturgemäß als erste die "Natur
freunde" an, aber ebenso den Alpenverein, die 
CIPRA und so weiter - Öffentlichkeitsarbeit be
trieben wird. Ich hörte, daß angeblich Deutsch
land mit der EG bereits eine alpenweite Kampa
gne gestartet hat. Wir müssen, und zwar genaue
stens, die Qualität dieser Kampagne, im Vergleich 
eben mit unseren Vorstellungen, überprüfen. Das 
allergefährlichste, was politisch passieren könnte, 
wäre, wenn unsere Bevölkerung in den Alpenre
gionen die Erfahrung der Außendominanz, noch 
dazu seitens Deutschlands, machen müßte, die 
Unterlagen werden wohl in deutscher Sprache 
sein. Das würde sicher zu einer instinktiven Ab
lehnung durch die Bevölkerung führen. 

Ich bin Ihnen sehr dankbar dafür, Frau Bun
desministerin, daß Sie sich in der Frage des not
wendigen Konventionsbüros bereit gefunden ha
ben, für den Standort Innsbruck einzutreten. Wir 
brauchen eine Stelle, die Power in dieser Frage 
entwickeln kann, die auf Defizite hinweist. 

Ich möchte aber nochmals sagen, daß eben in 
dieser bayerischen Alpenkonvention beschlossen 
wurde, die Bundesregierung, die auch nicht ganz 
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ohnmächtig ist - ich meine jetzt nicht unsere, 
sondern die deutsche Bundesregierung -, aufzu
fordern, ein Beobachtungssystem mit Sitz in Bay
ern zu entwickeln. Das heißt, wir haben einen 
Gegner mehr. 

Um folgendes möchte ich noch dringendst er
suchen - aufgrund meiner Erfahrungen, die ich 
als "kleiner" Abgeordneter etwa in der Frage 
Transitverkehr gemacht habe -: Bei den Subar
beitsgruppen-Verhandlungen und bei der Erstel
lung von Protokollen muß von unserer Seite aus 
immer den J unktimierungsversuchen der anderen 
entgegengetreten werden, denn die Berglandwirt
schaft wird gegen die Transitfrage auszuspielen 
versucht werden und so weiter. Man wird versu
chen, da ein Zugeständnis und dort ein Zuge
ständnis erwirken zu wollen. Dem müssen wir, 
wie gesagt, entgegentreten! 

Das waren also einige - minimale - Forde
rungen. Ich weiß, meine Intelligenz ist nicht un
beschränkt, aber das sind einige Forderungen, die 
mir eingefallen sind, damit diese Diskussion nicht 
weiterhin eher Lustlos geführt wird. (Abg. Dr. 
Ne iss e r: Deine Intelligenz kann ja noch wach
sen!) Ich danke Ihnen dafür, daß Sie mir so lange 
zugehört haben - oder zuhören mußten, Herr 
Klubobmann. (Beifall bei der SPÖ sowie bei Ab
geordneten der ÖVP.) 11.03 

Präsident Dr. Lichal: Als nächster Redner zu 
Wort gelangt Herr Abgeordneter Ing. Murer. 
Bitte, Herr Abgeordneter. 

11.03 
Abgeordneter Ing. Murer (FPÖ): Meine sehr 

verehrten Damen und Herren! Verehrte Frau 
Bundesminister! Wir haben heute eine Regie
~~ngsvorlage zu behandeln, bei der es um ein 
Ubereinkommen in Form eines Rahmenvertrages 
geht, in dem sich vor allem die alpenländischen 
Staaten dazu bekennen, die ökologischen Erfor
dernisse, was den Schutz der Alpen anlangt, ein
vernehmlich festzuLegen und den Schutz der Al
pen zu gewährleisten. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich 
möchte da nicht ganz vereinfacht, aber doch zu
sammengefaßt so sagen - die Europäische Ge
meinschaft, der EU-Beitritt und so weiter werden 
ja heute noch hier diskutiert -: Man könnte sa
gen, sanfter Tourismus, Bauernschutz und Alpen
schutz, das ist die Trilogie der Vernunft, eine Tri
Logie für die Zukunft, wenn es den Regierungen 
der Alpenländer gelingt, jenen Rahmen, der nun
mehr vorgegeben wird, tatsächlich mit Leben zu 
erfüllen. 

Herr Kollege Müller! Du hast gesagt, daß die 
Arbeitsgruppen, die es diesbezügLich gibt, das 
wichtigste seien. Ich gebe dir schon recht, wenn 
du meinst, daß wir sie brauchen, aber das wichtig-

ste wird doch sein, ob diese Arbeitsgruppen un
term Strich etwas für den Schutz der Alpen lei
sten - oder aber, ob sie nur die Zeit mit Reden 
vergeuden. (Beifall bei der FPÖ.) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Der 
Lebensraum ist auch international gesehen in Ge
fahr geraten. All das wird zugegeben, und diese 
Tatsache haben die gerade Regierenden in den 
verschiedenen Lebensräumen, auch, was die Al
pen anlangt, erkannt. Ich fürchte jedoch: vermut
lich nur für wenige Stunden soll das eine Ab
sichtserklärung sein, die dann wieder in den mini
steriellen Schubladen beziehungsweise in den Ar
beitsgruppen, die Kollege Müller angeführt hat, 
verschwinden wird. - Ich würde mich freuen, 
wenn es anders käme. Ich würde mich sehr freuen 
für meine Kinder, für die Kinder aller Abgeord
neten, so ferne sie welche haben, wenn mehr aus 
diesen Arbeitsgruppen würde, aLs das bLoße Zu
sammensitzen, so wie das in der Vergangenheit 
der Fall war, aber tatsächlich nichts für den 
Schutz der Alpen getan wurde. 

Meine Damen und Herren! Auch Österreich ist 
an diesem Hoffnungspapier , über das wir heute 
diskutieren, beteiligt, wir können das mitbeschlie
ßen. Sie von der Regierung haben das uns Abge
ordneten, uns Volksvertretern zugeleitet. Darin 
wird ja sehr deutlich auf die Gefährdung dieses 
Lebensraumes hingewiesen. Ich persönlich möch
te Ihnen sagen, daß ich all das, was in der Regie
rungsvorlage angeführt beziehungsweise dort ge
fordert wird, als unbestritten erachte, ja das ich 
das aus ganzem Herzen bejahen kann. 

Vor dieser Beschlußfassung, die wir heute fas
sen werden, möchte ich aber an etwas erinnern, 
was vielleicht so manche Kolleginnen und Kolle
gen nur so nebenbei bemerken: Als Abgeordneter 
verbinde ich damit eine Hoffnung, daß eben das 
nicht heiße oder kalte Luft bleibt, sondern daß 
Detailprojekte ausgearbeitet werden müssen, daß 
diese vorgelegt werden müssen. die dann Zug um 
Zug verwirkLicht werden müssen. 

Meine Damen und Herren! Da haben Sieja bei 
den Verhandlungen bezüglich EU-Beitritt Oster
reichs die erste Bewährungsprobe zu bestehen. 
Wenn Sie glauben, Sie können sich mit dieser AI
penschutzkonvention so vorbeischwindeln, irren 
Sie! Aber ich hoffe, Sie tun das ohnehin nicht, 
indem Sie vielleicht sagen: Morgen reden wir oh
nehin schon über etwas anderes, aber bei einem 
EU-Beitritt werden Sie unterschreiben, daß jene 
Menschen, die noch in diesem Lebensraum noch 
wohnen, vertrieben werden können. Und das 
würde dann eintreten, wenn der Schutz der Bau
ern nicht verankert wird, jener Bauern, die heute 
noch unsere Alpen pflegen und bearbeiten. In 
diesem Falle hätten Sie bereits den ersten Verrat 
begangen, was dieses Abkommen betrifft, und 
dann wäre es eigentlich schade um jenes Papier, 
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auf dem das geschrieben steht. (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Ich möchte Sie -
vor allem Sie, Frau Bundesministerin - fragen, 
wie Sie die Alpen schützen wollen, wenn Sie die 
Bergbauern infolge eines EU-Beitritts vertreiben. 
- Wir Freiheitlichen haben uns nach jahrelan
gem sehr ernsthaftem Nachdenken zusammen 
mit dem Kollegen Huber dazu etwas einfallen las
sen und haben den "Huber-Plan" vorgelegt, der 
eigentlich eine Hausaufgabe der Bundesregierung 
gewesen wäre, wenn es diese tatsächlich ernst 
meinte mit dem Schutz der Alpen. 

Frau Minister! Zum zweiten frage ich Sie: Wie 
wollen Sie die Alpen schützen, wenn der Transit
vertrag bei den Verhandlungen sozusagen dem 
Götzen Europäische Union geopfert werden soll? 
Das ist nicht zu verwirklichen, wenn Sie dem bei 
den Verhandlungen in den nächsten Wochen 
nicht standhalten. Wir werden ja heute noch dar
über reden. 

Frau Minister! Drittens frage ich Sie: Wie wol
len Sie unsere Alpen schützen, wenn erst vor we
nigen Wochen Österreich mehr oder weniger be
denkenlos das GATT-Abkommen unterzeichnet 
hat? Es werden ständig in diesem Haus bilaterale 
Abkommen unterzeichnet, welche den Raubbau 
von Produkten in anderen Ländern und deren 
Import nach Österreich zulassen und die Alpen in 
Gefahr bringen, weil man unseren Wald nicht 
mehr nachhaltig nutzen kann. 

Frau Bundesminister! Wie wollen Sie die Be
völkerung und unsere Kultur schützen, wenn 
durch die EU-Beitritts-Euphorie der letzten Wo
chen seitens einiger Minister und vor allem der 
Frau Staatssekretärin Ederer unsere Bergbauern 
in eine Konkurrenz mit EU-Flachlandagrarindu
strien getrieben werden, ohne daß die Regierung 
vorher ihre Hausaufgaben gemacht hat, nämlich 
die Österreicher, die noch auf den Höfen leben, 
zu schützen und den Huber-Plan ernsthaft zu dis
kutieren? (Zwischenruf des Abg. A r I hol d. 
Abg. Dr. Sc h ra n z: Das ist der Murer-Plan!) 

Meine Damen und Herren! Wie wollen Sie Bo
denschutz gewährleisten - all das sind Dinge, die 
im Rahmenabkommen angeführt sind (Abg. Dr. 
Ca p: Die Krebsbauern!) -, wenn unsere Wald
böden heute schon von einem Grauschleier beste
hend aus Cadmium und Blei überzogen sind? 
Und es gibt niemanden, der sich in Europa bereit 
erklärt, auch nicht die Industrie, diesen Grau
schleier zu entfernen und den Boden regeneriert 
zur Verfügung zu stellen. 

Ich möchte noch ein Frage stellen: Wie wollen 
Sie eine umweltfreundliche Energiepolitik betrei
ben, wenn bis heute die ökologischen Steuerme-

chanismen im Finanzministerium nicht einmal im 
Ansatz verwirklicht wurden? 

Meine Damen und Herren! Liebe Kolleginnen 
und Kollegen! Das sind Probleme, die wir im Par
lament lösen müssen, für die aber vor allem die 
Regierung eine Lösung vorlegen muß. 

Ich persönlich glaube abschließend sagen zu 
können, daß die Aufgabe des modernen Men
schen nicht mehr darin besteht, den Dschungel 
auszuschlägern, sondern die Wüsten zu bewäs
sern. Es ist nicht Aufgabe des modernen Men
schen, Holz aus Raubbauländern nach Österreich 
zu importieren, sondern die nachhaltige Bewirt
schaftung unserer Alpenregionen zu gewährlei
sten. (Beifall bei der FPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Es gilt, eine ein
heitliche, internationale Antwort auf die Frage 
des Alpenschutzes zu finden, und darum sollten 
wir uns bemühen. Nachhaltiger wirtschaftlicher 
Fortschritt ohne gleichzeitige Umweltzerstörung 
muß durch die Entwicklung ökologisch angepaß
ter Technologien, insbesondere in der Energiepo
litik, in der Verkehrspolitik, in der Bauernpolitik 
und in der Industrie gewährleistet werden. 

In diesem Bereich haben die Sozialpartner in 
Österreich ein völlig neues Aufgabengebiet. Man 
muß erreichen, daß die Marktkräfte für und nicht 
gegen die Umwelt arbeiten, und man muß die 
Maßstäbe für die Umweltverantwortung endlich 
in Gesetze und Verträge einbauen. 

Meine Damen und Herren! Liebe Kollegen! Es 
muß das Prinzip herrschen: Vermeidung von 
Umweltverschmutzung. Wer sie trotzdem ver
schmutzt, muß zahlen! Es geht nicht an, daß die, 
die damit belastet werden, zahlen! (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Das Steuersystem muß dahin gehend geändert 
werden, daß trotz Ökosteuer das Gesamtsteuer
aufkommen in Österreich gleichbleiben kann. Bei 
konsequenter Umsetzung der in der Alpenkon
vention beschlossenen Ziele, verbunden mit der 
Verhinderung des Ausverkaufs Österreichs an die 
EU, werden wir, die wir in den Alpenländern le
ben, vielleicht nur zusammen mit der Schweiz in 
einer relativ gesunden Natur leben können, um 
die uns alle Ausländer und alle anderen Men
schen beneiden werden, so wie "EU-nuchen" 
echte Männer beneiden. 

Meine Damen und Herren! Unsere Zustim
mung zu Ihrer Regierungsvorlage erhalten Sie so 
wie die Mahnung von mir, dieses Gerüst mit Le
ben zu erfüllen. Wir werden Sie genau dabei be
obachten, und die Wähler werden beurteilen, ob 
Sie moralisch gehandelt haben oder nicht. (Beifall 
bei der FPÖ.) 11.16 
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Präsident Dr. Lichal: Nächster auf der Redner
liste: Herr Abgeordneter Arthold. - Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

11.16 
Abgeordneter Arthold (ÖVP): Herr Präsident! 

Frau Bundesministerin! Hohes Haus! Als wir vor 
sieben Jahren das Chemikaliengesetz beschlossen 
haben, war es der unbändige Wunsch der Abge
ordneten, daß die Umweltministerin nach einer 
bestimmten Zeit Bericht darüber zu erstatten hat, 
welche Folgen dieses Gesetz mit sich bringt, wie 
sich dieses Gesetz entwickelt hat und welche Aus
wirkungen dieses Gesetz hat. 

Wenn ich mir die heutige Diskussion um diesen 
Chemikalienbericht anschaue, der ausgezeichnet 
verfaßt wurde, und auch für jemanden, der nicht 
Chemie studiert hat, verständlich ist und sehr vie
le Aussagen beinhaltet, dann möchte ich vor al
lem zwei Wortmeldungen herausgreifen. 

Herr Abgeordneter Frischenschlager vom Libe
ralen Forum ist einfach herausgegangen und hat 
behauptet: Wir lehnen das ab, weil Chemie an 
und für sich abzulehnen ist, und daher sind wir 
gegen einen Chemiebericht. 

Frau Langthaler ist als Chemikerin herausge
gangen und hat etwas qualifizierter gemeint: Wir 
sind dagegen, weil in der Chemie noch immer die 
Chlorchemie eine wesentliche Rolle spielt, und 
auch deshalb, weil das PVC nicht verboten ist, 
sind wir gegen diesen Chemiebericht. Aber auf 
das, auf das wir in diesem Chemiebericht einge
hen sollten, was sich in den letzten sieben Jahren 
aufgrund dieses Gesetzes in diesem Land tatsäch
lich geändert hat, darauf wird nicht eingegangen. 

Ich glaube, wir sollten als Politiker nicht in das
selbe Horn blasen, indem wir hinausgehen und 
sagen: Alles, was Chemie ist, ist schlecht, das 
heißt, die Chemie generell zu verteufeln, denn 
dann sollten wir uns einmal überlegen, wieviel 
Positives die Chemie nicht nur für unseren Le
bensstandard, für unsere Lebensqualität in den 
letzten Jahrzehnten beigetragen hat, sondern wie
viel Positives die Chemie auch zum Gesundheits
zustand mancher Leute beigetragen hat. Wir soll
ten also die Chemie nicht immer nur von der ne
gativen Seite aus sehen. 

Es ist mir bewußt, daß wir dieses Gesetz des
halb gemacht haben, weil wir wissen - um mit 
Paracelsus zu reden -, daß es "auf die Dosis an
kommt" und daß wir mit dieser Chemie sorgfältig 
und verantwortungsvoll umzugehen haben, und 
das, glaube ich, ist mit dem Chemikaliengesetz 
schon in großem Ausmaß geschehen. 

Wir haben dieses Gesetz am 25. Juni 1987 be
schlossen und in der Zwischenzeit zwei Novellen 
beschlossen, das heißt aber nicht, daß es damit zu 
Ende ist. Wir haben in der Zwischenzeit nicht 

weniger als 37 Verordnungen dazu erarbeitet, die 
sozusagen das chemische Leben in unserem Lan
de regeln, einschränken, in gewisse Bahnen brin
gen. Wenn wir noch das Wasserrecht mit einem 
Dutzend Verordnungen, die auch sehr entschei
dend eingreifen, regelnd, verantwortungsvoll ein
greifen, dazurechnen, dann, glaube ich, daß auf 
diesem Sektor schon sehr viel geschehen ist. 

Zufrieden sind wir damit nicht, zufrieden bin 
auch ich nicht damit, weil es noch immer Proble
me gibt. Aber es ist Aufgabe der Politik, jene Be
reiche zu erfassen, zu erkennen, in denen noch 
Probleme zu lösen sind. Wenn ich das Chemika
liengesetz anschaue, dann muß ich mich nach sie
ben Jahren fragen: Was hat sich geändert, bezie
hungsweise welche Voraussetzungen gab es, als 
wir dieses Gesetz geschaffen haben, wie war der 
Zustand? Ich glaube, daß jenen Menschen Dank 
gebührt, die diesen Bericht verfaßt haben, weil er 
wirklich übersichtlich, für Nichtchemiker, wie be
reits gesagt, verständlich ist und die Probleme 
klar darstellt. 

Die Ausgangsposition, warum dieses Chemika
liengesetz eingeführt wurde, war an und für sich 
vordergründig. Ich denke hier vor allem daran, 
daß es vor dieser Zeit in Österreich laufend Un
fälle mit der Chemie beim Transport, bei Lage
rung und bei der Produktion gegeben hat. 

Wenn Sie sich den Zeitraum der letzten fünf 
Jahre ansehen, dann werden Sie bemerken, wie 
viele spektakuläre Chemieunfälle es in Österreich 
gab. Daß es immer Störfälle gibt, das ist beim Ab
lauf der Industrie und beim Ablauf des Wirt
schaftsgeschehens klar, aber diese Zahl der spek
takulären Unfälle mit Chemikalien in Österreich 
hat sich fast auf Null reduziert, weil wir in diesem 
Gesetz betreffend die Produktionsvorgänge, aber 
auch in anderen Gesetzen, wie im Anlagenrecht 
in der Gewerbeordnung, Vorsorge getroffen ha
ben, daß sorgfältiger und verantwortungsvoller 
mit diesen gefährlichen Stoffen bei der Lagerung 
und beim Transport umgegangen wird. 

Wenn Sie heute in einen Betrieb kommen, der 
Farbe und Lacke erzeugt - ich habe unmittelbar 
in meiner Nachbarschaft einen solchen -, und 
den damaligen Zustand in den Lagerräumen und 
in den Produktionsräumen mit dem heutigen ver
gleichen, dann werden Sie einen gewaltigen Un
terschied bemerken, Sie werden erkennen, was 
sich in den letzten Jahren aufgrund des Chemika
liengesetzes tatsächlich geändert hat. 

Natürlich haben wir noch Probleme - das gebe 
ich zu - bei der Entsorgung. Die diesbezügliche 
Kontrolle bedarf noch einiger Sorgfalt. hier ist 
noch einiges aufzuholen, darum wird man sich 
kümmern müssen. 
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Die Regelung eines weiteren Problems, die 
zwar im Gesetz verankert ist, aber in der Praxis 
noch nicht funktioniert, betrifft Störfälle in ei
nem bestimmten Betrieb. Wenn es einen solchen 
gibt, dann ist zwar für alles vorgesorgt, aber dann 
passiert folgendes: Im Rundfunk wird kundgetan, 
die Bevölkerung möge die Fenster schließen und 
die Häuser nicht verlassen, weil die Feuerwehr 
nicht weiß, welche Gase sich entwickelt haben. 
Diese Informationen zwischen den örtlichen Feu
erwehren und den Betrieben, welche Gefahren 
bei einem Störfaktor entstehen können, sind mei
ner Meinung nach noch nicht vollständig, dem 
müssen wir vermehrte Aufmerksamkeit widmen. 

Was mich bei der ganzen Sache stört, ist, daß 
Frau Kollegin Langthaler einfach sagt, all das sei 
bei uns so schrecklich. Sie verweist in diesem Zu
sammenhang auf Mitgliedsländer der EU und 
meint, daß es dort besser wäre, dabei ist doch die 
EU das große Schreckgespenst. Ihre gestrige 
Wortmeldung und Ihre gestrige Presseaussen
dung sind eine ganz tolle Geschichte. (Abg. 
W a b l: Ist sehr gut!) 

Frau Kollegin Langthaler! Diesen Vorwurf 
muß ich Ihnen heute machen: Sie sprechen im
mer wieder vom Stil der Grünen. "Ihr Stil sei es 
nicht", sagen Sie. Was sagen Sie hier über die 
Umweltministerin? - Die spiele eine "üble Rol
le". Wissen Sie, was eine "üble Rolle" ist? Ich 
meine, auch Sie sollten einmal, wenn Sie so etwas 
schriftlich festlegen, über Ihre Wortwahl nach
denken, die Sie hier verwenden, und nicht immer 
sagen, die anderen sind es, die diese üblen Worte 
gebrauchen. (Abg. Dr. Helene Par t i k - Pa b l e: 
Da muß ich Ihnen applaudieren! - Beifall der 
Abg. Dr. Helene Panik-Pable.) Überdenken Sie 
bitte einmal Ihren Stil, Frau Kollegin, und gehen 
Sie nicht immer nach dem Motto vor, die anderen 
sind es, die das tun. 

Es ist für mich interessant, daß Sie hier heraus
gehen und diesen Chemikalienbericht deshalb ab
lehnen, weil bei uns alles so schrecklich ist, aber 
gleichzeitig in der gestrigen Pressekonferenz ge
sagt haben, die Probleme mit der EU, die wir ha
ben, bestehen darin, daß wir unsere Standards 
nicht halten. Jetzt frage ich mich: Haben wir 
Standards oder haben wir keine? Sie lehnen ab, 
weil wir keine Standards haben, und in der gestri
gen Pressekonferenz erklärten Sie, Sie haben Pro
bleme mit der EU, weil wir diese höheren Stan
dards, die wir in Österreich haben, nicht halten 
können. 

Sie müssen schon wissen, was Sie woHen! Ich 
gestehe Ihnen zu, Sie haben zum gleichen Zeit
punkt eine eigene Presseausendung gemacht, in 
der Sie für die EU werben. Die zwei Seiten ver
stehe ich nicht. Sie müssen mir erklären, wie die 
zusammenpassen, denn gemeinsam mit Herrn 
Pilz erklären Sie alles für ganz schrecklich, was in 

der EU passiert. Das sind totale Gegensätze, darin 
sind Unwahrheiten enthalten. 

Somit bin ich bei den Standards aufgrund des 
Chemikaliengesetzes. Dieses Chemikaliengesetz 
ist das einzige Gesetz in Europa, das einen Para
graphen hat, durch den wir gefährliche Stoffe 
verbieten können. Ich weiß, Ihrer Meinung nach 
- und das ist Ihr Recht - sind es zu wenige, die 
verboten sind. Ich könnte mir auch noch das eine 
oder andere vorstellen, was verboten werden 
könnte, aber wir haben das einzige Gesetz in Eu
ropa, in dessen Rahmen wir überhaupt etwas ver
bieten können. 

Und nun sagen Sie, unsere Standards könnten 
nicht gehalten werden, die EU gebe uns nicht die 
Sicherheit. Sie bemängeln das Umweltpaket, das 
wir abgeschlossen haben. Und weil es eben zu den 
Problemen gehört, sollten wir, glaube ich, uns 
dieses Umweltpaket sehr wohl anschauen. In 
Wahrheit haben wir keine Probleme damit. Und 
ich glaube, daß das, was wir mit der EU bisher 
abgeschlossen haben, durchaus positiv ist und daß 
sich dieser Abschluß sehen lassen kann. 

Nun haben wir tatsächlich in vielen Bereichen 
höhere Standards als die EU, und wir können die
se Standards vier Jahre nach dem Beitritt noch 
behalten. Ursprünglich waren es drei, nun haben 
wir vier Jahre, und nun sagen Sie, Frau Langtha
ler, beziehungsweise Herr Pilz, daß es nach diesen 
vier Jahren dann auf uns hereinbrechen wird und 
wir mit den Standards zurückgehen müssen. 

In Wahrheit haben Sie verschwiegen, daß wir 
mit der EU zwei Möglichkeiten abgemacht ha
ben: Innerhalb dieser vier Jahre - das ist proto
kollarisch festgelegt - wird sich die EU bemü
hen, ihre Standards an die österreichischen anzu
passen, und wenn das in diesen vier Jahren nicht 
der Fall sein sollte, dann hätten wir noch immer 
die Möglichkeit, eine neue Frist zu vereinbaren. 
Das ist eine Möglichkeit. 

Die zweite Möglichkeit, die wir auf jeden Fall 
haben, ist § 100 a (4). Das heißt, wir können zum 
Europäischen Gerichtshof gehen, und das wissen 
Sie genau. (Abg. Anna Elisabeth Au m ay r: Wun
derschön!) Frau Kollegin Aumayr! Ich weiß, Sie 
kommen noch zu Wort, aber Sie sind mit diesen 
Sachen ja nur oberflächlich befaßt, denn wenn Sie 
den Europäischen Gerichtshof mit seinen Ent
scheidungen verfolgt haben, so werden Sie be
merkt haben, daß er seit 1986 immer zugunsten 
der Umwelt entschieden hat, immer zugunsten 
der Umwelt. 

Ich weiß, daß wir Österreicher manchmal ein 
gespaltenes Verhältnis zum Gericht haben. Sprü
che: "Wir werden keinen Richter brauchen" oder 
"Mein Leben lang habe ich mit dem Gericht 
nichts zu tun gehabt", sind sozusagen der Beweis 
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dafür, daß der Österreicher nicht das "selbstver
ständliche Verhältnis" zum Gericht hat, aber wir 
haben die Möglichkeit, diese Dinge für uns in An
spruch zu nehmen. 

Jetzt frage ich mich, was denn die Dinge sind, 
bei denen wir zurückgehen müßten. Da wird zum 
Beispiel Benzol im Benzin angeführt. 

Meine Damen und Herren! Hier hat die EU 
einen höheren Wert als wir, aber - das sei darge
legt - in Wahrheit ist der Benzolgehalt in der EU 
niedriger als unsere Werte. Das heißt, wir sollten 
uns im einzelnen schon mit diesen Dingen ausein
andersetzen, und wenn Sie glauben ... (Abg. 
Wa b I: Wie ist das beim Blei?) Das Blei ist uns 
gestattet. Wir haben ja die Ausnahmegenehmi
gungen. (Abg. Anna Elisabeth Au m a y r: Wir 
dürfen die höheren Standards behalten!) Für Blei 
haben wir eine Ausnahmegenehmigung bekom
men. Das ist überhaupt kein Problem, weil der 
Ersatzstoff vorhanden ist. 

Glauben Sie, Kollege Wabl, daß eine einzige 
Tankstelle in Österreich - wissen Sie, wieviel 
eine Zapfsäule kostet? - eine Zapfsäule mit ver
bleitem Benzin einführen würde? Glauben Sie 
das wirklich? (Abg. W a b l: Warum nicht!) Nein! 
Das ist meine kleinste ... (Abg. Mag. Sc h we i c
zer: Wenn man etwas verdienen kann damit, wird 
es passieren!) Sie werden nicht damit verdienen. 
Was sollten Sie bitte damit verdienen? (Abg. Mag. 
Sc h we i t zer: Geld!) Das kann ja nicht billiger 
angeboten werden. Wir haben die Möglichkeit, 
hier Maßnahmen zu ergreifen. Sie sollten sich 
einmal die einzelnen Punkte des Abkommens ge
nauer ansehen, und dann sollten wir darüber re
den und nicht darüber, was Herr Pilz sagt, indem 
er die Bevölkerung für dumm verkaufen will und 
erklärt, nach vier Jahren müsse Österreich zu den 
niedrigen europäischen Standards zurück. 

Wir haben eine Reihe Standards, die wir von 
Haus aus zugesagt haben, und niemand, außer 
unsere eigene Wirtschaft, könnte eines Tages sa
gen: Ich werde mit den höheren Standards nicht 
fertig, weil ich nicht konkurrenzfähig bin. (Zwi
schenruf der Abg. Anna Elisabeth A um a y r.) 
Und es ist bitte unser Problem, ob wir das zulas
sen oder nicht, das wird nicht die EU entscheiden, 
sondern wir werden darüber entscheiden und 
sonst niemand. (Zwischenrufe bei der FPÖ.) 

Frau Kollegin! Wenn Sie sich so schwach füh
len und keine Hoffnungen haben, in diesem Land 
mitreden zu können, dann ist das Ihre Problem! 
(Beifall bei der ÖVP.) 1l.30 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet hat 
sich Frau Bundesministerin Rauch-Kallat. - Bit
te, Frau Bundesministerin. 

11.30 
Bundesministerin für Umwelt, Jugend und Fa

milie Maria Rauch-Kallat: Sehr geehrter Herr 
Präsident! Sehr geehrte Damen und Herren! Aus
gehend von einer Initiative Deutschlands und un
ter österreichischem Vorsitz wurde im Oktober 
1989 ein Übereinkommen zum Schutz der Alpen 
erarbeitet, das in einer Konferenz im November 
1991 in Salzburg von den Alpenstaaten Deutsch
land, Österreich, Schweiz, Frankreich, Italien, 
Liechtenstein und dem Kommissar der Europäi
schen Gemeinschaften unterzeichnet wurde und 
dem im Jahre 1993 auch Slowenien beigetreten 
ist. 

In die Beratungen waren neben den Vertretern 
der genannten Alpenstaaten und der EG-Kom
mission auch Vertreter des Europarates und der 
Economic Commission for Europe sowie - vor 
allem auf Betreiben der österreichischen Seite -
die Arbeitsgemeinschaften ARGE-Alp, ARGE
Alpen-Adria und ARGE-Westalpen eingebunden 
und in weiterer Folge - das ist auch ein Ver
dienst Österreichs gewesen - vor allem die inter
nationalen NGOs, die internationale Alpen
schutzkommission CIPRA und die IUCN als Be
obachter eingebunden. 

Gegenwärtig hat Frankreich den Vorsitz, der 
alle zwei Jahre wechselt. Die nächste Tagung fin
det im dritten Quartal 1994 statt. 

Meine Damen und Herren! Die Ratifizierung 
dieser Alpenkonvention haben Deutschland und 
Österreich bereits eingeleitet. In Österreich wird 
sie heute zum Abschluß kommen; auch Liechten
stein, Italien und Slowenien haben sie in Aussicht 
gestellt, während Italien und Frankreich mit der 
Ratifizierung bis zur Fertigstellung der Protokol
le warten möchte. Wichtig, meine Damen und 
Herren, ist, daß dieses Übereinkommen ein Rah
menübereinkommen ist, dessen Wirksamkeit erst 
durch die Protokolle gesichert wird, an deren 
Ausarbeitung intensiv von fünf Subarbeitsgrup
pen gearbeitet wird. 

Ich darf Ihnen einige Informationen bezüglich 
der Protokolle geben. Die Arbeitsgruppe für Na
turschutz und Landschaftspflege unter deutschem 
Vorsitz hat einen modifizierten fünften Entwurf 
ausgearbeitet, der zur nationalen Abstimmung 
freigegeben wurde. Die Arbeitsgruppe für Berg
landwirtschaft hat einen im Expertenkreis akkor
dierten Entwurf im November 1992 zur nationa
len Abstimmung freigegeben, ebenso wie die Ar
beitsgruppe für Raumplanung. Die Protokolle für 
Fremdenverkehr und für Verkehr hingegen wur
den zuerst zurückgewiesen, und ein neuerlicher 
Entwurf steht derzeit zur Diskussion. 

Wichtig ist, daß Österreich in einer Stellung
nahme den vorliegenden Entwurf grundsätzlich 
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in Frage stellt und weitaus strengere Verpflich
tungen als unabdingbare Voraussetzungen an
sieht. Die Arbeitsgruppe Verkehr hat im Juni 
1993 erneut getagt, um den Protokollentwurf ent
sprechend zu überarbeiten, und dieser modifi
zierte Entwurf wurde eingehend diskutiert. Mitt
lerweile wurde ein Gegenentwurf, der dem not
wendigen Verpflichtungscharakter weitaus mehr 
Rechnung trägt, ausgearbeitet. 

Sie sehen, daß vor allem an den Protokollent
würfen noch sehr intensiv gearbeitet wird, daß 
Österreich aber sehr darauf dringen wird, diese 
Protokollentwürfe fertigzustellen, um sicherzu
stellen, daß dieses Rahmenübereinkommen kein 
folgenloses Umweltrecht bleibt, sondern auch die 
entsprechenden Maßnahmen gesetzt werden kön
nen. 

Aufgrund der Redezeitbeschränkung im Zuge 
der Blockredezeit, bei der die Redezeit des Mini
sters der eigenen Fraktion zugerechnet wird, muß 
ich mich leider einschränken. 

Meine Damen und Herren! Ich möchte daher 
jetzt noch ein wenig auf den Chemiebericht ein
gehen, der von der Opposition heftig abgelehnt 
wird, wobei ich stark den Verdacht habe, daß sehr 
bewußt manches nicht gelesen werden möchte. 
Im Chemiebericht steht nämlich unter anderem 
ein umfangreicher Maßnahmenkatalog, der in 
den letzten Jahren zum Schutz der Umwelt und 
der menschlichen Gesundheit zusammengestellt 
wurde. 

.. Um nur einige wenige Punkte hervorzuheben: 
Osterreich hat am 1. 1. des vergangenen Jahres 
die Verwendung von vollhalogenierten FCKWs 
um 90 Prozent reduziert, und seit 1. 1. 1994 ist 
die Verwendung dieser Stoffe in Kühlgeräten 
ebenfalls verboten, und zwar ist das ein Jahr frü
her, als es Deutschland einführt, und Österreich 
ist somit weltweit Spitzenführer. 

Aufgrund dieser Maßnahmen können wir auch 
mit Recht von anderen Ländern diese Maßnah
men zum Schutz der Ozonschicht einmahnen. In 
diesem Bericht ist auf Seite 42 zu finden - auch 
für die Opposition, wenn sie ihn sorgfältig liest 
-, welche Stoffverbote und Beschränkungen al
lein in den letzten Jahren getroffen wurden. Das 
kann man auf den Seiten 42 bis 89 ausführlich 
nachlesen. Mit diesen Gesetzen und Verordnun
gen konnte eine Reihe für die Umwelt schädlicher 
Stoffe entweder völlig aus dem Verkehr gezogen 
werden oder drastisch eingeschränkt werden. 

Einige Beispiele: Das krebserregende Penta
chlorphenol, PCP, ist seit 1991 verboten. Gleiches 
gilt für Halone - das sind ozonabbauende Koh
lenwasserstoffe -, und eingeschränkt wurde auch 
der Gebrauch von Formaldehyden und von As
best. Beispielsweise dürfen ab Ende 1993 keine 

asbesthaitigen Produkte mehr im Hochbau einge
setzt werden. Mit der Pflanzenschutzmittelver
ordnung wurden ferner rund 80 bedenkliche 
Wirkstoffe aus dem Verkehr gezogen, die in der
artigen Produkten eingesetzt wurden. 

Meine Damen und Herren! Neu in Verkehr ge
brachte Chemikalien unterliegen in Österreich ei
ner strengen Umweltverträglichkeitsprüfung. Da
bei werden die Substanzen auf Umweltgefährlich
keit, Giftigkeit, mögliche Schäden, Ätz- und Reiz
wirkungen untersucht. Für den Endverbraucher 
ist wichtig: Chemische Stoffe müssen sicher ver
packt und gut leserlich gekennzeichnet sein, und 
gefährliche Substanzen tragen gelb-orange Warn
zeichen. 

Wenn die Opposition einmahnt, daß in diesem 
Chemiebericht keine Maßnahmen für die Zu
kunft enthalten seien, so darf ich Sie, meine Da
men und Herren, auf die Seiten 224 bis 234 ver
weisen, auf denen Sie genau nachlesen können, 
was in den nächsten Jahren in Österreich geplant 
ist. 

Noch ein letztes, meine Damen und Herren! 
Wichtig bei den Verhandlungen zur Europäi
schen Union war, daß Österreich diese Umwelt
standards, die es unter den Ländern der OECD 
mit Recht an die Spitze setzen, bei einem allfälli
gen Beitritt zur Europäischen Union beibehalten 
kann. Dies ist bei den Verhandlungen gelungen; 
wir können diese unsere höheren Standards bei
behalten - mit einer Übergangsfrist von vier Jah
ren -, und die Europäische Union hat sich erst
mals in ihrer Geschichte bereit erklärt, ihre eige
nen St~..ndards, die nicht so hoch sind, im Zuge 
dieser Ubergangsfrist im Hinblick auf eine Anhe
bung zu überprüfen. (Abg. Mo s e r: Was ge
schieht danach?) 

Jetzt vielleicht noch ein letztes zum Stil der 
Grünen. Frau Langthaler und Herr Pilz stellten 
Ihre gestrige Presseaussendung unter den Titel 
"Erschwindelt statt verhandelt!" Ich frage mich, 
welches demokratiepolitische Verständnis die 
grüne Fraktion dieses Hauses hat. 

Im Namen aller meiner Kolleginnen und Kolle
gen in der Politik und vor allem im Namen aller 
Beamten, die in den letzten Wochen und Mona
ten diese Verhandlungen geführt haben, vor al
lem auch die Umweltverhandlungen geführt ha
ben, verwehre ich mich striktest gegen diese Aus
drucksweise und gegen diesen verbalen politi
schen Stil. (Beifall bei der Ö VP.) Er unterscheidet 
sich in keiner Weise von dem Stil des Vorsitzen
den einer anderen Fraktion des Hauses, die Herr 
~.ilz immer zu Recht kritisiert. (Beifall bei der 
OVP. - Abg. Haigermaser: Was soll denn 
das? - Weitere Zwischenrufe bei der FPÖ. -
Bundesministerin Maria Rau c h - K a Ll a t: Wie
so fühlen Sie sich betroffen? - Abg. Dr. 
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Ne iss e r: Man wird doch noch die Wahrheit sa
gen dürfen! - Abg. Hai ger m 0 s e r: Denken 
Sie an Ihr Verpackungsverordnungs- Tohuwabohu! 
- Weitere Zwischenrufe bei der FPÖ.) 11 Al 

Präsident Dr. Lichal: Nächste Wortmeldung: 
Herr Abgeordneter Seidinger . - Bitte, Herr Ab
geordneter. 

11.41 

Abgeordneter Seidinger (SPÖ): Herr Präsi
dent! Frau Bundesministerin! Hohes Haus! -
Herr Kollege Haigermoser! Du kannst dich jeder
zeit zu Wort melden. (Abg. Hai ger mo s er: 
Ich höre dir jetzt zu.') 

Ich erlaube mir, meinen Beitrag zu einem The
ma zu bringen, das als Punkt 1 auf der Tagesord
nung steht, nämlich zur Alpenkonvention. Es 
wurde bereits vieles von dem gesagt, was auch in 
meiner vorbereiteten Rede steht, aber ich glaube, 
noch auf einige Punkte hinweisen zu können. 

Die Alpen sind eben einmal eine Landschaft 
mit gesamteuropäischer Bedeutung, eine sensible 
ökologische Einheit, deren Erhaltung eben das 
Anliegen der Alpenländer sein muß. Die Frau 
Bundesministerin hat gerade darauf verwiesen, 
was ab dem Jahr 1989 auf diesem Sektor in Folge 
verbindlicher völkerrechtlicher Verträge ausgear
beitet worden ist. 

In der heutigen Debatte geht es darum, die 
Konvention zu ratifizieren, damit sie möglichst 
bald - sie muß von drei Staaten unterzeichnet 
sein - in Kraft treten kann, denn nur dann kann 
ein effizienter Schutz der Alpen verwirklicht wer
den. Das ist Ziel dieser Konvention. 

Die Alpenkonvention ist ein staatenübergrei
fendes Umweltschutzinstrument, und die um
weltinteressierten unterzeichnenden Staaten ver
pflichten sich, die im Übereinkommen enthalte
nen Erfordernisse innerstaatlich umzusetzen, um 
ein gemeinsames Ziel, nämlich die Lösung der 
Umweltprobleme der Alpen, zu erreichen. 

Die in der Konvention angeführten Ziele sind 
als umfassender Schutz der Alpen formuliert, und 
die konkreten Maßnahmen und die eigentlichen 
Inhalte werden in den einzelnen, auch von der 
Frau Bundesministerin sehr ausführlich darge
stellten Protokollen zu den verschiedensten The
men behandelt werden müssen. Diese Protokolle 
sind ja das Kernstück dieser Konvention, und es 
bedarf sicher noch intensivster Arbeit, damit auch 
das ausformuliert werden kann, was dem Schutz 
der Alpen dient. Damit soll sichergestellt werden, 
daß die Alpen als ökologisch sensibler Lebens-, 
Wirtschafts-, Kultur- und Erholungsraum umfas
send und nachhaltig geschützt und im Interesse 
der ansässigen Bevölkerung und der sie Besu
chenden erhalten werden. 

Für rund 7 Millionen Menschen ist der Alpen
anteil Lebens- und Siedlungsraum. Auf Öster
reich bezogen heißt das, daß nahezu die Hälfte 
der österreichischen Bevölkerung in diesem alpi
nen Raum lebt, und zirka zwei Drittel des öster
reichischen Bundesgebietes ist Alpenraum. Es 
kann aber naturgegeben nur ein sehr geringer 
Teil der Landschaft als Bauland genutzt werden, 
was zu einer relativ hohen Dichte an Einwohnern 
in diesem Gebiet geführt hat. Auch durch die zu
nehmende Erholungsnutzung und durch die Ver
kehrserschließung des alpinen Raumes nahm die 
Verbauung in den letzten Jahren erheblich zu. 

Diese Dauersiedlungsflächen und die Konzen
tration von Erholungssuchenden auf kleinen 
Räumen führen zu einer hohen Belastung der 
Landschaft. Neben dem direkten Landschaftsver
brauch durch Verbauung im weitesten Sinn kann 
es zum Beispiel durch Pistenbau oder durch groß
angelegte Gewässerveränderung zu einer massi
ven Veränderung der ökologischen Systeme der 
Alpen kommen. 

Ich meine, daß es für eine künftige Nutzung 
notwendig ist, die Raumverträg.lichkeit zu prüfen 
und dabei den ökologischen Uberlegungen den 
Vorrang einzuräumen. Es ist wichtig, hier eine 
sparsame und rationelle Nutzung zu sichern, um 
eine gesunde, harmonische Entwicklung des Ge
samtraumes "Alpen" zu forcieren. 

Daß die ökologische Belastbarkeit des Alpen
raumes an ihre Grenzen stößt, zeigt sich auch bei 
der Betrachtung des Bergwaldes. Dem Gebirgs
wald der Alpen kommt eine ganz besondere 
Funktion zu: Nur der Gebirgswald kann die Men
schen in den Alpen dauerhaft vor Lawinen, 
Hochwassern und Erdrutschen schützen. 

Zum großen Teil müssen wir aber feststellen, 
daß der Schutzwald durch Luftverunreinigung 
bedroht ist, daß Bäume absterben, abge
schwemmt werden und zusätzliche Muren- und 
Lawinenstriche die Folge sein können. Wir wissen 
auch, daß 80 Prozent der Luftverunreinigung 
hausgemacht ist. Energiebereich, Industrie, 
Kleinverbraucher und Verkehr sind die Haupt
verursacher dafür. 

Wenn sich die österreichische Bundesregierung 
zur Aufgabe und zum Ziel gesetzt hat, die 
CO 2-Emission bis zum Jahr 2005 um 20 Prozent 
zu reduzieren, so stellt man fest, es gibt noch ge
waltige Arbeitsgebiete zu bewältigen. Diese kön
nen auf den verschiedensten Sektoren erfolgen; 
ob das mit nützlicherem, sinnvollerem Einsatz 
der Energie geschieht oder bei Wärmedäm
mungsmaßnahmen der Gebäude der Fall ist -
wir sind noch zu vielen Maßnahmen aufgerufen. 

Zu diesen Schäden durch die Luftverunreini
gung kommen auch noch die Verbrechen an den 
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Jungwäldern. Bei Wanderungen kann man selbst 
so manches feststellen. Der Streit zwischen Forst
und Jagdwirtschaft wird immerwährend sein, aber 
ich denke, daß eine sinnvolle Beschränkung des 
Wildbestandes nützlich sein kann. 

Ein heute schon angesprochenes, sehr drasti
sches Thema ist der Transitverkehr. Es wird enor
mer Anstrengungen bedürfen, den Transitvertrag 
auch im EU-Bereich so zu fixieren, wie er ausge
handelt worden ist. Wenn Zahlen besagen, daß 
1990 rund 60 Millionen Tonnen Güter über die 
Alpen transportiert wurden, so ist das schon er
schreckend genug, und zwar auch dann, wenn 
man bedenkt, daß nur ein sehr geringer Teil, 
nämlich nur ein Viertel, auf der Schiene befördert 
worden ist. Prognosen, die angeben, daß die be
förderten Gütermengen bis zum Jahr 2000 auf 90 
bis 100 Millionen Tonnen ansteigen werden, sind 
erschreckend. Dazu kommt noch der Urlauber
transit zwischen Nord und Süd. Konsequenzen 
dieser Verkehrslawine in den Alpentälern sind 
besonders erhöhte Schadstoff- und Lärmbela
stungen. 

Einige Maßnahmen, die notwendig wären, die 
zu einer Reduzierung der oben angeführten 
Transit- und Verkehrsprobleme führen könnten, 
seien noch kurz zum Schluß angeführt: rascheres 
Verlagern des Transitverkehrs von der Straße auf 
die Schiene, vermehrtes Ausrichten der Bahnen 
auf den Kombinierten Verkehr, Beschränkung 
des Straßenbaus auf unbedingt notwendige Vor
haben, Hebung der Verkehrssicherheit. 

In Tirol hat es einen Versuch gegeben, die Ge
schwindigkeitsbeschränkungen auf 80/l00km/h 
herabzusetzen. Nach einer dreijährigen Probezeit 
wurden diese ausgesetzt, also wiederum abge
schafft. 

Reduktion der Abgaspartikel und Lärmemis
sionen des Individualverkehrs, Beschränkung des 
Luftverkehrs in den Alpen, Schaffung und Erhal
tung von verkehrsberuhigten und verkehrsfreien 
Zonen - um hier nur einige Themen zur Spra
che zu bringen. 

Ich denke, es ist von enormer Wichtigkeit im 
Bereich des inneralpinen und alpenquerenden 
Verkehrs, die Belastungen und Risiken auf ein 
Maß zu senken, das für Menschen, Tiere und 
Pflanzen erträglich ist. 

Schutz der Umwelt ist auch immer Schutz des 
Menschen, und ich denke, daß es für den Schutz 
der Alpen unumgänglich ist, diese Konvention 
heute zu ratifizieren. Auf der anderen Seite muß 
es unsere Aufgabe sein, so rasch wie möglich auf 
die Unterzeichnung der Protokolle durch minde
stens drei Unterzeichnerstaaten zu drängen, da
mit diese Konvention nicht nur erklärtes Ziel und 
Vision ist, sondern auch in die Wirklichkeit um-

gesetzt .?,erden kann. - Danke schön.: (Beifall bei 
der SPO sowie bei Abgeordneten der OVP.) 11.49 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gelangt Frau 
Abgeordnete Anna Elisabeth Aumayr. - Bitte, 
Frau Abgeordnete. 

11.50 .. 
Abgeordnete Anna Elisabeth Aumayr (FPO): 

Herr Präsident! Frau Ministerin! Hohes Haus! 
Diese Art der Polemik, die Sie vorher von der 
Regierungsbank aus betrieben haben, war echt 
letztklassig, möchte ich Ihnen sagen. (Beifall bei 
der FPÖ.) 

Sie sollten sich endlich einmal Ihrer Aufgabe 
bewußt werden: Sie sind Umweltministerin und 
dafür werden Sie aus Steuergeldern hoch bezahlt. 
Schauen Sie sich doch einmal die Ergebnisse Ih
rer Politik an: Allein schon die Verpackungsver
ordnung ist bezeichnend für Ihre Art von Politik: 
Die Bürger dieses Landes werden per Strafe dazu 
verpflichtet, den Müll zu trennen, der nachher 
mit Genehmigung der Umweltministerin wieder 
auf einen Haufen zusammengeworfen wird, da
mit endlich die Verbrennungsöfen beschickt wer
den können. (Beifall bei der FPÖ. - Abg. 
Sc h war zen b erg e r: Das war jetzt letztklas
sig!J 

Frau Ministerin! Ich habe mir niemals gedacht, 
daß ich einmal Sehnsucht nach Ihrer Vorgängerin 
Feldgrill-Zankel bekommen werde, aber sogar 
das haben Sie zusammengebracht. Ich habe be
reits Sehnsucht! (Beifall bei der FPÖ.) 

Frau Ministerin! Ihre Umweltpolitik wird gera
de am Chemiebericht deutlich, und diese ist auch 
an Scheinheiligkeit nicht zu überbieten. 

Im Chemiebericht steht, daß die Chemieimpor
te in den letzten Jahren um 44 Prozent gestiegen 
sind. Frau Ministerin! Chemieimporte steigen, 
und die Chemieproduktion in Österreich sinkt. 
Die österreichische Wirtschaft verliert Arbeits
plätze, die Chemieimporte steigen dessenunge
achtet, und die Kosten dafür haben die österrei
chische Wirtschaft und daher die Steuerzahler zu 
tragen, denn diese müssen ja wieder die Reparatu
ren, verursacht durch die Chemikalien, bezahlen. 

Frau Ministerin! Ich möchte Ihnen eine Lektü
re empfehlen: Lesen Sie endlich einmal den 
EWR-Bericht, lesen Sie endlich einmal das Ab
kommen über den Europäischen Wirtschafts
raum, dem Sie zugestimmt haben. Da ist die ge
samte Chemiepaleue drinnen. Wir dürfen uns 
jetzt gegen diesen Import nicht mehr wehren! Die 
Grenzen sind offen für Rückstände aus der che
mischen Industrie, Frau Ministerin. Unter Zoll
nummer 38.23: Sogar Rückstände aus der chemi
schen Industrie werden nach Österreich impor
tiert. Unter Zollnummer 38.08: Insektizide, Ro
dentizide, Fungizide, Herbizide und und und. 
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Frau Ministerin! Es ist wirklich zynisch, wenn Sie 
sagen, wir können ja unsere Umweltstandards be
halten. Wie lange glauben Sie denn, daß das die 
österreichische Wirtschaft aushält, wenn sie mit 
höheren U.~weltstandards produzieren muß, 
aber über Osterreichs Grenzen kommt herein 
was Gott verboten hat. Was glauben Sie, wie lan~ 
ge das dauern wird? Vier Jahre haben wir jetzt 
herausverhandelt, vier Jahre dürfen wir unseren 
Umweltstandard behalten. (Abg. Dr. K ö n i g: 
Nein, nicht vier Jahre.' Die EG wird nachziehen!) 
Herr Kollege König! Und wenn die EG nicht 
nachzieht? (Abg. Dr. K ö n i g: Unseren Standard 
dürfen wir behalten.') Herr Kollege König! Wir 
können wieder "behalten". Wir dürfen ansuchen, 
ob wir diesen noch behalten dürfen. Und wie lan
ge, glauben Sie, daß Sie dieses Spiel mit der öster
reichischen Wirtschaft machen können? Wie lan
ge? (Abg. Dr. K ö n i g: Die EG wird nachziehen!) 
"Die EG wird nachziehen." Dann haben Sie aber 
die Wirtschaftspolitik der gesamten EG noch im
mer nicht verstanden, und diese heißt: Wachsen 
und W~ichen, Herr Kollege König. (Beifall bei 
der FPO. - Abg. Ing. Mur er: Genau.') Ich dan
ke für die Aufmerksamkeit. 

Aber eines kann ich Ihnen sagen: Die österrei
chischen Bürger werden diese Vorgangsweise 
durchschauen, ja sie sind sogar bereits dabei, und 
deshalb sind Sie auch so nervös! Sie von den Re
gierungsparteien sind so nervös, weil Sie laufend 
1] mfragedaten erhalten, die Ihnen zeigen, daß die 
Osterreicher immer mehr Skepsis gegenüber die
sem .~uropäischen Wirtschaftsraum haben, und 
die .. Osterreicher haben recht! (Beifall bei der 
FPO. - Abg. Dr. K ö n i g: Sie sind nicht glaub
würdig mit Ihrer Aussage! - Abg. Anna Elisabeth 
A u m a y r: Ich bin glaubwürdig.' Abg. 
Sc h war zen b erg e r: Vorher haben Sie er
klärt, wir haben eine schlechte Umweltpolitik.') 
11.54 

Präsident Dr. LichaI: Zum Wort gemeldet: 
Herr Abgeordneter Parnigoni. - Bitte, Herr Ab
geordneter. 

11.54 
Abgeordneter Parnigoni (SPÖ): Meine Damen 

und Herren! Ein paar Gedanken zur Alpenkon
vention. Ich möchte mich in die Diskussion mei
ner Vorrednerin mit der Frau Minister nicht ein
mischen, sondern zur Alpenkonvention ein paar 
Bemerkungen anbringen. 

Ich glaube - das kann man in der Alpenkon
vention nachlesen -, daß die Alpen zu den größ
ten zusammenhängenden Naturräumen Europas 
gehören, aber zugleich natürlich auch zu den 
größten Erholungsräumen. 

Dieses Spannungsverhältnis zwischen Touris
mus und Umweltschutz läßt sich nicht leugnen, es 
ist sichtbar. Ich meine, es ist daher jetzt festzuhal-

ten, daß die Tourismus- und Freizeitwirtschaft in 
dieser Alpenregion - ich bin sicher, daß wir da 
einer Meinung sind - natürlich auch ein wichti
ger wirtschaftlicher Faktor ist, der für die ökono
mische Absicherung der Bevölkerung in diesen 
Bereichen notwendig ist. 

Meine Damen und Herren! Ich habe es heute 
schon erwähnt, daß wir bereits an die Grenzen 
der Belastbarkeit durch den Tourismus, etwa im 
Bereich der Ökologie oder auch im Bereich der 
soziokulturellen Maßnahmen, stoßen. 

Es ist daher notwendig, daß wir zu einem aus
gewogenen vernetzten Miteinander von Umwelt
schutz und Tourismus kommen, und das als ein 
unumgängliches Ziel der Politik ganz generell 
anerkennen. Das ist insofern wichtig, als etwa die 
Europäische Union die Alpen als den größten Er
holungsraum in den Mittelpunkt verstärkter tou
ristischer Werbeaktivitäten stellen wird. 

Meine Damen und Herren! Wir sollten Proble
me, die es in diesem Bereich gibt, nicht übersehen 
und auch nicht auf die leichte Schulter nehmen, 
und das betrifft etwa den wachsenden Bergtouris
mus. Wir sind gewohnt, im Winter Schlange zu 
stehen bei den Liften, im Sommer bemerken wir 
immer mehr, daß das Wort "Stau am Berg" zu 
einem geflügelten Wort wird. Daher sind die Fra
gen der ökologischen Verträglichkeit immer stär
ker in den Vordergrund zu rücken. Das ist etwa 
der Bereich der Sanierung der Schutzhütten, wo
für es einen Bedarf von über 2 Milliarden Schil
ling gibt, und zwar für die Abwasserentsorgung, 
die Trinkwasserversorgung, die Abfallentsorgung 
und die Beschaffung von alternativer Energie. 

Meine Damen und Herren! In diesem Zusam
menhang ist eine Aufforderung im besonderen an 
die Länder und die Gemeinden zu richten, und 
zwar, sich stärker als bisher für die Schaffung und 
die Erhaltung einer umweltverträglichen Infra
struktur für den Bergtourismus einzusetzen und 
kräftigere Anstrengungen zu unternehmen. 

Des weiteren müßte es uns ein gemeinsames 
Anliegen sein, im Rahmen dieses Spannungsfel
des zwischen Alpenschutz und Tourismus aktiv 
zu werden und etwa - einer meiner Vorredner 
hat darauf hingewiesen - den Individualverkehr 
zurückzudrängen - durch bessere Angebote im 
Kombiverkehr, durch ein Verbot der Erschlie
ßung neuer Gletscherskigebiete, wie es im Regie
rungsübereinkommen festgehalten ist, und durch 
die Einführung von Mengenbeschränkungen. 
Auch dies dürfte für uns am Berg kein Tabu mehr 
sein. 

Betrachten wir die Situation im Schloß Schön
brunn. Da haben wir ganz klar und deutlich fest
gehalten, daß nicht mehr als 1 000 Personen auf 
einmal die Schauräume besichtigen dürfen. Ähn-
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liches muß man auch für bestimmte Bereiche des 
Bergtourismus überlegen. Die Einführung von 
Tourismusleitkonzepten ist eine Notwendigkeit, 
und wir müssen uns auch gesetzliche Rahmenbe
dingungen überlegen, die wir für Extremsportar
ten zu schaffen haben. 

Meine Damen und Herren! Die Alpenkonven
tion betrachte ich als einen ersten wesentlichen 
und wichtigen Schritt, um eine ausgewogene und 
mit dem Ziel der Umweltverträglichkeit zu ver
einbarende Ausgestaltung des Bereichs Alpen 
und Tourismus zustande zu bringen. 

Sehr geehrte Frau Minister! Meine Damen und 
Herrenl Es ist auch der Tourismuswirtschaft völ
lig klar, daß die Alpen ein ganz besonderes -
Anführungszeichen - "Grundkapital" sind, das 
man nicht grenzenlos ausbeuten kann. 

In diesem Sinn geben wir dieser Alpenkonven
tion die Zustimmung. - Danke. (Beifall bei der 
SPÖ.) 11.59 

Präsident Dr. Lichal: Nächster auf der Redner
liste: Herr Abgeordneter Dr. Keppelmüller. -
Bitte, Herr Abgeordneter. 

11.59 
Abgeordneter Dipl.-Ing. Dr. Keppelmüller 

(SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Frau Bun
desminister! Hohes Haus! Zunächst eine etwas 
kritische Anmerkung, die die Erstellung der Ta
gesordnung betrifft: Ich bedauere, daß man zwei 
Themen vermischt hat, nämlich die Alpenkon
vention und den Chemiebericht 1992. Diese bei
den Themen haben miteinander äußerst wenig zu 
tun, es entsteht aber eine "sehr vermischte Debat
te", und ich bitte doch die Verantwortlichen, 
künftig diesbezüglich etwas anders vorzugehen. 
(Beifall des Abg. Mag. Schweitzer.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir 
diskutieren heute hier im Plenum den Chemiebe
richt 1992, den ersten Bericht, den es in dieser 
Art in Österreich gibt. 

Neben einer ausführlichen Retrospektive aller 
wichtigen Bestimmungen, die für den Chemika
lienbereich gelten - Schwerpunkt: das Chemika
liengesetz 1987 und die bereits 37 Verordnungen; 
es ist aber trotzdem kein reiner Chemikalienbe
richt -, werden, wie ich meine, in sehr übersicht
licher Form auch all jene chemischen Bereiche 
dargestellt, die Auswirkungen auf die Umwelt ha
ben haben und haben können. 

In einzelnen Kapiteln wird über "Pflanzen
schutzmittel", "Chemie und Störfälle" , "Energie, 
Verkehr, Chemie", "Wasch- und Reinigungsmit
tel" , "Chemie und Abfall", "Chemie und Gewäs
serschutz" berichtet. All das sind Bereiche, die 
nicht unmittelbar federführend vom Umweltmi
nisterium betreut werden. 

Sehr ausführlich sind auch die Darstellungen 
betreffend den internationalen Vergleich des 
Chemikalienwesens und die internationalen Akti
vitäten, vor allem sind das die beachtlichen inter
nationalen Aktivitäten Österreichs. 

Das Abschlußkapitel - vielleicht etwas zu kurz 
gekommen, aber die Diskussion beginnt sich ja 
erst zu entwickeln - enthält einen Ausblick auf 
die chemiepolitische Zukunft Österreichs. 

Meine Damen und Herren! Ich meine, daß die
ser uns erstmals vorliegende Chemiebericht her
vorragend aufgebaut ist, hervorragend zusam
mengestellt ist, daß er einen äußerst informativen 
Überblick gibt, und ich möchte diese Gelegenheit 
benutzen, um von dieser Stelle aus den Autoren 
des Berichtes aus dem Bereich des Umweltmini
steriums herzlich zu danken und ihnen meinen 
Respekt auszusprechen. (Abg. Dr. K hol: Nie
mand applaudien' - Abg. Dr. K e im e l: Hast du 
uns den Respekt ausgesprochen?) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Der 
Chemiebericht widerlegt - das ist meine Ansicht 
- einmal mehr die in den vergangenen Jahren 
üblich gewordene routinemäßige Kritik mancher 
Oppositionspolitiker, die meinen, die Koalitions
regierung hätte in der Umweltpolitik versagt, 
nichts weitergebracht, und Österreich wäre ein 
umweltpolitisches Hinterwäldlerland. 

Der Chemiebericht zeigt sehr klar und deutlich 
auf, was - meßbar an Gesetzen und Verordnun
gen - geschehen ist, und beweist, daß das Koali
tionsübereinkommen auch in dieser Legislaturpe
riode weitgehend erfüllt ist. Man erkennt sehr 
deutlich, daß die üblichen und uns ja bekannten 
Unkenrufe und die düsteren Prognosen, mit de
nen die von uns beschlossenen Umweltgesetze 
grundsätzlich von der Opposition begleitet wer
den, wieder völlig ins Leere gegangen sind. 

Ich muß allerdings einen Unterschied machen. 
Ich habe mir das Protokoll anläßlich des Be
schlusses des Chemikaliengesetzes angeschaut -
damals hat die Freiheitliche Partei zugestimmt -, 
und ich zitiere aus diesem: Dillersberger: "Wir 
stimmen diesem Gesetz zu, weil wir darin einen 
echten Fortschritt sehen und weil wir als Opposi
tion auch das mitverantworten wollen, was wir in 
unserer Regierungszeit mit eingeleitet haben." 

Das ist also eine Bestätigung für dieses gute Ge
setz. Ich glaube, daß es sich auch gut weiterent
wickelt hat. Die Grünen waren damals vehement 
dagegen, und ich erinnere an "Papiertiger mit 
Schlappschwanz" und ähnliche Aussagen, die 
heute völlig widerlegt sind. 

Meine Damen und Herren! Chemiepolitik ist 
sicherlich mehr als die Schaffung und der Vollzug 
eines Chemikaliengesetzes. Entsprechende For-
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derungen enthält auch das Koalitionsüberein
kommen. Wir haben - das zeigt dieser Bericht 
auf - wesentlich deutlichere Akzente über den 
reinen Bereich des Chemikaliengesetzes hinaus 
gesetzt. 

Kollegin Langthaler! Ich kann nicht verstehen 
- höchstens aufgrund Ihrer Oppositionshaltung 
-, daß Sie diesem wirklich ausgezeichneten Be-
rieht nicht zustimmen können, weil - irgend et
was fehlt immer wieder - irgendwelche Dinge 
nicht erledigt worden sind oder man einiges er
wartet. 

Was die Chlorehernie betrifft, würde ich bitten, 
Frau Minister - es geht darum, auf Basis fun
dierter Grundlagen zu diskutieren -, daß wir ins 
Haus den Bericht über die Chlorchemie, der im 
Bereich des Ministers Busek erstellt worden ist, 
bekommen, damit wir diesen im Umweltausschuß 
diskutieren und vor allem auch Experten dazu 
hören können. 

Ich möchte eigentlich nicht auf die Kollegin 
Aumayr "groß" eingehen, aber es stört mich zu
nehmend, daß sie fast in der Art der "Pradler Rit
terspiele" von diesem Pult aus unheimlich ge
scheit redet - sie glaubt zumindest, unheimlich 
gescheit zu reden. Es stört mich wahnsinnig, daß 
sie - vielleicht handle ich mir jetzt einen Ord
nungsruf ein - einer Ministerin, die meiner be
scheidenen Einschätzung nach intelligenzmäßig 
drei Zehnerpotenzen über ihr liegt, mehr oder 
minder sagt, daß sie dumm ist uI}d nichts weiter
bringt. (Widerspruch bei der FPO.) Das sei in al.~ 
ler Deutlichkeit einmal gesagt. (Beifall bei SPO 
und ÖVP. - Abg. Mag. 5 c h we i tz e r: Herr 
Präsident!) 

Frau Kollegin Aumayr! Man könnte Ihnen 
noch dazu nachweisen, daß Sie von dem, was Sie 
da festgestellt haben - reden Sie einmal mit den 
Beamten -, keine Ahnung haben, und zwar des
halb, weil Sie nur Unsinn geredet haben - fach
lich und inhaltlich. Das stört mich zunehmend, 
und das wollte ich Ihnen auch einmal sagen. (Bei
fall bei SPÖ und ÖVP. - Abg. Mag. Sc h we i t
zer: Herr Präsident!) 

Meine Damen und Herren! Es wäre verlok
kend, jetzt ausführlich über Aspekte der Chemie
politik zu diskutieren. Ich könnte das, glaube 
aber, daß man das eher im Ausschuß verstärkt 
tun müßte, und möchte meine Ausführungen mit 
einem Zitat aus dem Protokoll über die damalige 
Diskussion zum Chemikaliengesetz schließen. Es 
meinte der leider Gottes zu früh verstorbene Kol
lege Heinzinger - sehr gescheit, und man sollte 
gelegentlich so etwas nachlesen -: "Wir müssen 
differenzierter argumentieren und sorgfältiger 
zuhören und vor allem auch die chemische Indu
strie miteinbeziehen. " 

Über die Chemiepolitik meinte er, und ich bit
te, darüber nachzudenken: "Worum es aber geht, 
ist eine vielfältigere, eine bessere, eine sorgfältige
re, eine ideenreichere Chemie, die ungleich be
hutsamer, respektvoller, demutsvoller vor den 
Evolutionsgesetzmäßigkeiten steht. Das können 
wir durchaus brauchen." 

Mit diesem Zitat Heinzingers, das sehr viel aus
sagt, möchte ich schließen und noch einmal für 
diesen Chemiebereicht seitens meiner Fraktion 
danken. (Beifall bei der SPÖ.) 12JJ7 

Präsident Dr. Lichal: Letzter auf der Rednerli
ste ist Herr Abgeordneter Svihalek. Ich erteile 
ihm das Wort. 

12JJ7 
Abgeordneter Svihalek (SPÖ): Herr Präsident! 

Frau Bundesministerin! Damit die Chemie zwi
schen uns stimmt, werde ieh mich sehr kurz hal
ten. Ich möchte nur bemerken, daß die Autoren 
die Möglichkeiten, die sie hatten, auch entspre
chend genützt haben, und mit zwei Bemerkungen 
vielleicht eine Überlegung einleiten. 

Ich glaube, daß uns allen klar ist, daß die che
mische Industrie im speziellen zwischen 1980 und 
1990 einen sehr hohen Zuwachs an Produktion 
erreicht hat, wodurch natürlich, auch wenn viele 
Umweltschutzmaßnahmen gesetzt wurden, Ge
fährdungspotentiale entstanden sind, und daß 
jetzt durch die konjunkturell schwierige Situation 
und die entstandene Ostöffnung eine Verlangsa
mung und eine Verschlechterung der Produk
tionsmöglichkeiten eingetreten sind, wir daher so
wohl aus wirtschaftspolitischen wie auch aus um
weltpolitischen Gründen sehr wachsam bleiben 
müssen. Ich meine, daß die Tatsache eines kon
junkturellen Rückganges nicht zu einem Nachlas
sen unserer Bemühungen führen darf, die darauf 
Bezug nehmen, wie wir uns in Zukunft gegenüber 
chemischen Produktionen und dazugehörigen 
Maßnahmen verhalten werden. 

Die Bemerkung - daher auch der Grund mei
nes Bestrebens, mich kurz zu halten - ist jene: 
Wir haben uns im Chemiebericht sehr konkret 
der Darstellung der rechtlichen Situation gewid
met. Ich nehme als Beispiel "Chemie und Abfall", 
"Wasch- und Reinigungsmittel" . Ich glaube aber 
doch, daß der Faktor "Chemie und Mensch" in 
Zukunft - diese Anregung möchte ich der Frau 
Bundesministerin geben und sie bitten, das auch 
an die Autoren weiterzuleiten - stärker zu be
leuchten ist. 

Einen Punkt möchte ich besonders hervorstrei
chen, der mir wichtig erscheint, das sind die in 
den Textilien enthaltenen Chemikalien. Ich glau
be, daß das eine Frage ist - ich habe entspre
chende parlamentarische Initiativen schon vorge
stellt -, die uns alle ein bißchen mehr betreffen 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 51 von 244

www.parlament.gv.at



Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 17231 

Svihalek 

muß. Die in Textilien enthaltenen Chemikalien 
- ich verweise auch auf entsprechende Berichte 
etwa im ORF oder in anderen Medien - sind ein 
Thema der Zukunft. 

Die Frage bezüglich Allergien, die Fragen, wie 
denn letztendlich hergestellt wird, welche Pro
dukte verwendet werden, wie die Lagerung in die
sem Zusammenhang ausschaut, wie letztendlich 
eine chemische Reinigung dieser Stoffe vor sich 
geht, und nicht zuletzt auch die Frage der Entsor
gung sind Punkte, die wir, meine sehr geehrten 
Damen und Herren, in der Politik in Zukunft 
stärker berücksichtigen müssen. Das betrifft vom 
Baby angefangen über das Kleinkind, das Kind, 
den Jugendlichen, den Erwachsenen bis hin zur 
älteren Generation alle Menschen, die tagtäglich 
mit Textilien zu tun haben. 

Ich meine daher, daß zwei Forderungen in die
sem Zusammenhang sehr wichtig sind und daß 
diese auch in entsprechender Form berücksichtigt 
werden müssen: Das eine ist die Kennzeichnung, 
die von seiten der Erzeuger erfolgen muß, auf
grund der Argumente, die ich genannt habe. Das 
zweite wäre, durchaus auch eine positive Textil
veredelungsliste aufzustellen, die jene Stoffe aus
weist, die sehr wohl für den Menschen gut und 
tauglich sind. 

In diesem Sinne wiederhole ich noch einmal, 
daß meine Fraktion dem Bericht zustimmt, und 
ich ersuche die Frau Bundesministerin, die Anre
gungen, die vor allem das Thema "Chemie und 
Mensch" betreffen, auch entsprechend weiterzu
leiten. (Beifall bei der SPÖ.) 12.11 

Präsident Dr. Lichal: Zum Wort ist niemand 
mehr gemeldet. Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht einer der beiden Berichterstatter das 
Wort? - Das ist nicht der Fall. 

Wir kommen jetzt zur A b s tim m u n g, die 
ich über jeden Ausschußantrag getrennt vorneh
me. 

Zuerst gelangen wir zur Abstimmung über den 
Antrag des Umweltausschusses, dem Abschluß 
des Staatsvertrages: Übereinkommen zum Schutz 
der Alpen samt Anlage in 1022 der Beilagen unter 
Berücksichtigung der im Ausschußbericht 1344 
der Beilagen erwähnten Druckfehlerberichtigung 
die Genehmigung zu erteilen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, um ein entsprechendes 
Zeichen. - Hier stelle ich die Ein s tim m i g -
k e i t fest, also a n gen 0 m m e n. 

Ich lasse jetzt über den Antrag des Umweltaus
schusses, wonach der vorliegende Staatsvertrag 
im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Verfas-

sungsgesetz durch Erlassung von Gesetzen zu er
füllen ist, abstimmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, um ein entsprechendes 
Zeichen. - Hier ist neuerlich Ein s tim m i g -
k e i t gegeben, also a n gen 0 m m e n. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung über 
den Antrag des Umweltausschusses, den Chemie
bericht 1992 - III-125 der Beilagen - zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die für des
sen Kenntnisnahme eintreten, um ein Zeichen 
der Zustimmung. - Hier ist die Me h r h e i t 
gegeben, also auch an gen 0 m me n. 

3. Punkt: Bericht des Umweltausschusses über 
die Regierungsvorlage (1381 der Beilagen): Rah
menübereinkommen der Vereinten Nationen 
über Klimaänderungen samt Anlagen (1413 der 
Beilagen) 

4. Punkt: Bericht des Umweltausschusses über 
den Antrag 86/ A (E) der Abgeordneten Monika 
Langthaler und Genossen betreffend Ozonalarm 
und über den Antrag 138/ A der Abgeordneten 
Mag. Haupt und Genossen betreffend ein Bun
desgesetz, mit dem das Smogalarmgesetz geän
dert wird (Smogalarmgesetznovelle 1991), und 
über den Antrag 296// A (E) der Abgeordneten 
Monika Langthaler und Genossen betreffend Er
reichen des Toronto-Abkommens und über die 
Bürgerinitiative Nummer 57 betreffend umfas
sende Ozon-Gesetzgebung zur Reduktion der 
Emission von Ozonvorläufersubstanzen und 
zum Schutz vor einem Ozonloch über Europa 
(1412 der Beilagen) 

Präsident Dr. Lichal: Wir gelangen nunmehr 
zu den Punkten 3 und 4 der heutigen Tagesord
nung, über welche die Debatte unter einem 
durchgeführt wird. 

Es sind dies die Berichte des Umweltausschus
ses über die Regierungsvorlage: Rahmenüberein
kommen der Vereinten Nationen über Klimaän
derungen samt Anlagen sowie über die Anträ
ge 86/A (E) betreffend Ozonalarm, 138/A betref
fend Smogalarmgesetznovelle 1991 und 
296/A (E) betreffend Erreichen des Toronto-Ab
kommens sowie über die Bürgerinitiative Num
mer 57 betreffend umfassende Ozon-Gesetzge
bung zur Reduktion der Emission von Ozonvor
läufersubstanzen und zum Schutz vor einem 
Ozonloch über Europa. 

Berichterstatter zu beiden Punkten ist Herr 
Abgeordneter Dr. Müller. Ich ersuche ihn, die 
Debatte zu eröffnen und seine Berichte zu geben. 
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Berichterstatter Dr. Müller 

Berichterstatter Dr. Müller: Sehr geehrter Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren! Zuerst der 
Bericht 1413 der Beilagen. 

Durch den Beitritt Österreichs zum Rahmen
übereinkommen der Vereinten Nationen über 
Klimaänderungen wird das Ziel angestrebt, die 
anthropogenen Emissionen von Treibhausgasen 
zu beschränken. Österreich ist derzeit nicht Par
tei eines völkerrechtlich verbindlichen Instru
ments zum Schutz vor globalen Klimaänderun
gen. Daher ist, wenn es hier beitreten will, ein 
Beschluß des Nationalrates gemäß Artikel 50 
Abs. 2 B-VG, das Übereinkommen durch Geset
ze zu erfüllen, erforderlich. Der Umweltausschuß 
hat die gegenständliche Regierungsvorlage in sei
ner Sitzung am 9. Dezember 1993 in Verhand
lung gezogen. 

Bei der Abstimmung wurde einstimmig be
schlossen, dem Nationalrat die Genehmigung des 
Abschlusses des gegenständlichen Staatsvertrages 
zu empfehlen. Als Ergebnis seiner Beratung stellt 
der Umweltausschuß somit den An t rag, der 
Nationalrat wolle beschließen: 

1. Der Abschluß des gegenständlichen Staats
vertrages samt Anlagen (1381 der Beilagen) wird 
genehmigt, 

2. dieser Staatsvertrag ist im Sinne des Arti
kels 50 Abs. 2 B-VG durch die Erlassung von 
Gesetzen zu erfüllen. 

Herr Präsident! Es ist ja nicht unbekannt ge
blieben, daß hier Wortmeldungen vorliegen. 

Präsident Dr. Lichal: Danke für die Ausfüh
rungen, Herr Berichterstatter. 

Zu Wort gemeldet ist als erste Frau Abgeord
nete Anna Elisabeth Aumayr. Ich erteile es ihr. 
(Berichterstatter Dr. MüLL e r: Soll ich den zwei
ten Bericht später bringen? Es gibt noch einen 
zweiten Bericht!) - Entschuldigung, Frau Abge
ordnete! Einen Bericht habe ich vergessen. Dür
fen wir den noch bringen? - Ja. - Nehmen Sie 
den zweiten Bericht dazu. 

Berichterstatter Dr. Müller: Ich bin ja gewohnt, 
den Herrn Präsidenten immer zu fragen, was ich 
tun darf. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Herr 
Präsident! Der nächste Bericht muß etwas länger 
werden, beinhaltet er doch immerhin drei Anträ
ge und eine Bürgerinitiative, und zwar den An
trag 86/A (E) und folgende. 

Der Umweltausschuß hat den soeben angeführ
ten Entschließungsantrag am 3. April 1991 in 
Verhandlung gezogen und beschlossen, einen Un
terausschuß einzurichten. In der Folge hat er die
sem Unterausschuß die zu Ihrer Information na-

türlich beigegebenen Anträge und Entschlie
ßungsanträge 138/A, 296/A (E) und die Bürger
initiative Nr. 57 zugewiesen. 

Ich empfehle der geschätzten Aufmerksamkeit 
des Hohen Hauses, auch einen Blick auf den 
Fleiß des Unterausschusses zu werfen, den Sie der 
Seite 3 der Beilage entnehmen können. 

Der Unterausschuß selbst hat in seiner Sitzung 
am 24. November 1993 seine Beratungen mit der 
Erarbeitung eines gemeinsamen Entschließungs
antrages betreffend Maßnahmen zur Reduktion 
der Emissionen klimawirksamer Gase in Öster
reich abgeschlossen. Dieser Bericht konnte sich 
auch noch - damit das auch gesagt wird - auf 
den Energiebericht der Bundesregierung, auf die 
Empfehlungen der österreich ischen 
CO2-Kommission und auf ein Interministerielles 
Komitee stützen. 

Am 9. 12. 1993 hat sich schließlich der Um
weltausschuß mit dem einvernehmlich erarbeite
ten Entschließungsantrag befaßt. Er wurde ange
nommen, und damit gelten die beiden anderen 
Anträge und die Bürgerinitiative als miterledigt, 
wobei es dem Umweltausschuß ein Anliegen ist, 
davon ausgehen zu können, daß bei Neubauten 
und Kapazitätserweiterungen von kalorischen 
Kraftwerken nur dann ein positiver UVP-Be
scheid erlassen wird, wenn eine entsprechende 
Abwärmenutzung vorgenommen wird. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Um
weltausschuß den An t rag, der Nationalrat 
wolle 

1. die beigedruckte Entschließung - die jetzt 
natürlich jeder selber lesen muß - annehmen, 

2. diesen Bericht zur Kenntnis nehmen. 

Ich danke vielmals. 

Präsident Dr. Lichal: Danke für Ihre Ausfüh
rungen, Herr Berichterstatter. 

So, jetzt ist es soweit. - Frau Abgeordnete, bit
te, wenn Sie das Wort nehmen. 

12.18 

Abgeordnete Anna Elisabeth Aumayr (FPÖ): 
Herr Präsident! Hohes Haus! Ich möchte nur 
kurz auf die vorhin gehaltene Rede von Herrn 
Kollegen Keppelmüller eingehen, aber wirklich 
nur kurz, denn ich glaube, diese Wortmeldung 
hat sich ja ohnehin von selber disqualifiziert. 
Richten Sie dem Herrn Kollegen Keppelmüller 
aus - Zehnerpotenz hin, Zehnerpotenz her -: 
Meine persönliche Meinung ist, daß bei Männern, 
welche bei jeder sich bietenden Möglichkeit Frau
en heruntermachen, irgend etwas mit der Potenz 
nicht in Ordnung sein kann! (Beifall bei der FPÖ. 
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Anna Elisabeth Aurnayr 

- Abg. Dr. S c h ra n z: Sie müssen es ja wissen 
aus Ihrer eigenen Partei!) 

Ich habe zum Antrag beziehungsweise zum 
COz-Ausschuß eine abweichende persönliche 
Stellungnahme abgegeben. (Abg. Kr af t: Ist das 
ein Gag?) Ich anerkenne den Fleiß, und die große 
Leistung und die Arbeit der Kollegen im 
COrAusschuß. Ich weiß, sie haben sich wirklich 
in stundenlangen Verhandlungen um ein gutes 
Ergebnis bemüht. Ich muß aber ganz ehrlich für 
mich sagen: Mir ist das Ergebnis wirklich zuwenig 
(Abg. Kr af t: Eh klar.'), denn Ozon ist der einzi
ge weltweit verbreitete Luftschadstoff, dessen zer
störerischer Einfluß auf den Wald, auf die Pflan
zen, auf die Menschen wirklich nachgewiesen ist. 

Ich weiß schon, die Umwelt ist groß. Men
schen, Tiere und Pflanzen werden aber von Ozon 
massiv geschädigt. Ein geschädigter Wald bindet 
weniger COz, und kranke Bäume können dann 
ihre Schutzfunktion immer weniger erfüllen. Die 
Auswirkungen von Ozon auf die Landwirtschaft 
werden meistens heruntergespielt oder überhaupt 
verschwiegen oder negiert. Gegenüber Ozon 
empfindliche Pflanzen wie Weizen, Hafer, Kar
toffeln, Zuckermais, Tomaten, Buche, Fichte 
werden laufend durch unsere hohen Ozonwerte 
geschädigt. Neben Ertragseinbußen, die bereits 
bei relativ geringen Ozonkonzentrationen auftre
ten, werden die Pflanzen geschädigt und vor al
lem auch anfällig für Krankheiten. 

Für mich als Bäuerin ist es einfach unverant
wortlich, daß weiterhin eine Politik betrieben 
wird, die die Pflanzen und die Natur schädigt. Es 
macht mir aber auch als Mutter wirklich angst, 
daß sich nichts an dieser Wirtschaftsweise und an 
dieser Politik ändert, die da heißt: Im Sommer 
müssen Kinder, kranke und alte Menschen in den 
Keller! - womöglich -, damit sie nicht der Son
ne ausgesetzt sind und nicht krank werden. Das 
muß man sich einmal vorstellen: Wir sind soweit, 
daß wir unsere Kinder in den Ferien, in der 
schönsten Zeit, nicht mehr ungehindert im Freien 
lassen können, weil die große Gefahr besteht, daß 
sie krank werden. 

Ich weiß schon, Politik ist die Kunst des Mögli
chen, aber ich frage mich schön langsam: Wer will 
was möglich machen? - Ich weiß, daß man in der 
Politik auch Kompromisse machen muß, aber die 
Kompromisse, die gemacht werden, gehen in der 
letzten Zeit immer auf Kosten der Natur. (Abg. 
Dkfm. Mag. M ü h I b ac h l er: Was würden Sie 
denn vorschlagen?) 

Herr Kollege! Es gibt für mich zwei Kriterien, 
zwei Autoritäten, die ich als Politikerin bedin
gungslos anerkenne: Autorität eins (Abg. Dr. 
Bar 1 e n s lei n: Haider!) ist die Natur, und die 
zweite Autorität (Ruf bei der ÖVP: Jörg Haider! 
- Abg. Dr. La c k n e r: Dr. Haider.') sind die 

kommenden Generationen. Und beiden Kriterien 
wird meiner Meinung nach mit diesem Entschlie
ßungsantrag - ich sage es noch einmal, daß sich 
alle drei Parteien im Unterausschuß um ein gutes 
Ergebnis bemüht haben - leider nicht Rechnung 
getragen. 

Damit stelle ich noch einmal fest, daß ich eine 
abweichende Stellungnahme abgegeben habe. -
Ich da~.ke für die Aufmerksamkeit. (Beifall bei 
der FPO.) 12.23 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet ist 
Herr Abgeordneter Dr. Bruckmann. - Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

12.23 

Abgeordneter Dr. Bruckmann (ÖVP): Herr 
Präsident! Frau Bundesministerin! Hohes Haus! 
Angesichts der Tatsache, daß sich noch eine grö
ßere Anzahl von Rednern, auch aus meiner Frak
tion, mit der Thematik inhaltlich auseinanderset
zen wird, möchte ich in meiner einleitenden 
Wortmeldung - der ersten Pro-Wortmeldung -
in unkonventioneller Weise zur Thematik Stel
lung beziehen. Es handelt sich auch in einer be
stimmten Hinsicht um eine unkonventionelle 
Vorlage. 

Üblicherweise - so das Bild in der Öffentlich
keit - sind bei einer Vorlage die Regierungspar
teien einer Meinung, die Oppositionsparteien 
sind gegenteiliger .~einung. Bei sehr vielen Vor
lagen - von der Offentlichkeit weit weniger zur 
Kenntnis genommen - sind alle Parlaments par
teien, ohne große Debatte, ein und derselben 
Meinung. Ein Beispiel dafür mag der heutige Ta
gesordnungspunkt 3 sein, das Rahmenüberein
kommen der Vereinten Nationen über Klimaver
änderungen, gegen das sich vermutlich keinerlei 
Widerspruch erheben dürfte. 

Beim heutigen Tagesordnungspunkt 4 aber er
leben wir den doch relativ seltenen Fall, daß bei 
der Abstimmung zwar alle Fraktionen - aller 
Voraussicht nach - einhellig, mit Ausnahme der 
Kollegin Aumayr, zustimmen dürften, daß jedoch 
über ein Jahr lang verhandelt werden mußte, weil 
der Meinungsbildungsprozeß innerhalb der Par
teien - ich gebe es offen zu, vornehmlich inner
halb der Großparteien - ein so schwieriger war. 

Die Auffassungen gingen, wie bei sehr vielen 
Umweltproblemen sehr oft, quer durch die Rei
hen. Abgesehen von den Grünen, die 
ex definitione, ihrer Selbstdefinition nach, ge
schlossen für massive umweltpolitische Maßnah
men eintreten, ist es in den anderen Parteien, of
fen gesagt, bisher oft erst eine Minderheit, die für 
eine radikale, umweltorientierte Umpolung unse
rer Wirtschafts-, Energie-, Transportpolitik ein
tritt. Dieser Minderheit steht eine - normaler
weise schweigende - Mehrheit gegenüber, die 
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vornehmlich all jene Schwierigkeiten sieht, die 
sich einer solchen radikalen Umpolung entgegen
stellen, Schwierigkeiten auf nationaler wie auf in
ternationaler Ebene, Schwierigkeiten, die ich kei
neswegs übersehen möchte, auch wenn ich selbst 
mich zur Minderheit zähle. 

Und damit erheben sich für einen demokra
tisch legitimierten Abgeordneten zwei Grundfra
gen. 

Erstens: Wie verhalte ich mich als Abgeordne
ter, wenn ich eine Minderheitsmeinung vertrete, 
von deren Richtigkeit ich aber überzeugt bin? Le
nin gab die Antwort: Besser mit der Mehrheit ir
ren als mit der Minderheit recht haben. (Heiter
keit und Beifall beim Liberalen Forum.) - Diese 
Antwort ist für mich wenig befriedigend. Die 
Antwort, die ich mir zurechtgelegt habe, ist viel
mehr, solange für diese meine Auffassung zu wer
ben, bis sie - hoffentlich - von einer qualifizier
ten Mehrheit mitgetragen wird. Denn: Wer ent
scheidet im Zweifelsfall, welche Minderheitsmei
nung richtig, welche falsch ist? 

Bei der gegenwärtig in Diskussion stehenden 
Vorlage - ich spreche vom Tagesordnungs
punkt 4 - war es aber nicht möglich, vielleicht 
viele Jahre lang für jene radikalen Maßnahmen 
zu werben, die möglichst unverzüglich in Gang 
gesetzt werden sollten, um das Toronto-Ziel zu 
erreichen. 

Und damit erhob sich die zweite Grundfrage: 
Wenn es nicht möglich erscheint, die Mehrheit 
innerhalb der verfügbaren Zeitspanne zu über
zeugen, welches Verhalten ist dann richtig? - Es 
bieten sich zwei Wege: Der edlere Weg ist der, 
mit flammenden Worten die Falschheit der 
Mehrheitsmeinung anzuprangern und dann mit 
fliegenden Fahnen unterzugehen. Der weitaus 
weniger edle Weg ist der, der Mehrheit jenen 
Komprorniß abzuringen, der ihr gerade noch ab
gerungen werden kann. Mit anderen Worten: 
Von den eigenen Zielvorstellung gerade so viel an 
Abstrichen zu machen, daß das Verbleibende 
mehrheitsfähig werden kann. 

Diese Vorgangsweise ist unheldisch. Für diese 
Vorgangsweise bekommt man kein Denkmal ge
setzt. Dennoch möchte ich mich voll und ganz 
dazu bekennen, daß wir diesen unedlen Weg ge
gangen sind, und ich möchte all jenen Kollegen 
aus den anderen Fraktionen, die diesen unedlen 
Weg mitgegangen sind, von ganzem Herzen dan
ken, auf ein Denkmal verzichtet zu haben. (Bei
fall bei der ÖVP und beim Liberalen Forum.) 

Mein Dank geht zunächst an die Abgeordneten 
der Oppositionsparteien, die der Versuchung wi
derstanden haben, mehr zu fordern, als letztlich 
mehrheitsfähig gewesen wäre, und denen die Sa
che vor dem Denkmal ging. Mein Dank geht aber 

nicht minder gewichtig an die Abgeordneten der 
Regierungsparteien, die dem Zustandekommen 
der vorliegenden Fassung letztlich dann doch zu
gestimmt haben. 

In diesem Sinne möchte ich ausdrücklich auch 
Verständnis für Frau Abgeordnete Aumayr be
kunden. Eigentlich teile ich ja - und viele Abge
ordnete des Umweltausschusses mit mir - die in 
der heute vorgebrachten abweichenden Stellung
nahme zum Ausdruck gebrachte Auffassung. 
N ur: Diese Auffassung wäre nicht mehrheitsfähig 
gewesen. 

Damit fasse ich zusammen: Meine heutige Zu
stimmung betrifft nicht das Ausmaß der im nun
mehr geschnürten Paket enthaltenen Maßnah
men; meine heutige Zustimmung gilt der Tatsa
che, daß es mir lieber ist, dieses Paket kommt 
praktisch mit Einstimmigkeit zustande, als ein 
weitergehender Entschließungsantrag würde ab
gelehnt werden, und wir hätten überhaupt nichts 
in Händen. Gerade durch diese Einstimmigkeit 
kommt dem nunmehr zur Beschlußfassung vor
liegenden Maßnahmen paket für diese Bundesre
gierung, aber auch für kommende Bundesregie
rungen bis 2005, dem Zieljahr des Toronto-Ab
kommens, besonderes Gewicht zu. 

Ich bitte auch die Bürgerinitiativen, insbeson
dere jene, die massiv dafür eingetreten sind, Frau 
Waltraud Mitteregger als Sprecherin, um Ver
ständnis dafür, daß dieser Weg beschritten wurde, 
auch wenn ich verstehe, daß die Bürgerinitiativen 
mit dem Ergebnis nicht voll zufrieden sind. 

Dieser heutige Schlußpunkt eines sehr langen, 
mit sehr viel Arbeit verbundenen Ringens ist für 
mich keine Stunde des Glücks, wohl aber eine 
Stunde der Dankbarkeit. Auch solche Stunden 
der Dankbarkeit sind im parlamentarischen Ge
schehen nicht allzu häufig. - Ich danke vom 
Herzen! (Beifall bei ÖVP, SPÖ und beim Libera
len Forum.) 12.30 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet ist 
Frau Abgeordnete Dkfm. Ilona Graenitz. - Bit
te, Frau Abgeordnete. 

12.30 
Abgeordnete Dkfm. Ilona Graenitz (SPÖ): 

Frau Bundesministerin! Herr Präsident! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! Herr Kollege 
Bruckmann hat von den U nterausschußverhand
lungen und dem gemeinsamen Entschließungsan
trag gesprochen. Ich würde meinen, daß diese 
Schritte, dieser Kompromiß, eigentlich erst ein 
Anfang sind. Es gilt, von diesem Kompromiß aus
gehend, sehr konsequent weiterzuarbeiten, um 
das Toronto-Ziel, zu dem wir uns heute durch die 
Ratifizierung des Rahmenabkommens der Ver
einten Nationen zur Klimaänderung verpflichten 
werden, wirklich erfüllen zu können. 
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Dkfm. Ilona Graenitz 

Meine sehr geehrte Damen und Herren! Der im 
Punkt 4 der Tagesordnung angesprochene Unter
ausschuß, der fast ein Jahr getagt hat und sich in 
vielen Sitzungen und mit sehr vielen Experten be
raten hat, war in Österreich im Gegensatz zur 
Bundesrepublik dazu eingesetzt worden, um sich 
auf Maßnahmen zu beschränken, und weniger, 
um wissenschaftlich zu klären, wie es zu einer 
Veränderung des Erdklimas und der Erdatmo
sphäre kommt. Und ich bin der Ansicht, daß in 
sehr vielen konkreten Gesprächen, mit sehr vie
len Vorschlägen von Experten genau auf diese 
Maßnahmen eingegangen worden ist. 

Bevor ich mich jedoch dem genauer zuwende, 
möchte ich einen kurzen Rückblick machen. Wir 
sind heute, am Ende des 20. Jahrhunderts, mit 
200 Jahren industrieller Entwicklung konfron
tiert. - 200 Jahre, in denen für die Prozesse, die 
diese industrielle Entwicklung eingeleitet und er
möglicht haben, insbesondere Stoffe verwendet 
wurden, die als Emissionen CO2 in die Atmo
sphäre abgeben. Es geht nicht nur um die Art des 
Verkehrs, es geht nicht nur um die Energieerzeu
gung und um die Wärmeerzeugung, sondern es 
geht auch darum, daß Erdöl und Kohle durch 
ihre chemischen Reaktionen vielfältig industrielle 
Prozesse überhaupt erst ermöglichen und daher 
Produkte ermöglichen. 

Wir stehen heute, am Ende dieses 20. Jahrhun
derts und nach 200 Jahren industrieller Entwick
lung, vor dem Wendepunkt. Und wir müssen uns 
nun fragen: Wie kann es weitergehen? Hier schei
den sich gewiß auch die Geister der Vertreter der 
einzelnen Parteien, weil es manche gibt, die mei
nen, daß es besser wäre, das Ende der Industrie
gesellschaft insgesamt einzuläuten, während an
dere glauben, daß man diese Industrie- und 
Dienstleistungsgesellschaft, in der wir in Europa 
und Nordamerika leben, so verändern kann, daß 
eine nachhaltige Entwicklung möglich ist. 

Ich glaube, daß es notwendig ist, diese Verän
derung herbeizuführen. Wenn uns das nicht ge
lingt, dann werden wir in einem Ausmaß vor Um
weltkatastrophen stehen, das wir uns heute noch 
gar nicht vorstellen können. Wir werden mit Völ
kerwanderungen und mit Problemen konfrontiert 
sein, die wir in unseren demokratischen Systemen 
vermutlich nicht in der Weise bewältigen können, 
wie sie im Sinne der Menschheit bewältigbar sein 
müßten. 

Daß ein solcher Strukturwandel, der sich in 
200 Jahren einer zwar von Kriegen unterbroche
nen, aber doch kontinuierlichen Industrieent
wicklung vollzogen hat, bei den betroffenen Men
schen Ängste auslöst, daß hier sehr unsicher vor
gegangen wird hinsichtlich der Fragen: Wie kön
nen wir das machen? Was können wir machen?, 
und daß der internationale Gleichklang immer 
wieder auch aus Konkurrenzangst beschworen 

wird, ist logisch und verständlich. Aber ich glau
be, daß dieser Strukturwandel nur dann bewältig
bar sein wird, wenn es zu einer internationalen 
Zusammenarbeit der Industrieländer kommt -
der OECD-Länder, wenn ich das so sagen darf -, 
weil es unmöglich sein wird, daß ein Viertel der 
Weltbevölkerung weiterhin drei Viertel der Res
sourcen verbraucht und auf Kosten der Länder 
der Dritten Welt weiterhin einen Wohlstand auf
rechterhält, ebenso auf Kosten der zukünftigen 
Generationen lebt. 

Eine internationale Zusammenarbeit wird ver
mutlich auch deshalb notwendig sein, weil zur 
Umstellung all dieser Prozesse in der Industrie, in 
der Herstellung der Energie, im Verbrauch der 
Energie, bei Transportsystemen, in Europa und 
Nordamerika natürlich auch bei der Heizung, 
sehr viel Forschung, sehr viel Entwicklung not
wendig sein wird, die vermutlich kein Land allei
ne leisten können wird. 

Wir haben vor fast zwei Jahren hier in diesem 
Haus ein Maßnahmenpaket zur Reduktion der 
Vorläufersubstanzen für das bodennahe Ozon ge
schnürt. Frau Bundesministerin Rauch-Kallat hat 
in ihrer Wortmeldung zu den vorigen Tagesord
nungspunkten wiederum darauf hingewiesen, daß 
Österreich im Bereich der Reduktion von 
FCKWs weltweit zu den Spitzenreitern zählt. Es 
wird aber notwendig sein, daß wir auch in den 
anderen Bereichen eine Maßnahme nach der an
deren setzen, und es wird auch notwendig sein, 
daß wir dafür international Partner gewinnen. 

Wir haben im Unterausschuß sehr viel darüber 
diskutiert, welche wirtschaftlichen und steuerli
chen Maßnahmen, welche Anreize, welche Abga
ben notwendig wären, um den Verbrauch von 
CO~-emittierenden Stoffen zu reduzieren. Ich bin 
der Meinung, daß diese Diskussion, die wir ge
führt haben, erst an zweiter Stelle hätte geführt 
werden sollen, es muß vorher nämlich noch eine 
andere Diskussion geben. Laut dieser Meinung -
sie ist nicht nur von Experten der OECD, son
dern vor wenigen Wochen auch vom Generalse
kretär des Club of Rome bestätigt worden - ist 
das erste, das notwendig ist, um zu einer wirkli
chen Reduktion der CO2-Emissionen und der an
deren Treibhausgase zu kommen, daß Standards 
im Umweltbereich, im Verkehrsbereich, im Be
reich der Genehmigung von Industrieanlagen, im 
Bereich der Genehmigung von Energieerzeu
gung, im Bereich der Raumordnung, im Bereich 
der Produktion, nämlich: Wieviel Abfall darf ein 
Produkt verursachen?, gesetzt werden. Diese 
Maßnahmen - notfalls mit einem zeitlichen Li
mit in Kraft tretend - geben dann der Wirtschaft 
und der Industrie die Möglichkeit, zu planen, wie 
eine solche Umstellung erfolgen kann, und kön
nen dann durch eingeführte Abgaben, Steuerer-
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leichterungen, höhere Steuern et cetera zielge
richtet vom Staat unterstützt werden. 

Ich meine, daß wir hier sehr genau diskutieren 
müssen, welche Standards wir wo in welchem 
Zeitraum einziehen können, damit diese indu
strielle Entwicklung möglich wird. Ich weiß zum 
Beispiel, daß einer der größten Autohersteller in 
der Bundesrepublik Deutschland in der Schubla
de einen fertigen Prototyp für das 3-Liter-Auto 
hat und dieses Auto im Herbst bei der Vorstel
lung der neuen Autos für die nächste Saison 
schon serienmäßig herstellt werden und bereit 
sein könnte. Der einzige Grund, warum dieser 
Autohersteller mit dem Auto noch nicht in Serie 
geht, liegt darin, daß in der Bundesrepublik 
Deutschland noch von sehr vielen sportlich
schnittigen Fahrern ein Auto, das nicht mehr als 
120 Stundenkilometer fahren kann, nicht ange
nommen wird. 

Hier wäre gerade in Europa die Staatengemein
schaft gefordert, sich einmal zu überlegen, ob es 
notwendig ist, daß wir in Europa im Gegensatz zu 
Nordamerika noch immer Autobahnen mit freier 
Geschwindigkeit haben. Ein solches Auto mit ei
nem wesentlich geringeren Energieverbrauch 
wäre doch vor allem im ländlichen Bereich, wo 
der öffentliche Verkehr nicht so dicht ist, eine 
günstige Lösung. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Da 
meine Kolleginnen und Kollegen noch auf weite
re Details der Beratungen des Unterausschusses 
eingehen werden, möchte ich zum Abschluß nur 
noch eines sagen: Viele konkrete Schritte sind in 
den Beratungen von den Experten und Expertin
nen aufgezeigt worden. Vor allem die recht 
schnell einführbare und in ihrer Effizienz außer
ordentlich wirksame bessere Energienutzung 
könnte ein Programmpunkt sein, den wir in die
sem Jahrzehnt durchaus noch erfüllen können. 
Experten haben mir gesagt, daß, wenn man alle 
Maßnahmen, die heute bereits im Energieeffi
zienzbereich bekannt sind, in Europa noch in die
sem Jahrzehnt einführen und nützen würde, das 
einem mindestens so großen Einsparungseffekt 
gleichkäme, wie wenn der derzeitige Erdölpreis 
verdoppelt würde. Ich halte das für eine Maßnah
me, die weniger kostet, aber genauso effizient und 
wirksam ist, denn es ist wirklich sinnlos, Energie 
dort zu verschwenden, wo sie besser genützt wer
den kann. 

Ich glaube, daß dieser Auftrag, der hier vom 
Parlament mit dem heutigen Entschließungsan
trag an die Bundesregierung ergeht, von der Bun
desregierung koordiniert und konsequent durch
gesetzt werden muß. Hier ist also ein rasches Vor
gehen im Einvernehmen mit den Bundesländern, 
falls erforderlich, notwendig. Vor allem ist jede 
Verhandlungsmöglichkeit international zu nut
zen, um zu über Österreich hinausgehenden 

wirklich wirkungsvollen Maßnahmen zu kom
men. Und bei allem Respekt vor der Wichtigkeit 
unserer Republik, vor den Möglichkeiten, die wir 
hier haben, wird es ohne ein Mitziehen der ande
ren großen Industrieländer in Österreich allein 
nur sehr schwer möglich sein, diese klimawirksa
men Maßnahmen durchzusetzen. - Ich danke 
Ihnen. (Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 12.41 

Präsident Dr. Lichal: Bevor ich dem nächsten 
Redner das Wort erteile, gebe ich Herrn Abge
ordneten Dr. Keppelmüller für seine beleidigen
den Äußerungen gegenüber der Frau Abgeordne
ten Aumayr einen 0 r d nun g s ruf. 

Als nächster zu Wort gelangt Herr Abgeordne
ter Mag. Schweitzer. 

12.41 .. 
Abgeordneter Mag. Schweitzer (FPO): Herr 

Präsident! Frau Bundesministerin! Meine sehr ge
ehrten Damen und Herren! Ich bin dem Herrn 
Präsidenten dankbar, daß er diese Äußerung mit 
einem Ordnungsruf qualifiziert hat. 

Meine Damen und Herren! Der Treibhausef
fekt und seine Folgen, wie zum B~ispiel der Tem
peraturanstieg, kaputtwerdende Okosysteme, der 
Anstieg des Meeresspiegels, eventuell Umwelt
flüchtlinge, war zentrale Frage de~ Klimakonfe
renz in Rio im Juni 1992. Auch Osterreich hat 
diese Klimakonvention unterzeichnet und hat da
mals sogar in Rio eine Vorreiterrolle bean
sprucht. Wir haben uns immer wieder selbst be
weihräuchert mit der damaligen U mweltministe
rin und haben gesagt, wie forstschrittlich wir doch 
in Österreich bereits sind und welch ausgezeich
nete Position wir in dieser Frage einnehmen. Und 
ähnliches gilt auch für das Toronto-Abkommen. 

Meine Damen und Herren! Auf geduldigem 
Papier unterschreiben unsere Ministerinnen ein 
Abkommen nach dem anderen, mit hochgesteck
ten Zielen, wie es notwendig ist, diese zu errei
chen, und dann lassen sie sich feiern. Aber wie 
schaut die Realität aus, Frau Umweltministerin? 
- Seit 1988 entfernen wir uns konsequent vom 
Toronto-Ziel, das wir bis 2005 erreichen wollen, 
und Jahr für Jahr ist die Klimaschutzbilanz eine 
sehr enttäuschende. 

Frau Ministerin! Eines müssen Sie mir zugeste
hen: Noch nie waren wir in Österreich und waren 
auch andere Staaten, die dieses Abkommen un
terzeichnet haben, so weit von dem Ziel entfernt, 
das wir in diesem Abkommen festgelegt haben. 
Das heißt also, wir beschränken uns auf Absichts
erklärungen, nur die Realentwicklung geht in die 
andere Richtung. 

Wir haben bereits viele gute Möglichkeiten für 
Kurskorrekturen ausgelassen. Ich verweise noch 
einmal auf die zweite Etappe der Steuerreform, 
die wir ungenutzt vorbeigehen haben lassen. Wir 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 57 von 244

www.parlament.gv.at



Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 17237 

Mag. Schweitzer 

haben keine Ökologisierung des Steuersystems in 
Angriff genommen. Genau das Gegenteil war der 
Fall. 

Die nächste große Chance war sicherlich der 
COz-Unterausschuß. Wir haben uns gemeinsam 
bemüht, wir haben über ein Jahr lang alle Exper
ten, die in Österreich zur Verfügung stehen, ge
hört, und wir haben die Situation, in der wir uns 
befinden, drastisch vor Augen geführt bekommen 
- von den Experten! Ich verweise hier etwa auf 
Herrn Professor Krapfenbauer. Die Hoffnungen, 
die ich und andere auch an diesen 
COz-Unterausschuß geknüpft haben, sind wirk
lich nur in einem sehr, sehr geringen Ausmaß er
füllt worden. Das, was heute als Antrag zur Be
schlußfassung vorliegt - es stimmt schon, es ist 
ein Vier-Parteien Antrag, auch ich habe dem zu
gestimmt -, ist - und das betone ich hier einmal 
ganz klar und deutlich - ein absoluter Minimal
konsens! Das ist schon fast nichts mehr. Es geht 
nur darum, der Öffentlichkeit mehr oder weniger 
den Willen zu zeigen: Wir wollen gemeinsam mit 
den Regierungsparteien vorwärtskommen, wenn 
es auch nur so wenig ist! Aber es kann nur einmal 
der Fall sein, daß wir einem solchen Minimalkon
sens zustimmen, meine Damen und Herren! 

Hier hat man meines Erachtens eine große 
Chance versäumt - hängt doch die Umsetzung 
der Maßnahmen einzig und allein vom Goodwill 
der Regierung ab. Und erst der Bericht an den 
Nationalrat wird zeigen, ob dieser Antrag schluß
endlich erfolgreich gewesen ist oder nicht. Man 
kann heute hier auf keinen Fall sagen, daß wir 
wer weiß was Großes beschließen werden. 

Frau Ministerin! Es wäre sinnvoll, wenn wir 
zum Beispiel in den ISa-Verträgen alle Bundes
länder verpflichten, im Bereich der Wohnbauför
derung die Ausschüttung der Förderung an be
stimmte Energiekennzahlen zu binden. Die Erd
gasflächenversorgung dort zu verbieten, wo Fern
wärme und Biomasse im entsprechenden Ausmaß 
vorhanden sind, wäre schon im Hinblick auf die 
so sicher wie das Amen im Gebet kommenden 
Energieabgaben effektiv, und es wäre auch sinn
voll, die Bevölkerung aufzuklären, daß es heute 
nicht unbedingt gescheit ist, an ein Erdgasnetz 
anzuschließen, etwa in den waldreichen Bezirken 
in Niederösterreich oder im Burgenland. 

Als unbedingt notwendig erachte ich auch eine 
verbindlich jährliche Aufstockung von Fernwär
me und Biomasseförderung. damit wir endlich 
von ausländischen Abhängigkeiten wegkommen, 
die wir heute leider Gottes zum großen Teil bei 
der Energieversorgung haben. 

Frau Ministerin! Enttäuschend für mich bei 
dem Ganzen - ich hoffe, auch für Sie - ist, daß 
nach einer Ankündigung von allen Seiten -
wenn ich das noch einmal Revue passieren lasse: 

im Jahr 1993 haben Exponenten aller Parteien 
von der Ökologisierung des Steuersystems ge
sprochen - in diesem Antrag viel zuwenig von 
der Ökologisierung des Steuersystems die Rede 
ist, diesbezüglich ist in diesem Antrag viel zuwe
nig enthalten. 

Meines Erachtens ist es völlig falsch, die Ökolo
gie dann im Regen stehen zu lassen, wenn es in 
der Ökonomie nicht mehr richtig funktioniert. 
Und das passiert ja immer wieder, und ich verwei
se noch einmal - wenn es Kollege Keppelmüller 
auch nicht gerne hört - auf den Bundeskanzler, 
der den Stillstand in der Umweltpolitik gefordert 
hat weil wir sonst in der Ökonomie Probleme 
kri~gen. Es ist der völlig falsche Weg, die Ökolo
gie dann im Regen stehen zu lassen, wenn Ar
beitsplätze gefährdet sind. 

Die Bundesregierung muß sich den Vorwurf 
gefallen lassen, daß sie es verabsäumt hat, die 
Phase des längsten und stabilsten Wirtschaftsauf
schwunges der Nachkriegszeit zu nützen, um 
rechtzeitig die Weichen für eine ökologische Re
formpolitik zu stellen. Nach wie vor wird hier ein 
Wachstum gefordert, das Hand in Hand mit wei
terer Umweltbelastung und teilweise auch Um
weltzerstörung geht, obwohl die Zuwächse kein 
Mehr an Lebensqualität und auch kein mehr an 
Arbeitsplätzen bringen, sondern es in erster Linie 
zu einer Zunahme von Reparaturkosten kommt. 

Meine Damen und Herren! Mit der Fortset
zung dieser althergebrachten Wirtschaftspolitik 
werden wir den Krieg gegen die Natur mit größter 
Wahrscheinlichkeit gewinnen. Und eines sollten 
sich alle Parteien - und da nehme ich meine Par
tei nicht aus - hier im Haus ins Stammbuch 
schreiben: Bei vielen, und vor allem bei vielen 
Jungwählern, rangieren Maßnahmen zum Schutz 
der Umwelt ganz oben, und sie werden ihr Wahl
verhalten vor allem davon abhängig machen, wie 
glaubwürdig sich die hier im Haus vertretenen 
Parteien für die Umsetzung dieser Umweltmaß
nahmen einsetzen werden. 

Allein das müßte in einem Wahljahr schon 
Grund genug sein, um Aktivitäten, die sich wirk
lich entsprechend auswirken, in der Umweltpoli
tik zu setzen. Jetzt oder nie, müßte sich eigentlich 
jeder sagen, der die Wahlen im Jahr 1994 gewin
nen will. Jetzt oder nie, müßte sich jeder sagen, 
der glaubt, daß er politischer Verantwortungsträ
ger ist. 

Meine Damen und Herren! Verantwortung tra
gen heißt mehr, als Parteidisziplin unter allen Be
dingungen einzuhalten. Verantwortung tragen 
heißt, auf Jahre hinaus die Entwicklung einschät
zen zu können und rechtzeitig die Weichen zu 
stellen, ohne immer wieder nur auf den Wahler
folg zu schielen. 
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Hermann Slezak - vielleicht hat auch er es ir
gendwo ausgeborgt, aber ich habe es bei ihm gele
sen - bringt es auf den Punkt, wenn er sagt: 
Nicht, was du der Gemeinschaft gibst an Leistun
gen, Kreativität, Ideen, sondern was du der Ge
meinschaft nimmst an Ressourcen, soll besteuert 
werden. 

Eine aufkommensneutrale ökologische Steuer
reform, die Marktmechanismen wirksam werden 
läßt, bringt für die gesamte Wirtschaft gewaltige 
Vorteile. Frau Ministerin! Ich brauche Ihnen das 
nicht immer wieder zu sagen, aber es wird Zeit, 
daß wir gemeinsam darüber nachdenken, wie wir 
das jetzt endlich realisieren. - Ich werde Ihnen 
die wichtigsten Vorteile noch einmal aufzählen. 

Energie- und Ressourcensteuern bringen eine 
sofortige Senkung der Umweltbelastung und in 
der Folge durch sinnvolle Lenkung der Ressour
cen keine weiteren schädlichen Belastungen. Der 
bisherige "Reparaturdienst" weicht einer sinnvol
len Kreislaufwirtschaft. Durch den Wegfall von 
Personensteuern und Lohnnebenkosten wird ein 
vermehrter Einsatz von Arbeitskräften möglich. 

Wo heute die Arbeitsproblematik zuoberst auf 
der Sorgenliste der Österreicher steht, wäre das 
doch ein sinnvoller Weg, der Arbeitsplätze schafft 
und Arbeitsplätze sichert. Es wäre ein Arbeits
platzsicherungs- und -beschaffungsprogramm, 
das wir damit einleiten könnten. 

Die menschliche Arbeitskraft würde gegenüber 
dem Energieeinsatz in der Produktion konkur
renzfähiger. Die Überproduktion in der Land
wirtschaft würde zurückgehen, wir könnten ge
sunde Lebensmittel erzeugen, und der unnötige 
Transport von Lebensmitteln quer durch die Län
der würde sich mit der Zeit aufhören. (Zwischen
ruf der Abg. Dkfm. llona G r a e nil z.) Ich erklä
re Ihnen das gerne im Anschluß an meine Rede, 
Frau Kollegin. 

Bisher unrentable Tätigkeiten wären wieder 
rentabel, wie etwa die Rohstoffrückgewinnung, 
die heute noch eine viel zu kleine Rolle spielt. 
Reparaturen, Umwelt pflege - das alles würde 
sich dann auszahlen und würde neue, sinnvolle 
Arbeitsplätze mit sich bringen. Die Umwelterhal
tung würde sich zu einem wesentlichen Wirt
schaftsfaktor entwickeln können, in einer Zeit, in 
der wir ohnehin nach sinnvollen Arbeitsplätzen 
suchen. Verminderte Arbeitskosten würden uns 
auch wieder konkurrenzfähiger machen. 

Ich komme aus dem Burgenland, und Sie ken
nen die Entwicklung im Burgenland: Uns geht 
fast wöchentlich ein Betrieb verloren, weil sich 
die Firmen ihre Arbeitskräfte in Österreich nicht 
mehr leisten können, wie zum Beispiel in der 
Textilbranche. Jede Woche wandert ein Textilbe
trieb mehr oder weniger nach Ungarn ab. Also 

wir könnten verhindern, daß noch weitere Ar
beitsplätze verlorengehen. 

Eine Verminderung der Arbeitskosten um 
50 Prozent ist sicherlich keine Illusion. Und etwas 
ganz wesentliches an positiven Effekten ... (Abg. 
Dr. Bar t e n sIe in: Wie bitte?) - Eine Vermin
derung der Arbeitskosten um 50 Prozent wäre 
auf lange Sicht keine Illusion. Ich kann mir schon 
vorstellen, daß ein Technokrat wie Sie dem über
haupt kein Verständnis entgegenbringt. (Abg. Dr. 
Bar t e n s te in: Realist.') Sie haben ja verhin
dert, daß in dem COz-Antrag ein bißchen mehr 
drinsteht. Ihre Partei war ja so stark dahinter, daß 
ja nichts Verbindliches hineinkommt, daß Ihre 
Wirtschaft - so wie Sie es sehen, und ich sage 
Ihnen, Sie sehen da etwas Schlechtes - ja nicht 
zu Schaden kommt. Sie sind der wahre Hemm
schuh bei der umweltpolitischen Weiterentwick
lung - das lassen Sie sich einmal von mir gesagt 
sein. (Beifall bei der FPÖ. - Zwischenruf des 
Abg. Dr. Bar t e n sIe in.) 

Herr Industriesprecher! Wir könnten mit einer 
U mstrukturierung unseres Steuersystems auch 
die Steuerhinterziehung, die Schwarzarbeit unin
teressant machen, und daran sollten Sie ja größtes 
Interesse haben. Diese Schwarzarbeit, die es heu
te eindeutig gibt und die gar nicht mehr geleugnet 
wird, wäre, wenn man Energien und Rohstoffe 
besteuert, sicherlich nicht mehr gegeben. 

Also Vorteile über Vorteile, auch was die Ent
lastung unserer Staatsausgaben betrifft, was die 
Staatseinnahmen betrifft, die sich erhöhen könn
ten durch diese Entlastung, und trotzdem sind Sie 
nicht bereit, einen konkreten Schritt in diese 
Richtung zu machen. 

Heute ist über den Fremdenverkehr in der Ak
tuellen Stunde diskutiert worden. Eine gesunde 
Umwelt vermindert die Personalkosten, und 
Landschaftspflege, die bezahlt wird, könnte den 
Tourismus in der Form fördern, wie wir es uns 
vorstellen, wie wir es gerne hätten. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, dieser 
Minimalkonsens, den wir heute beschließen, kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß die rasche 
Ökologisierung des Steuersystems eine absolute 
Notwendigkeit ist. Der erste Schritt hätte mit die
sem Antrag gemacht werden müssen. Leider ist 
diese Möglichkeit nicht genützt worden, was ich 
als Umweltpolitiker zutiefst bedaure. (Abg. 
Wa b l: In welchem Ausmaß . .. ?) Ich verstehe 
kein Wort. Kollege Wabl! Ich komme gleich hin
auf, ich bin am Ende meiner Ausführungen, und 
wir können uns darüber unterhalten. - Danke, 
meine Damen und Herren. (Beifall bei der FPÖ.) 
12.56 
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Präsident Dr. Lichal: Als nächste gelangt Frau 
Abgeordnete Monika Langthaler zu Wort. - Bit
te, Frau Abgeordnete. 

12.57 
Abgeordnete Monika Langthaler (Grüne): 

Herr Präsident! Frau Umweltministerin! Meine 
Damen und Herren! Es stimmt schon, daß es ei
gentlich kein großer Anlaß zum Jubeln ist, wenn 
man zugestehen muß, daß das, was wir hier nach 
vielen Monaten der Arbeit beschließen, ein sehr 
geringer und kleiner Fortschritt ist, und daß man 
sich in einer Zeit, in der nach wie vor die Wirt
schaftsprobleme gegen die Umweltpolitik ausge
spielt werden, leider mit so kleinen Schritten be
gnügen muß. 

Ich denke, eines, bei dem wir uns alle einig wa
ren - sowohl im COz-Unterausschuß als auch 
bei den Beratungen zur Klimakonvention selbst 
-, ist, daß der Klimawandel und die damit ver
bundenen Strategien wohl die größte ökologische 
Herausforderung in den nächsten Jahren sind. 
Und es gibt in diesem Bereich deshalb so große 
Widerstände, weil das eben so stark mit Energie
politik und dadurch auch so stark mit Wirt
schaftspolitik zu tun hat. Es stehen hier die alten 
Mechanismen einer ökologischen Wirtschaft ge
genüber, Mechanismen, die mit der ökologischen 
Wirtschaft nicht vereinbar sind. 

Die Klimakonvention, die heute hier ratifiziert 
wird, ist ein sehr kleiner Schritt und ein sehr gro
ßer Kompromiß gegenüber dem alten Wirt
schaftssystem und gegenüber vielen anderen Län
dern, die versuchen, zu mehr Wohlstand zu kom
men, den sie bei uns sozusagen gesehen haben, 
ein sehr großer Kompromiß sozusagen gegenüber 
den Entwicklungsländern, und deshalb muß man 
wohl feststellen, daß das Ziel einer großen Re
duktion, beispielsweise das Toronto-Ziel mit mi
nus 20 Prozent CO2 bis zum Jahr 2005, nicht 
wird erreicht werden können, besonders dann 
nicht, wenn man so wenig tut wie bisher. (Der 
Prä s i den t übernimmt den Vorsitz.) 

Natürlich werden wir dieser Ratifizierung zu
stimmen, aber bevor ich näher auf den 
COz-Unterausschuß eingehe, möchte ich noch 
auf einen Punkt hinweisen, nämlich auf den, daß 
es wichtig wäre, auch in diesem Haus die Verant
wortung reicher Industrieländer gegenüber ar
men Ländern viel stärker zu debattieren, gegen
über armen Ländern, die jetzt dabei sind, mit ei
ner zum Teil enorm umweltschädigenden Pro
duktion einen Wohlstand zu erreichen, der mit 
Sicherheit nicht mit unseren Zielsetzungen einer 
gleichzeitigen Reduktion verschiedener Treib
hausgase zu vereinbaren ist. Es ginge hier um ei
nen vernünftigen Technologietransfer, um eine 
andere Art der Entwicklungspolitik, um ein Vor
machen einer nachthaitigen Wirtschaft, die diesen 
Ländern zeigt, daß es auch andere Möglichkeiten 

gäbe, um nicht die Fehler, die wir gemacht haben, 
nachzumachen. Und was das betrifft, sieht es in 
diesen Ländern eigentlich noch viel.~chlechter aus 
als in unserem eigenen Bereich in Osterreich, wo 
es ja teilweise doch Verbesserungen zu verzeich
nen gibt. 

Einen Punkt generell noch bezüglich der Rati
fizierung dieser Konvention: Wir sind sehr spät 
dran mit der Ratifizierung - unterzeichnet wur
de das bereits im Juni 1992. Viele Länder haben 
bereits ratifiziert. Österreich ist, was die Schnel
ligkeit betrifft, wirklich kein Vorbildland gewe
sen. Umso mehr hoffe ich, daß dann bei den kon
kreten Umsetzungen etwas schneller vorgegangen 
wird. 

Aber hinsichtlich der Konvention zur Erhal
tung der Artenvielfalt sieht es noch trister aus. 
Mir ist es unerklärlich, weshalb bis zum heutigen 
Tag diesbezüglich noch nichts vorliegt und wes
halb es so große Widerstände gerade im Bereich 
des Wirtschaftsressorts gibt. 

Auf Ihre zum Teil eher unqualifizierten Verba
lattacken, Frau Umweltministerin, möchte ich gar 
nicht eingehen, a~er Sie haben auch hier einmal 
mehr - für die Offentlichkeit nicht sichtbar -
einen Vorstoß gemacht, daß die Ratifizierung der 
Artenschutzkonvention endlich vorangeht und 
wir hier im Haus über diese Ratifizierung beraten 
können, der wir natürlich gerne unsere Zustim
mung geben würden. 

Nun zum COz-Unterausschuß. Kollege Bruck
mann hat es zu Beginn dieser Debatte schon sehr 
richtig ausgeführt: Das, was wir hier beschließen, 
ist besonders für uns der kleinste gemeinsame 
Nenner, aber es war doch auch - neben den ganz 
konkreten sachlichen Ergebnissen - die andere 
Art der Zusammenarbeit, die es überhaupt mög
lich gemacht hat, daß sich von allen Fraktionen 
diejenigen sozusagen zusammenraufen, die sich 
in erster Linie der Ökologie verpflichtet fühlen. 

Ich möchte mich hier wirklich bei den Kollegen 
aller Parteien bedanken, daß die Zusammenarbeit 
doch funktioniert hat - auch gegen andere par
teiinterne, zum Teil auch sichtbare Stimmen, die 
es eigentlich am liebsten gehabt hätten, wenn der 
CO;cUnterausschuß ohne gemeinsames Ergebnis 
zu Ende gegangen wäre. 

Ich denke, es hat sich bewährt, im Unteraus
schuß auch noch Redaktionsteams zu institutio
nalisieren, die fernab jeglicher formalen Ge
schäftsordnung wirklich versucht haben, konkre
te inhaltliche Ergebnisse zu liefern. Die Steuerre
form hat den großen Fehler, daß sie überhaupt 
kein ökologisches Moment enthält, und man hat 
versucht, diese Tür nicht ganz zuschlagen zu las
sen, sondern einen kleinen Schritt in eine Rich
tung zu machen, wo gerade auch ökonomische 
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Steuerinstrumente, auch wieder aufgrund dieses 
Entschließungsantrages, diskutiert werden. 

Die Meinungen der Experten in diesen Unter
ausschüssen, die sehr zahlreich vertreten waren, 
waren eigentlich sehr ähnlich, sie waren sich ei
nig: Es bedarf sicherlich eines Instrumentenmi
xes, um dem ambitionierten Ziel einer 20prozen
tigen CO2-Reduktion bis zum Jahr 2005 nach
kommen zu können. Sie waren sich auch einig, 
qaß das mit den vorhandenen Technologien in 
Osterreich möglich ist, aber es werden nicht nur 
ordnungspolitische Maßnahmen, also Gesetzes
novellen notwendig sein, sondern es müssen na
türlich auch ganz starke ökonomische Mechanis
men eingesetzt werden - allem voran eine Ener
gieabgabe. 

Wir haben jedem Experten in diesem Unter
ausschuß dieselbe Frage gestellt, nämlich ob er 
meint, daß eine solche Energieabgabe notwendig 
ist, und alle Experten, egal, von welcher Fraktion 
sie nominiert gewesen waren, waren der Ansicht, 
daß ohne Energieabgabe, die sehr schnell und 
sehr bald in entsprechender Höhe eingeführt 
wird, die Erreichung des Toronto-Ziels schlicht
weg nicht möglich ist. Und es wäre gerade von 
seiten der Bundesregierung notwendig, diesbe
züglich ehrliche Informationen auch nach außen 
zu geben. Wenn es Ihnen nämlich ernst damit ist, 
dieses Ziel einzuhalten, dann muß sehr schnell 
gerade im Bereich der Ökosteuern etwas getan 
werden. 

Wichtig ist für mich auch - und es ist diesbe
züglich eine kleine Aufforderung auch in diesem 
Entschließungsantrag enthalten - der meiner 
Meinung nach wirklich nicht sachgemäße Kom
petenztatbestand bezüglich Energie. Es geht da
rum, wo Energiepolitik in Österreich derzeit an
gesiedelt ist und daß gerade aufgrund dieser An
siedelung Maßnahmen speziell im ordnungspoli
tischen Bereich schlecht funktionieren. 

Sie wissen, es gibt keine einheitliche Energie
kompetenz bei einem Bundesminister, Energie
wesen als einheitlicher Kompetenztatbestand 
existiert in der Form nicht, wie es beispielsweise 
durch eine Novelle der Bundesverfassung den 
Abfall betreffend 1988 gewährleistet wurde. Mei
ner Auffassung nach ist das einer der großen 
Hemmschuhe und ist das dafür verantwortlich, 
daß in den Ländern in vielen Bereichen entweder 
durch schlecht formulierte oder zuwenig kontrol
lierte ISa-Verträge ganz wenig passiert. 

Es wäre wichtig, endlich least-cost-planning zu 
machen, das heißt, daß endlich von den einzelnen 
Energieversorgungsunternehmen gesehen wird, 
daß das Ziel ihrer Träume nicht sein muß, immer 
mehr Energie bereitzustellen, sondern daß das 
Ziel sein muß, zu schauen, wie die Konsumenten 
am besten in ihren Bedürfnissen nach Strom und 

Energie insgesamt befriedigt werden können. 
Und es wäre dann für die Energieverwertungsun
ternehmen sogar verpflichtend, die effizienteste 
Form der Energie bereitzustellen. 

Das derzeitige System lädt förmlich ein zur 
Verschwendung von Energie und zu einer fal
schen Produktion von seiten der Kraftwerksbe
treiber und hat einfach nichts mit ökologisch 
orientierter und nachhaltiger Wirtschaft zu tun. 

Es sollte in den einzelnen Energieverwertungs
unternehmen wirklich nach dem Prinzip - das 
ist auch in diesem Entschließungsantrag enthal
ten -, wie es beispielsweise in den Vereinigten 
Staaten passiert, eines least-cost-planning vorge
gangen werden. 

Sie wissen alle, ein solcher Entschließungsan
trag, auch wenn er hier gemeinsam von uns be
schlossen wird, ist nur so etwas wie eine kleine 
Aufforderung an die Minister, etwas zu tun. Es 
wird an uns liegen, aus dieser Aufforderung eine 
echte Forderung zu machen und die Minister, die 
hier angesprochen sind, wirklich beim Wort zu 
nehmen - allen voran natürlich die Umweltmini
sterin, aber auch den Wirtschaftsminister , die hier 
gefordert sind. 

Es ist - und das sollte bei dieser Debatte doch 
herauskommen - bei der derzeitigen Politik mit 
Sicherheit nicht möglich, das, was versprochen 
wurde, nämlich eine wirklich starke Reduktion im 
Bereich der CO2-Emissionen zu erlangen, zu er
reichen. Es gibt derzeit, wie mein Vorredner 
schon gesagt hat, eine der größten Diskrepanzen 
zwischen dem Iststand der Emissionen und dem, 
was eigentlich in allen Zielvorstellungen, auch 
von seiten der Bundesregierung und von seiten 
der COz-Kommission, gefordert wird. 

Führen Sie sich die ganzen Probleme im Klima
bereich der letzten Jahre vor Augen: Stürme, 
plötzliche Wintereinbrüche in Regionen, in de
nen es zum Teil seit Jahrhunderten Temperatur
schwankungen in diesem Ausmaß nicht gegeben 
hat, Überschwemmungen in großem Ausmaß. All 
das sind von vielen Klimaforschern immer wieder 
sehr vorsichtig formulierte Indizien und Anzei
chen dafür, daß wir uns bereits mitten in einem 
Klimawandel befinden und daß es höchste Zeit 
ist, konkrete und zum Teil wirklich starke Instru
mente einzusetzen. 

Der Entschließungsantrag, den wir heute be
schließen, ist sicherlich kein Instrument, das uns 
von diesen Problemen befreien wird, sondern es 
ist wirklich ein sehr, sehr kleiner Schritt, mit dem 
wir uns dem Ziel, das wir alle unter Toronto-Ziel 
verstehen, nähern. Und ich bitte vor allem alle 
Kollegen, die in den Beratungen sehr konstruktiv 
mitgearbeitet haben, nicht bei diesem Antrag ste
henzubleiben, sondern - vor allem was die Kon-
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trolle der Umsetzung betrifft - gemeinsam mit 
den Oppositionsparteien zu schauen, daß man 
doch hoffentlich dem gemeinsam formulierten 
Ziel, einer vernünftigen, ökologisch orientierten 
Energiepolitik näherzukommen, auch gerecht 
wird. - Vielen Dank. (Beifall bei den Grünen. J 

13.08 

Präsident: Zum Wort gelangt Herr Abgeordne
ter Mag. Barmüller. Ich erteile es ihm. 

13JJ9 

Abgeordneter Mag. Barmüller (Liberales Fo
rum): Herr Präsident! Frau Bundesminister! Mei
ne Damen und Herren! Auch das Liberale Forum 
wird den beiden Vorlagen, die jetzt diskutiert 
werden, die Zustimmung geben, aber, so wie es 
Abgeordneter Bruckmann gesagt hat, nicht in 
Euphorie, sondern aufgrund des Umstandes, daß 
das wirklich ein Minimalkompromiß ist - ich 
sagte ganz bewußt "Minimalkompromiß" und 
nicht "Minimalkonsens" -, der eben erreichbar 
war. Es ist schon klar, daß im gesamten politi
schen Prozeß sehr viele Partikularinteressen exi
stieren, die gerade im Umweltbereich Maßnah
men schwierig machen. 

Aber, meine Damen und Herren, das eigentli
che Problem - und das ist jetzt auch ein wesentli
cher Grund für unsere Zustimmung - wird sein, 
diesen Minimalkompromiß, den man in dem Ent
schließungsantrag gefunden hat, um den es hier 
heute geht, im politischen Prozeß auch wirklich 
umzusetzen, was davon abhängen wird, ob man 
hier im Hause, insbesondere auch von seiten der 
Regierungsparteien, den politischen Willen auch 
weiterhin haben wird, diese Maßnahmen, die in 
geringem Ausmaß ja ohnehin schon versprochen 
worden sind, auch wirklich umzusetzen. 

Das ist es, was wir von Ihnen fordern und was 
wir - das richte ich jetzt an die Adresse des 
Herrn Abgeordneten Schweitzer - von der Bun
desregierung und insbesondere von den Koali
tionsparteien verlangen. Es ist nicht so, meine 
Damen und Herren, daß die Umsetzung aus
schließlich eine Aufgabe der Bundesregierung ist, 
sondern die Umsetzung ist selbstverständlich 
auch eine Aufgabe der beiden Koalitionsparteien. 

Die Sorge, daß dieser Minimalkompromiß 
nicht umgesetzt werden wird, ist durchaus be
rechtigt. Das ist keine Polemik seitens der Oppo
sition, meine Damen und Herren. Ich darf in die
sem Zusammenhang das Beispiel der Steuerre
form in Erinnerung rufen: Es gibt im Arbeits
übereinkommen sehr dezidierte Hinweise darauf, 
daß man auch betreffend den UmweItbereich, 
etwa in Form von Umweltsteuern, etwas machen 
muß. Das hat aber in die Steuerreform keinen 
Eingang gefunden. 

Es ist unbestritten, daß die Steuerreform, ins
besondere was die Unternehmensbesteuerung an
geht, positive Aspekte hat, das ist keine Frage, 
aber es wurden dabei in sehr wichtigen Bereichen 
Wege beschritten, von denen immer wieder - ja 
selbst von Bundesminister Lacina - gesagt wird, 
daß es die falschen sind. Denken Sie bitte nur an 
die Kommunalsteuer, bei der man wieder herge
gangen ist und die menschliche Arbeitskraft ver
mehrt belastet hat. Man hat es nicht gewagt, ein
mal einen Ansatz zu einer Energiebesteuerung zu 
wählen. Das ist ein klares Zeichen, daß die Bun
desregierung in diesem Punkt versagt hat. Ich 
richte das insbesondere an die Adresse des Herrn 
Bundesministers Lacina, der sich nicht scheut -
selbst nach Beschlußfassung der Steuerreform 
hier im Hause -, im Ausland immer wieder zu 
sagen, wie wichtig doch die ökologischen Ansätze 
im Steuerwesen sind. Er setzt aber diese in Berei
chen, in denen er es tun könnte, einfach nicht um. 

Meine Damen und Herren! Ich sage das vor al
lem auch deshalb, weil es die Frau Bundesmini
ster Rauch-Kallat war, die an der Steuerreform 
wegen ihrer mangelnden ökologischen Ausrich
tung im Stellungnahmenverfahren Kritik geübt 
hat. Sie war diejenige, die das aufgezeigt hat, und 
wenngleich sie sich nicht durchgesetzt hat, so war 
sie doch mutig. 

Sie, Frau Bundesminister, sind natürlich wei
terhin aufgefordert, diese Ihre Position zu vertre
ten und davon nicht abzuweichen und sich auch 
nicht von jenen Partikularinteressen innerhalb Ih
rer eigenen Partei irre machen zu lassen, die mei
nen, daß ein Widerspruch zwischen Ökologie und 
Ökonomie besteht. 

Meine Damen und Herren! Das Liberale Fo
rum tritt nicht nur im politischen Prozeß dafür 
ein, sondern wir haben auch in unserem Pro
gramm dezidiert festgeschrieben, daß die Ökolo
gie nur langfristige Okonomie sein kann. Damit 
bin ich bei einer wesentlichen Forderung, die das 
Liberale Forum an die Umweltpolitik hat, näm
lich daß man die Umweltpolitik für die Unter
nehmen auf längere Frist auch berechenbar 
macht. Es muß so sein, daß die Unternehmen, 
wenn sie Investitionen im Umweltbereich tätigen, 
nicht innerhalb von zwei, drei Jahren, noch bevor 
sie diese Investitionen verkraftet haben, bereits 
mit einer Änderung in den Prioritäten konfron
tiert sind und sich dann neuen Aufgaben bezie
hungsweise Zielsetzungen gegenübersehen, die 
sie schlicht und einfach nicht finanzieren können. 
Man muß von dem Feindbild, das zwischen der 
Wirtschaft beziehungsweise den Wirtschaftstrei
benden auf der einen Seite und jenen, die Um
weltschutz betreiben, auf der anderen Seite, weg
kommen und klarlegen, daß man im Bereich der 
Wirtschaft sehr viel tut, daß aber Umweltpolitik 
für die Wirtschaft berechenbar sein muß und daß 
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Umweltpolitik nur von einer Wirtschaft finan
ziert werden kann, die produktiv ist. Das ist der 
Grund, warum wir vom Liberalen Forum uns be
mühen, in unseren politischen Aktionen diesen 
Widerspruch aufzulösen und klarzulegen, daß es 
von vornherein machbar ist, wenn der politische 
Wille dazu besteht. 

Meine Damen und Herren! Für den Bereich 
der Umweltpolitik - das sage ich jetzt insbeson
dere im Hinblick auf die Klimakonvention -
muß aber auch klar sein, daß wir, daß Österreich 
als ein industriell hochstehender Staat eine Ver
antwortung gegenüber jenen Staaten hat, die sich 
industriell in der Entwicklung befinden und die 
sich in vielen Bereichen von Schulden, die sie bei 
den Industriestaaten haben, erdrückt sehen. Es 
muß so sein, daß wir im Bereich der Entwick
lungspolitik dazu finden, daß wir uns auf der ei
nen Seite nicht scheuen, einen Technologietrans
fer zu machen, daß wir aber auf der anderen Seite 
vermehrt von dem Instrument Gebrauch machen, 
Schulden zu erlassen, wenn es in sich industriell 
entwickelnden Staaten zu Umweltinvestitionen 
kommt. Noch etwas ist ganz besonders wichtig: 
Man muß endlich dazu finden, auch den sich in
dustriell entwickelnden Staaten faire Wettbe
werbsbedingungen zu bieten. 

Meine Damen und Herren! Wir sprechen uns 
für eine Energieabgabe beziehungsweise für eine 
vermehrte Belastung der fossilen Energieträger 
und für eine Entlastung der menschlichen Ar
beitskraft aus. Das ist etwas, das wir - das zeigen 
Vergleiche mit europäischen Staaten - durchaus 
machen könnten, ohne daß es zu wesentlichen 
Beeinträchtigungen im Bereich der Wirtschaft 
käme. Das Argument, daß es sich da um massive 
Wettbewerbsverzerrungen handelt, wird wohl 
vom Beispiel Japan und auch von jenem der USA 
klar widerlegt: Die Japaner haben sehr wohl eine 
funktionierende Wirtschaft bei sehr hohen Ener
giepreisen, während die USA mit den niedrigen 
Energiepreisen immer wieder in Krisen hinein
schlittern. 

Meine Damen und Herren! Wir vom Liberalen 
Forum geben den beiden diskutierten Vorlagen 
unsere Zustimmung, weil wir uns davon erhoffen, 
daß es dann auch von seiten der Regierungspar
teien bei der Umsetzung selbst dieses Minimal
kompromisses Druck auf die Bundesregierung 
geben wird und daß man sich in absehbarer Zeit 
zur Umsetzung dieser Maßnahmen wird durch
ringen können. - Danke schön. (BeifaLL beim Li
beralen Forum.) 13.16 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Bartenstein. Er hat das Wort. 

13.16 
Abgeordneter Dr. Bartenstein (ÖVP): Sehr ge

ehrter Herr Präsident! Sehr geehrte Frau Bundes-

ministerin! Meine sehr verehrten Damen und 
Herren! Lassen Sie mich am Beginn meines De
battenbeitrages zur Frage der Minderung von 
CO2-Emissionen und zum vorliegenden Ent
schließungsantrag zwei prinzipielle Bemerkungen 
machen. 

Bemerkung Numero eins: Wenn innerhalb von 
nur 35 Jahren eine Anreicherung der Erdatmo
sphäre an CO 2 von 315 auf 352 ppm stattfindet 
und wir also die Atmosphäre damit um mehr als 
10 Prozent in diesem sehr kurzen Zeitraum ange
reichert haben, dann ist es an sich nicht mehr re
levant, ob die Schlüssigkeit des Treibhauseffektes, 
ob die Klimawirksamkeit nachgewiesen ist. Das 
ist sie nämlich nicht! Allein das konkrete Risiko, 
die konkrete Vermutung, daß es zu einem derar
tigen Treibhauseffekt, daß es zu einem Ab
schmelzen der Polkappen kommen könnte, ruft 
uns als verantwortungsvolle Politiker sehr wohl 
zum Handeln auf. Die Verantwortung gebietet 
uns hier ein prophylaktisches Agieren. (Abg. Mag. 
Sc h we i I zer: Wann werden Sie agieren?) 

Zweite einleitende Bemef.kung: Es gilt aber 
auch festzustellen, daß Osterreich lediglich 
0,3 Prozent der weltweiten COrEmissionen zu 
verantworten hat; kein Wunder, wir sind ein klei
nes Land. Damit bin ich bei dem, was Frau Kolle
gin Graenitz gesagt hat. Diese meinte, alleine 
könnten wir da nur wenig tun, wir müßten prinzi
piell und vor allem auf ein globales Vorgehen 
drängen und im Staatenverbund, in der Weltstaa
tengemeinschaft versuchen, mit den COrEmis
sionen herunterzukommen und da vernünftig 
hauszuhalten. 

Worum geht es denn? - Natürlich bekennen 
wir uns alle - das tut auch die Bundesregierung 
in ihrem letzten Energiebericht - zur Errei
chung des Toronto-Ziels, nämlich von 55 Millio
nen Tonnen emittiertem CO2 pro Jahr im Jahr 
1988 auf 44 Millionen Tonnen im Jahre 2005, 
also um minus 20 Prozent, herunterzukommen. 
Wir wissen, daß in der Zwischenzeit weniger, als 
unter Umständen wünschenswert gewesen wäre, 
geschehen ist, sodaß wir heute nicht 11, sondern 
zwischen 13 und 15 Millionen Tonnen 
COz-Emissionen einsparen müssen. Wir müssen 
daher im Rahmen dieses Entschließungsantrages 
diejenigen Punkte herausfiltern und dort vorder
gründig und schnell zu handeln beginnen, wo wir 
die größten und höchsten CO2-Re
duktionspotentiale finden können. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Die
se sind hier zu finden. Allein im Bereich der 
Raumheizung, im Bereich der Raumwärme, die 
für 32 Prozent des Primärenergieverbrauches in 
diesem Land verantwortlich ist, können - das 
sagt eine Analyse der Energieverwertungsagentur 
- bis zum Jahr 2005 nicht weniger als 10 Millio
nen Tonnen Kohlendioxidemissionen eingespart 
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werden. Sie haben richtig gehört: 10 Millionen 
Tonnen bei einem Gesamteinsparungsziel von 11 
Millionen Tonnen! Der Weg dazu führt naturge
mäß über die Bauordnungen, über I5a-Vereinba
rungen mit den Ländern - diese sind von meinen 
Vorrednern schon genannt worden -, wahr
scheinlich führt ein weiterer Weg über die Wohn
bau.förderung und über etwas, was wir sicherlich 
in Osterreich machen sollten und wo wir uns an 
skandinavische Beispiele halten sollten: Wir soll
ten die in Österreich üblichen K-Werte - ein 
Maß für die thermische Qualität des Bauens -
durch Energiekennzahlen, durch Energiever
brauchszahlen, ausgedrückt in Kilowattstunden
verbrauch pro Quadratmeter und Jahr, ersetzen. 
Der Ist-Zustand im Bereich des Altbaubestandes 
in Österreich ist nämlich der, daß wir nicht weni
ger als 220 Kilowattstunden pro Quadratmeter 
und Jahr verbrauchen. Die Dänen geben uns da 
ein beachtenswertes Beispiel: Sie haben gesagt, ab 
1993 wird in Dänemark nur mehr gebaut bei ei
nem 60-Kilowattstundenverbrauch pro Quadrat
meter und Jahr und ab dem Jahr 2000 nur mehr 
mehr bei einem 40-Kilowattstundenverbrauch 
pro Quadratmeter und Jahr. 

Meine sehr verehrten Damen und Herrenl Wir 
sollten uns da einem Vorschlag der Ingenieur
kammer nähern ... (Abg. Mag. Sc h w eil zer: 
Warum tun wir es nicht?) Auf Sie, Herr Kollege 
Schweitzer, und Ihr Maß an bewiesener Paktfä
higkeit komme ich in drei Minuten zurück. 

Wir sollten uns da an einem Vorschlag der In
genieurkammer orientieren, die da sagt, es sollte 
auch in Österreich möglich sein, Einfamilienhäu
ser mit einem Verbrauch von 75 Kilowattstunden 
pro Quadratmeter und Jahr zu bauen, Mehrfami
lienhäuser mit einem Verbrauch von 60 Kilowatt
stunden und Mehrfamilienhäuser mit mehr als 
zehn Wohneinheiten sogar mit einem solchen von 
50 Kilowattstunden pro Quadratmeter und Jahr. 
(Abg. Mag. Sc h we i t zer: Warum sollten wir 
immer, warum tun wir es nicht?) 

Dies also zum Paket Numero eins: Einspa
rungspotential 10 Millionen Tonnen CO2 , schon 
fast 20 Prozent unserer Gesamt-COz-Emission. 

Zum zweiten: Wir sollten uns auch - gerade 
weil wir in Österreich sind - um den Ausbau der 
erneuerbaren Energieträger weiter bemühen. 
Laut dem vorliegenden Energiebericht 1993 der 
Bundesregierung kommen allein 22 Prozent des 
österreichischen Primärenergieaufkommens aus 
erneuerbaren Energien. Sie wissen, ich spreche 
von Wasser und Biomasse. Jüngste Berechnungen 
der Landwirtschaftskammer deuten darauf hin, 
daß der Biomasseanteil nicht nur 8 Prozent, son
dern sogar 11 bis 12 Prozent des Primärenergie
aufkommens sein könnte, sodaß Österreich wahr
scheinlich sogar 25 bis 26 Prozent seines Gesamt
energiebedarfes heute schon aus erneuerbarer 

Energie deckt. Der internationale Schnitt liegt bei 
5 Prozent. Also da sind wir wirklich beispielge
bend, wobei ich dazusage: Natürlich haben wir 
aufgrund der Alpen eine geographische und topo
graphische Lage, die das begünstigt. 

Bei der Wasserkraft liegen wir bei einem Aus
baugrad von nur 64 Prozent, wir können also 
noch 36 Prozent ausbauen. Alleine das ergibt ein 
CO2-Einsparungspotential von weiteren 30 Mil
lionen Tonnen. 

Bei der Biomasse, meine sehr verehrten Damen 
und Herren, ist das Einsparungspotential aber 
noch größer, denn da haben wir erst etwa 40 Pro
zent des möglichen Biomassepotentials genutzt. 
Es wurde bis jetzt nicht mehr angebaut und ge
erntet. Der Biomasseanteil kann aber von derzeit 
12 Prozent auf 27 Prozent des Gesamtprimär
energiebedarfes angehoben werden. Berechnetes 
CO2-Einsparungspotential der Energieverwer
tungsagentur: 6,3 Millionen Tonnen, Frau Kolle
gin Graenitz. 

Dementsprechend freut es mich, daß wir im 
Budget 1994 die Förderungsmittel für Biomasse 
von 85 auf 115 Millionen Schilling angehoben ha
ben. Das ist ein Plus von 35 Prozent, und das in 
einer Zeit, in der das Budget und seine Erstellung 
uns Sorgen bereiten. 

Wir hoffen aber auch, daß jetzt die Länder 
nachziehen. Ich selbst komme aus einem Bundes
land, in dem es noch nicht gelungen ist, jene 
18 Millionen Schilling, die in der Steiermark 
dingfest zu machen wären, für die Ausnützung 
des Bundes-Biomasse-Förderungsbetrages budge
tär zu verankern. Dadurch würden österreich weit 
von Bund und Ländern insgesamt 200 Millionen 
an Biomasse-Förderungsmitteln ermöglicht wer
den. 

Dritter Punkt: Wir haben den Ausbau der 
Fernwärme in Österreich zwar gut betrieben, sind 
dabei aber mittlerweile leicht unterbrochen wor
den. Dazu sagt die Energieverwertungsagentur -
Herr Kollege Heindl, ich spreche da insbesondere 
Sie an -, daß uns allein die Fernwärmeauskoppe
lung aus Großkraftwerken, wie zum Beispiel 
Dürnrohr, ein weiteres COrEinsparungs
potential von 2,5 Millionen Tonnen brächte. 

Unser Problem ist, daß das Fernwärmegesetz 
mit 1993 abgelaufen ist. Es ist der Förderungsrah
men mit 15 Milliarden Schilling erschöpft, und es 
sind letztlich auch die Förderungsmittel de facto 
erschöpft. Das heißt, wenn wir als Gesetzgeber in 
den nächsten Wochen nicht handeln, dann wird 
mit der Fernwärme in Österreich nichts weiterge
hen. 

Es spricht der vorliegende Entschließungsan
trag sogar von einer wünschenswerten Milliarde 
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Schilling an notwendigem F ernwärmeförderungs
volumen. Ich meine, das wird in Zeiten wie diesen 
nicht möglich sein, aber, Herr Kollege Heindl, ich 
glaube, wir sollten von 300 Millionen Schilling 
Zielförderungsvolumen ausgehen und wir sollten 
uns nicht beirren lassen, wenn die Frage gestellt 
wird: Wo bringen wir das auf? - Doch im Be
reich derjenigen Wirtschaft, die durch die Vermö
gensteuerentlastung am meisten profitiert hat: 
der E-Wirtschaft, die mit 1 bis 1,5 Milliarden 
Schilling aus dem Wegfall der Vermögensteuer 
profitiert. Wir sollten durch die Aufbringung ei
nes Fernwärmegroschens in einer Größenord
nung von 0,7 Groschen pro Kilowattstunde 
Stromverbrauch in Österreich diese 300 Millio
nen Schilling auf Basis von zirka 42 Milliarden 
KWh Gesamtstromverbrauch aufbringen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Im 
Klartext noch eines: Es kann natürlich nicht so 
sein, daß das ein Anlaß für eine Strompreiserhö
hung oder für ein Aufstocken des bereits vorlie
genden Strompreisantrages ist, sondern wir wür
den sicherlich sicherstellen wollen, daß eine 
Überwälzung auf den Strompreis ausgeschlossen 
bleibt. 

Ich darf zusammenfassen: Diese drei nur 
punktuell von mir herausgegriffenen Maßnah
men könnten allein dafür sorgen, daß wir ein 
CO2-Reduktionspotential von 20 Millionen Ton
nen in Österreich realisieren könnten und damit 
sogar über das Torontoziel hinausgingen. Das ist 
doch etwas Positives, und das zeigt, daß das To
rontoziel an und für sich erreichbar ist. 

Nun zum Schluß aus meiner Sicht noch einige 
Bemerkungen zur Frage einer Energiesteuer be
ziehungsweise einer gekoppelten Ener
gie/C02-Abgabe: 

Es sagt dieser Entschließungsantrag der Bun
desregierung ganz klar, daß wir bis Mitte 1995 
von Ihnen, Frau Ministerin, und von der gesam
ten Regierung ein im europäischen Kontext um
setzbares und sozial verträgliches Konzept dazu 
erwarten. Wir haben Anfang 1994, also wurde ein 
Zeitraum von gut einem Jahr dafür vorgesehen. 
In diesem Zeitraum läßt sich so ein Konzept 
durchaus erstellen. Wir wissen, daß das der große, 
wichtige und richtige Schritt zu einer echten 
Ökologisierung des Steuersystems dann auch sein 
muß. Ich sage dazu eines sehr deutlich: Ich gehe 
schon davon aus, daß dann die Kommunalabgabe 
in der vorliegenden Form die dritte Etappe der 
Steuerreform, die wir damit anstreben, nicht 
überlebt. (Abg. Mag. 5 c h we i t zer: Warum ha
ben Sie unserem Antrag nicht zugestimmt betref
fend die Kommunalabgabe?)"Auf Sie komme ich 
gleich zu sprechen, Herr Kollege Schweitzer. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wir 
wissen, daß ein Richtlinienentwurf der Europäi-

sehen Gemeinschaft seit 1992 vorliegt. Die Um
setzung verzögert sich. Wir wissen, daß die Rezes
sion ein gewichtiges Wort mitzureden gehabt hat 
bei der Entscheidung, den Einstieg vorläufig ein
mal zu scheuen. Auch ein US-Vizepräsident Al 
Gore hat mittlerweile längst nicht das realisiert, 
was er vor seiner Vizepräsidentschaft geschrieben 
hat. Die USA sind da vieles schuldig geblieben. 
Und der jetzt zuständige europäische Grieche Pa
leokrassass sagte erst vor einigen Tagen, natürlich 
hält die EG an einer einheitlichen Energiesteuer 
fest, aber es blockiere weiterhin Großbritannien, 
doch es bleibt innerhalb der Europäischen Ge
meinschaft ein Ziel. Das heißt, rundherum ge
schieht in der Beziehung leider kurzfristig sehr 
wenig, und wir Österreicher können nicht viel 
mehr tun, als uns darauf vorzubereiten. 

Ich möchte aber doch auch noch sagen, daß 
eine solche Energiesteuer bezüglich der direkten 
Auswirkung auf eine COrEmission weitgehend 
überschätzt wird, denn wenn ich - was das einzig 
Mögliche und Sinnvolle ist - eine solche Ener
giesteuer stufenweise und langsam einführe, um 
die Wettbewerbsfähigkeit des Landes nicht zu ge
fährden, dann kommt die EG-Kommission zu 
dem Schluß - das repliziert auch die Energiever
wertungsagentur -, daß auf der Basis einer Ener
giesteuer von 10 Dollar pro Barrel Rohöl, die laut 
EG ja ohnehin erst zur lahrtausendwende er
reicht werden sollte, eine CO2-Minderemission 
von nur 3,5 Prozent zu erwarten ist. 

Wenn Sie jetzt meine drei durchaus punktuel
len Maßnahmen mit fast 35 Prozent COrReduk
tionspotential diesen 3,5 Prozent gegenüberstel
len, so werden Sie sehen, der Stein des Weisen ist 
das, was jetzt an CO2-Energieabgabe geplant ist, 
allein hinsichtlich der CO2-Reduktion nicht. Es 
wird auch nicht - gerade in Richtung unserer 
Landwirte - möglich sein, innerhalb einiger Jah
re die Biomasse allein aufgrund einer solchen 
COrEnergieabgabe wettbewerbsfähig gegenüber 
dem Erdöl zu machen. Wir müssen sicherlich 
weiterhin gezielt in Richtung Biomasse fördern. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Am 
Schluß meiner Ausführungen möchte ich aber 
noch eine Bemerkung machen: Es ist nämlich 
ganz wesentlich, zu wissen, daß wir, auch wenn 
wir das Torontoziel erreichen - das wird schwie
rig genug sein -, nichts anderes tun, als statt ei
nes exponentiellen CO2-Anstiegs in unserer At
mosphäre zu einem linearen Anstieg des 
CO2-Gehaltes in der Atmosphäre zu kommen. 
Und das relativiert unsere und auch meine Freu
de über die anzustrebende Erreichung des Toron
toziels. Ich glaube, daß wir langfristig vermutlich 
noch viel, viel mehr werden machen müssen. 
(Beifall bei der ÖVP.) 13.29 

Präsident: Das Wort hat die Frau Bundesmini
sterin. 
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13.29 

Bundesministerin für Umwelt, Jugend und Fa
milie Maria Rauch-Kallat: Sehr geehrter Herr 
Vorsitzender! Sehr geehrte Damen und Herren! 
Die Klimakonvention, die heute zur Ratifizierung 
hier im Plenum des Nationalrates diskutiert wird, 
wurde anläßlich der UNCED-Konferenz in Rio 
de Janeiro von meiner Vorgängerin, Dkfm. Ruth 
Feldgrill-Zankel, aufgrund eines Ministerratsbe
schlusses der österreichischen Bundesregierung 
im Juni 1992 unterzeichnet. 

Bisher haben 166 Staaten diese Konvention un
terzeichnet, und kurz vor Weihnachten hat der 
50. Staat die Ratifizierung ausgeführt, sodaß die
se Konvention - der Konvention entsprechend 
- 90 Tage danach in Kraft tritt und das mit März 
1994 erreicht wird. Österreich hat es leider nicht 
geschafft - aufgrund der Terminierung hier im 
Nationalrat, aber auch aufgrund eines gewissen 
nicht Widerstandes, aber von Fragen der Finan
zierung - unter die ersten 50 zu kommen, aber 
ich freue mich, daß wir noch vor Inkrafttreten 
dieser Konvention die Ratifizierung in Österreich 
vornehmen. Die heutige Behandlung, die gemein
sam mit der Diskussion über den Entschließungs
antrag, den Vierparteienantrag zur COrReduk
tion stattfindet, ist ein weiterer Schritt zum 
Schutz des globalen Klimas. 

Ich freue mich - das wurde ja auch schon von 
einigen Abgeordneten klar und deutlich gesagt 
-, daß es doch gelungen ist, einen Minimalkon
sens, einen Minimalkompromiß zu erzielen, der 
es ermöglicht, diesen gemeinsamen Antrag hier 
zu behandeln und in ersten Schritten - das sei 
auch hier von meiner Seite aus deutlich gesagt -
eine Reduktion der Treibhausgase einzuleiten. 

Ich freue mich insbesondere, daß es gelungen 
ist, auch heikle Punkte in diesem Entschließungs
antrag unterzubringen, und darf die schon mehr
fach aufgegriffene Formulierung der Ökologisie
rung des Steuersystems hier anführen. 

Ich darf darauf verweisen, daß ich mir nicht 
nur Freunde geschaffen habe mit meinen diver
sen Vorstellungen hinsichtlich einer Öko-Steuer, 
CO2-Steuer, Energie-Steuer und daß ich zum Teil 
auf heftigen Widerstand gestoßen bin. Ich freue 
mich, daß in der Zwischenzeit offensichtlich doch 
ein Meinungsumschwung eingetreten ist, ein Mei
nungsumschwung dahin gehend, daß jetzt Gott 
sei Dank auch schon der Finanzminister von ei
ner entsprechenden Ökologisierung spricht, die 
einhergehen muß - auch das war immer wieder 
unsere Forderung - mit einer Senkung der Ar
beitskosten, der Lohnnebenkosten in Österreich, 
also damit einer verursachergerechten steuerli
chen Belastung auch der Produktion. 

Einen weiteren Punkt dieser Entschließung 
stellen natürlich die Bereiche Verkehr, Energie
bereitstellung und Haushalte dar, die verstärkt zu 
beachten sein werden, wenn es um die 
COrReduktion geht. Die Industrie, die die Re
duktion in den letzten Jahren aufgrund entspre
chender Verordnungen vor allem des Umweltmi
nisteriums bereits zu einem großen Teil durchge
führt hat, wird diesen Weg weiter beschreiten 
müssen und auch weitere Reduktionen vorneh
men müssen. 

Die vom Kollegen Schweitzer geforderte Fern
wärme- und Wohnbauförderung wurde auch von 
meinem Ressort stets gefördert, und dem Wider
stand, der in den Verhandlungen auch von den 
Bundesländern immer wieder kommt, werden wir 
weiter entgegenwirken, er wird uns nicht daran 
hindern, zu Ergebnissen zu kommen. (Beifall des 
Abg. Mag. Schweitzer.) Es sei aber auf die Kom
petenzen des Finanz- und Wirtschaftsministeri
ums hingewiesen, wobei die Unterstützung unse
res Ressorts immer wieder gegeben ist. 

Eine Kooperation zwischen Bund, Ländern 
und Gemeinden wird vor allem in diesen Berei
chen unumgänglich sein. 

Noch zwei Bemerkungen beziehungsweise 
Richtigstellungen zum Kollegen Schweitzer: Es 
handelt sich nicht um ein Toronto-Abkommen, 
sondern um die Erreichung des Toronto-Ziels. In 
Toronto war eine Wissenschafterkonferenz, die 
dieses Ziel formuliert hat, das dann von der Poli
tik übernommen wurde. 

Die zweite Richtigstellung in bezug auf die 
COrEmissionen: Sie haben gesagt, wir sind auf 
einem Stand, der so hoch ist wie nie zuvor. Das ist 
unrichtig! Richtig ist, daß bis zum Jahr 1991 -
ausgehend von den Werten des Jahres 1988 - die 
Emissionen gestiegen sind, und zwar um 23 Pro
zent, während sie im Jahr 1992 um 8 Prozent ge
sunken sind; aber nicht deshalb, weil wir so um
fassende Maßnahmen getroffen hätten, sondern 
vor allem, weil in Ranshofen die Elektrolyse ge
schlossen wurde. (Abg. Mag. Sc h we i t zer: Wir 
sind so weit weg wie nie zuvor!) 

Aber wir hoffen, daß es mit den Maßnahmen, 
die in diesem Entschließungsantrag enthalten 
sind, gelingen wird, eine weitere, und zwar drasti
sche Reduktion dieser Treibhausgase zu erzielen. 
Die Maßnahmen, die in diesem Entschließungs
antrag enthalten sind, aber auch die Maßnahmen, 
die in meinem Ministerratsvortrag vom 3. 8. 1993 
über Maßnahmen zum Schutz des Klimas enthal
ten waren, sowie der Energiebericht 1993, bei 
dem wir auch entscheidende Veränderungen sei
tens meines Ressorts vornehmen konnten, bieten 
durchaus eine taugliche Grundlage für die Re
duktion von COrEmissionen. (Beifall bei der 
ÖVP und bei Abgeordneten der SPÖ.) 13.36 
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Präsident 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Keppelmüller. Er hat das Wort. 

13.36 
Abgeordneter Dipl.-Ing. Dr. Keppelmüller 

(SPÖ): Sehr geehrte Frau Bundesminister! Herr 
Präsident! Hohes Haus! Einige Ergänzungen oder 
Bemerkungen, da von den Hauptrednern schon 
sehr viel zu diesem Thema gesagt wurde. 

Eine kleine Anmerkung, bei der Kollegin Au
mayr eine Entschuldigung: Ich nehme selbstver
ständlich meine Aussage zurück, weil ich glaube, 
daß ich die Frau Bundesminister damit beleidigt 
habe. Von einer weiblichen Kollegin bin ich näm
lich darauf aufmerksam gemacht worden, daß die 
zweite und dritte Potenz von Null immer noch 
Null ist. Daher nehme ich das also gerne zurück. 
(Heiterkeit bei der ÖVP. - Zwischenruf des Abg. 
Mag. 5 c h w eil zer.) 

Kollege Schweitzer, auf deine Ausführungen 
möchte ich ein bisserl stärker eingehen. Kollege 
Schweitzer hat sich zwar auch positiv dafür aus
gesprochen, daß wir hier einen gemeinsamen 
Konsens erreicht haben, er hat das aber dann für 
die Öffentlichkeit natürlich verwässert und ge
meint, das, was hier vorliegt, sei ein absoluter Mi
nimalkonsens, sei schon fast nicht mehr. Abgese
hen davon hat er wieder die Behauptung, die ich 
hier schon öfters widerlegt habe, aufgewärmt, daß 
der Bundeskanzler einen Stillstand in der Um
weltpolitik gefordert hat. Ich muß das wieder be
streiten, aber es wird mir nichts nützen, Schweit
zer wird das wie eine tibetanische Gebetsmühle 
bei jeder Rede wieder herunterbeten. 

Ich sehe diesen Entschließungsantrag als alles 
andere als einen Minimalkonsens, möchte aber 
doch feststellen - das haben einige Abgeordnete 
heute schon getan, und das sollte in einer ver
nünftigen Diskussion möglich sein -, daß wir in 
der Öffentlichkeit nicht den Eindruck erwecken 
sollten, daß wir Österreicher mit unseren Maß
nahmen die Welt retten. Wir sollten doch deut
lich, so wie das auch Kollege Bartenstein gemacht 
hat, darauf hinweisen, daß der Anteil Österreichs 
an den CO2-Emissionen wirklich nur 3 Promille 
beträgt und daß es in Wirklichkeit um ganz mas
sive internationale Bemühungen geht - da hat 
Frau Kollegin Langthaler völlig recht -, die Ver
antwortung der reichen Industrieländer wahrzu
nehmen und zu helfen im Sinne einer Umvertei
lung, als entwickelte Länder mit gutem Beispiel 
voranzugehen und zu warnen oder mitzuhelfen, 
sodaß die Entwicklungsländer nicht jene Fehler 
machen, die bei uns begangen wurden. 

Wir werden die Diskussion auch weiterhin füh
ren. Bei all den Maßnahmen, die wir sozusagen 
auch vorsorglich vorantreiben wollen, sollten wir 
die Möglichkeit zur weiteren Diskussion haben, 
denn ich bin schon nach wie vor verunsichert -

auch wenn Kollegin Langthaler auf Stürme, 
Überschwemmungen, Katastrophen hinweist -, 
gibt es doch immer wieder namhafte Wissen
schaftler, Meteorologen, die die Erderwärmung 
in diesem Ausmaß oder deren Folgen nach wie 
vor in Frage stellen, aber auch andere, die dieses 
Szenario begründet ganz massiv an die Wand ma
len; ich habe diesbezüglich einiges an Literatur 
hier, über das man reden könnte. 

Tatsache ist - auch wenn wir nur den Ver
dacht haben, daß der Treibhauseffekt und die an
steigende Menge an Treibhausgasen in der Atmo
sphäre zu solchen Katastrophen führen können 
-, daß wir vorsorgend Überlegungen anstellen, 
Maßnahmen setzen. 

Ich möchte aber auch feststellen, daß bereits in 
der Vergangenheit - in Übereinstimmung mit 
dem Arbeitsübereinkommen der Koalition, Kol
lege Schweitzer - Maßnahmen in diese Richtung 
gesetzt oder eingeleitet worden sind, die greifen 
werden. Im Entschließungsantrag ist ja in der 
Präambel einiges aufgezeigt. Wir sollten also 
nicht so tun, als wären wir hier komplett rück
ständig, denn es ist ja vieles geschehen und vor 
allem sehr viel vorbereitet worden. 

Nun zum eigentlichen Entschließungsantrag -
ich bin nach wie vor davon überzeugt, daß er 
richtig und wirksam ist: Ich glaube, es wäre ein 
Fehler gewesen - wir haben das ursprünglich 
vorgehabt -, ganz detailliert Punkte herauszu
greifen, Termine zu setzen, die wir gar nicht ab
schätzen können. Wir haben in Wirklichkeit der 
Bundesregierung eine ganz beachtliche Latte ge
legt, indem wir ihr von Wissenschaftern erarbei
tete Vorschläge zur Realisierung vorlegen. In 
zwei Jahren muß uns hier ein Klimaschutzbericht 
gegeben werden, und danach können wir dann die 
Arbeit dieser Bundesregierung beurteilen. Ich 
meine, daß gerade die Frau Umweltministerin 
immer darauf pochen, aufmerksam machen wird, 
daß etwas weitergeht, weil in erster Linie sie hier 
im Hohen Haus zur Verantwortung gezogen wer
den wird. 

Wenn man die Bezugnahme auf den Energie
bericht und auf den dritten Zwischenbericht des 
Interministeriellen Komitees berücksichtigt und 
den Bericht um diese Inhalte ergänzt, dann muß 
ich sagen: Es stellt doch dieser Bericht nicht un
bedingt einen Minimalkonsens dar, sondern er 
gibt sehr viel her. 

Herr Kollege Schweitzer! Euer Entschließungs
antrag wurde natürlich wieder nur so auf den 
Tisch geknallt, man hat kaum Zeit gehabt, ihn 
durchzulesen; ich habe ihn aber durchgelesen. 
Wenn du den dritten Zwischenbericht des Inter
ministeriellen Komitees lesen würdest, wüßtest 
du, daß die Empfehlungen der COrKommission 
fast identisch sind mit dem, was in dem Bericht 
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drinsteht. Das bedeutet: Wenn die Bundesregie
rung auf Basis dieses Berichtes ihre Maßnahmen 
vorantreibt, dann erledigt sich im Prinzip auch 
euer Entschließungsantrag. Daher erachte ich es 
als überflüssige Fleißaufgabe, diesen Entschlie
ßungsantrag heute hier zu beschließen. 

Ich möchte eine Bemerkung machen zu einem 
Punkt, der speziell mir sehr viel Arbeit gemacht 
hat: Die Bedeutung ökologischer Aspekte im 
Steuersystem haben wir drinnen. Ich glaube, daß 
dieser Ansatz realistisch ist und daß es nicht so ist, 
wie du meinst, nämlich daß man sofort Steuern 
einführen könnte und sich das und das sofort po
sitiv verändern würde. Ich glaube, man müßte 
wirklich behutsamer vorgehen. 

Frau Bundesminister! Es ist nicht ganz so, daß 
Minister Lacina jetzt eingelenkt hat, denn Lacina 
hat sehr wohl auch in der Vergangenheit schon 
das Thema der ökologischen Steuern oder Abga
ben positiv angesprochen. Es gibt ja schon mehre
re Abgaben, oder sie sind im Koalitionsüberein
kommen enthalten. 

Was Lacina richtigerweise meinte, Kollege 
Schweitzer, ist, daß wir es uns wirklich nicht lei
sten können, auf diesem Gebiet wieder interna
tionaler Vorreiter zu sein. Das ist derzeit nicht 
drinnen. 

Wenn aber das Ganze im Konsens mit wichti
gen europäischen Ländern erfolgen kann - ich 
glaube, die Weichenstellung geht in diese Rich
tung -, dann wird das auch bei uns passieren. 
Aber das ist ein wirklich sensibles Gebiet. 

Der letzte Punkt unseres Entschließungsantra
ges - vielleicht sogar ein bißehen zuwenig ausge
führt - ist meiner Ansicht nach der wichtigste: 
"Die Bundesregierung wird ersucht, auf interna
tionaler Ebene alle Bemühungen zu forcieren, die 
geeignet sind, eine Reduktion des Ausstoßes von 
CO2 und anderen klimarelevanten Gasen zu er
reichen." 

Ich glaube, das ist der Kernpunkt und da müs
sen die Hauptüberlegungen einsetzen, obwohl 
auch das Erreichen des Toronto-Ziels durch na
tionale Maßnahmen beispielgebend sein kann 
und uns in der internationalen Diskussion sicher
lich behilflich sein wird. 

Ich bin grundsätzlich doch optimistisch und er
warte in zwei Jahren einen Bericht der Bundesre
gierung, aus dem wir ersehen können, daß unsere 
Arbeit doch zu einem Erfolg geführt und uns wei
tergebracht hat. (BeifaLL bei SPÖ und ÖVP.) 13.44 

Ankündigung eines Antrages auf Einsetzung 
eines Untersuchungsausschusses 

Präsident: Ich gebe bekannt, daß die Abgeord
neten Dr. Partik-Pable, Scheibner, Dr. Ofner und 

Genossen gemäß § 33 Abs. 1 der Geschäftsord
nung beantragt haben, einen Untersuchungsaus
schuß zur Untersuchung der Durchsetzung offi
zieller österreichiseher Stellen mit Mitarbeitern 
des ehemaligen DDR-Ministeriums für Staatssi
cherheit (Stasi) einzusetzen. 

Die Antragsteller haben die Durchführung ei
ner Debatte verlangt. Gemäß § 33 Abs. 2 der Ge
schäftsordnung finden Debatte und Abstimmung 
nach Erledigung der Tagesordnung dieser Sitzung 
statt. 

Wir gehen in der Rednerliste weiter. Als näch
stem erteile ich Herrn Abgeordneten Mag. Haupt 
das Wort. 

13.45 " 
Abgeordneter Mag. Haupt (FPO): Herr Präsi-

dent! Frau Bundesminister! Hohes Haus! Ich 
möchte, da die heutige Debatte in einem von uns 
selbst gesetzten engen Zeitkorsett abläuft, zu
nächst einen Entschließungsantrag einbringen: 

Entschließungsantrag 

der Abgeordneten Mag. Haupt, Mag. Schweitzer 
und Genossen betreffend Umsetzung der Forde
rungen der COrKommission zur Erreichung des 
Toronto-Zieles zum Bericht des Umweltausschus
ses betreffend Antrag 86/A (E) der Abgeordneten 
Monika Langthaler und Genossen betreffend 
Ozonalarm, Antrag 138/A der Abgeordneten Mag. 
Haupt und Genossen betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Smogalarmgeselz geändert wird 
(Smogalarmgesetznovelle 1991), Antrag 296/A (E) 
der Abgeordneten Monika Langthaler und Genos
sen betreffend Erreichen des Toronto-Abkommens 
sowie Bürgerinitiative Nr. 57 betreffend umfassen
de Ozon-Gesetzgebung zur Reduktion der Emis
sion von Ozonvorläufersubstanzen und zum 
Schutz vor einem Ozonloch über Europa, 1412 
der Beilagen 

In ihrem Jahresbericht 1992 findet die Österrei
chische COrKommission unmißverständlich mah
nende Worte, was die langsame Umsetzung der 
Maßnahmen zur Erreichung des Toronto-Zieles in 
Österreich betrifft. Trotz der Zusage österreichi
scher Delegationen bei internationalen Um welt
konferenzen. Österreich werde am Kampf gegen 
eine globale Klimaänderung engagiert teilnehmen, 
müssen die Kommissionsmitglieder betrübt feststel
len: 

.. Ulller Berücksichtigung dieser offiziellen Er
klärungen und der vor Jahresfrist formulierten 
Empfehlungen der Kommission stellt diese nun mit 
Bedauern fest. daß 1992 nur ein marginaler, unge
nügender Teil der notwendigen Maßnahmen einer 
Realisierung zugeführt wurde. 

Die Kommission ist daher einstimmig der Mei
nung. daß noch in dieser Legislaturperiode, somit 
de faclO noch 1993, die Verwirklichung der imfol-
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genden genannten Maßnahmen in Angriff genom
men werden muß, deren Umsetzung in ihren ziel
orientierten COrbezogenen Auswirkungen den 
noch bis 2005 zur Verfügungen stehenden Zeit
raum bedürfen, um ihren Emissionsminderungs
beitrag im notwendigen Ausmaß erbringen zu kön
nen." 

Im Vorwort zu dem erst 1993 in Druck gelegten 
Bericht sagt die Bundesministerin für Umwelt, Ju
gend und Familie: "Österreich hält am ,Toronto
Ziel' (20prozentige Reduktion der COrEmis
sionen, basierend auf den Daten des Jahres 1988, 
bis zum Jahr 2005) fest, und wir werden das vor
liegende Instrument der COrKommission zur For
mulierung eines implementierungs reifen Maßnah
menpakets nützen. " 

Weitere Verzögerungen führen zu ernsten und 
irreparablen Sc:.häden an Umwelt und Erdatmo
sphäre. Auch Osterreich als kleines Land hat die 
Verpflichtung, zeitgerecht Sanierungsschritte zu 
setzen. 

Daher stellen die unterzeichneten Abgeordneten 
den nachstehenden 

Entschließungsantrag: 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

"Die Bundesregierung wird dringend aufgefor
dert, den in der Anlage zu diesem Antrag beige
druckten Empfehlungen 1992 der Österreichischen 
COrKommission unverzüglich nachzukommen 
und insbesondere als Nachtrag zur sogenannten 
Steuerreform den Umbau von der Arbelts- alff die 
Energiebesteuerung vorzunehmen, damit OSler
reich seinen internationalen Verpflichtungen nach
kommt und das Toronto-Ziel erreicht." 

Die AnLage zum vorstehenden EntschLießungs
antrag hat folgenden Wortlaut: 

1.2. Empfehlungen 

Wenn im folgenden von den Empfehlungen des 
Jahres 1991 im Jahresbericht 1992 nochmaLs vier 
Maßnahmen dringend zur Umsetzung empfohlen 
werden, so hat dies die folgenden Gründe: Das 
Jahr 1993 fordert den Beginn der Umsetzung die
ser Maßnahmen aufgrund der in die Schlußphase 
eintretenden Legislaturperiode. 

In diesem FaLLe stehen noch 12 Jahre bis zum 
Zieljahr 2005 zur Verfügung. In dieser Zeitspanne 
können die Maßnahmen in voLkswirtschaftlich und 
geseLLschaftlich verträglichen Stufungen jenen Um
fang erreichen, der für die Zielsetzung notwendig 
ist. 

Diese 4 Empfehlungen lauten: 

Die derzeit bestehende Baukonjunktur auf dem 
Gebiet des Wohnbaus und sonstiger privater und 
öffe11llicher Bauten läßt die Verbesserung der ther
mischen QuaLität von Gebäuden sowie typenge-

prüfter Heizsysteme und energiesparender Haus
haltsgeräte in besonders effizienter Weise wirksam 
werden. 

Die für 1994 vorgesehe große Steuerreform ge
stattet es, in diesem Jahr 1993 jene vorbereitenden 
Schritte für eine CO2/Energie-Abgabe zu setzen, 
die eine Einbindung in diese Steuerreform ermög
lichen. Österreich wäre bezüglich des Prinzips ei
ner solchen Abgabe keinesfalls in der Position ei
nes Vorreiters, da in einigen europäischen Staaten 
Abgaben dieser Art bereits bestehen. 

Da 1993 die Arbeiten am neuen Energiebericht 
der Bundesregierung zum AbschLuß gebracht wer
den und daneben die Erarbeitung des Nationalen 
Umwelt-Planes (NUP) begonnen hat, sind die Er
steLLung eines Energieplanes beziehungsweise 
-konzeptes sowie die gesetzliche Festlegung von 
Energieverbrauchszielen von hoher Dringlichkeit. 
Der neue Energieberichl hat Grundsätze und 
Strukturelemente eines solchen Energiekonzeptes 
zu enthalten. 

Zu den innovativen Maßnahmen im Verkehrsbe
reich zählen die Umschichtung der infrastruktur
bezogenen Verkehrsinvestitionen von der Straße 
auf öffentliche Verkehrsmittel sowie die Reduktion 
des Flottenverbrauches bei Kraftfahrzeugen. In der 
Koalitions vereinbarung des Jahres 1990 haben die 
Regierungsparteien eine 20prozentige Reduktion 
des Treibstoffverbrauches innerhalb dieser Legis
laturperiode vereinbart. Da bis heute ein solcher, 
erster Schritt zur Absenkung der Emissionen aus 
dem Verkehrsbereich nicht erfolgt ist, sind die 
rechtlichen oder vereinbarungsmäßigen Grundla
gen für eine Realisierung dieser Maßnahme noch 
in diesem Jahr zu schaffen 

Die Bedeutung dieser und anderer primärer 
Maßnahmen, die das Entstehen von CO2 verhin
dern, ist auch deshaLb zu unterstreichen, da auf 
Grund einer im Rahmen der COrKommission 
durchgeführten Studie festgestellt wurde, daß in 
Österreich eine sekundäre Maßnahme (COrAb
scheidung) in nennenswertem Umfang nicht zum 
Einsatz gebracht werden kann. 

In Wahrung des Auftrages an die Kommission, 
Maßnahmen und Strategien zu empfehlen, durch 
die das ZieL einer 20prozentigen Reduktion der 
COrEmissionen bis zum Jahr 2005 erreicht wer
den kann. sieht es die Kommission daher als ihre 
Pflicht an, darauf hinzuweisen. daß eine weitere 
Verzögerung der Umsetzung der angeführten 
Empfehlungen das Erreichen des Toronto-Zieles 
mit voLkswirtschaftlich und gesellschaftlich ver
träglichen Maßnahmen nicht nur in Frage stellt, 
sondern praktisch ausschließt. 

Die vorliegenden Empfehlungen sind nicht nur 
an die Bundesregierung sowie an die Damen und 
Herren Abgeordnecen des Nationalrates und des 
Bundesrates, sondern in ebenso eindringlicher 
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Weise an die Landesregierungen, die Landtage und 
die Gemeinden gerichtet. 

Am 29. Oktober 1990 beschloß der Rat der 
Energie- und Umweltminister eine COrZiel
vorgabe für die Gemeinschaft. Diese sieht vor, den 
Gesamtausstoß von CO2 in der Gemeinschaft auf 
dem Niveau von 1990 bis zum Jahre 2000 zu stabi
lisieren. Die Erreichung dieses Zielwertes soll 
durch eine von der Kommission vorgelegten Strate
gie garantiert werden. 

Der Grundgedanke der vorgeschlagenen Ge
meinschaftsstrategie besteht darin, auf die Gefah
ren der globalen Klimaerwärmung mit einem ko
stenwirksamen Handlungskonzept zu reagieren. 
Dieses sollte zudem vom einzelnen Bürger und je
dem der Mitgliedstaaten als fair und ausgewogen 
empfunden werden. Politische Maßnahmen sollen 
jeweils auf der Entscheidungsebene getroffen wer
den, die dafür am sinnvollsten erscheint. 

Die Bewertung der unterschiedlichen COrRe
duktionsmaßnahmen orientiert sich an drei 
Grundprinzipien: 

(1) Wirtschaftliche Effizienz ist dann gewährlei
stet, wenn eine bestimmte COrZielvorgabe mit 
den geringstmöglichen Kosten erreicht wird. 

(2) Das Kriterium der Ausgewogenheit berück
sichtigt die Abwägung, inwieweit die reicheren Mit
gliedsstaaten stärker an den Lasten (Kosten) einer 
EG-weiten COrReduktionsstrategie beteiligt sein 
sollten als die ärmeren Staaten. 

(3) Dem Grundsatz der Subsidiarität folgend 
sollen politische Maßnahmen nur dann auf EG
Ebene ergriffen werden, wenn sich daraus klare 
VorteiLe im Vergleich zu einzelstaatlichem Han
deln ergeben. Die Instrumente zur Erreichung der 
COrZielvorgaben sind daher im Hinblick auf die 
vorgesehene institutionelle Ebene sorgfältig zu 
prüfen. 

In der EG-Ratstagung UmweLt am 26. Mai 1992 
wurde Einvernehmen erzielt über das Mandat für 
die Zeichnung der Rahmenkonvention über Kli
maveränderungen durch die EG. Der Rat bestätig
te das Gemeinschaftsziel und nahm die Entschei
dung der EG-Kommission zur Kenntnis, zur Ver
minderung der COrEmissionen spezifische Be
grenzungsmaßnahmen einschließlich ~iner EG
weiten Besteuerung vorzuschlagen. 

1.3. Zu den Empfehlungen der Kommission 

1.3.1. Verbesserung der thermischen Qualität des 
Gebäudebestandes, der Wärmeversorgung und der 
Wirkungsgrade von Haushaltsgeräten 

(1) Verbesserung der Baunormen 

Der Kommission erscheint eine Veränderung der 
Baunormen im Hinblick auf eine bessere Wärme
dämmung mit umweltverträglicheren Materialien 
und deren Vollzugsüberprüfung besonders wich-

tig. Zielführend wäre eine Vereinbarung mit den 
Ländern nach Artikel 15a B-VG, wo vorbildhafte 
Standards anderer europäischer Staaten übernom
men werden, die unter anderem den vermehrten 
Einsatz biogener Baumaterialien ermöglichen. Es 
wären Werte im Bereich von 40 kWh/m2/a zu errei
chen, würde man die in den skandinavischen Staa
ten als Stand der Technik angesehenen Baunormen 
übernehmen. Die damit verbundenen Mehrkosten 
im Zuge der Errichtung liegen in durchaus ZUI1UJi

baren Größenordnungen. 

Folgende Vorschläge sollen umgehend diskllliert 
und so schnell wie möglich in die balllechnischeil 
Vorschriften implementiert werden.' 

Verbesserung und Vereinheitlichung der k- Wer
te sowie spezifischer Energiebedarfswerte nach 
den vorbildhaften Regelungen von Dänemark und 
Schweden. Weiters sollen Energiekennzahlen nach 
dem dänischen Beispiel eingeführt werden. Dafür 
soll rasch ein Staatsvertrag nach Artikel15a B- VG 
mit den Ländern geschlossen werden (Beispiele für 
Verordnungen: Salzburg, Tirol und Vorarlberg). 

Keine Einführung von BauordnungsbestimnulIl
gen, die eine hohe Wärmespeicherfähigkeit der 
Bauteile zur Voraussetzung haben. 

Für die Vergabe von Wohnbauförderungsrnit
tein sollen die Unterschreitungen bestimmter Ener
giekennzahlwerte (strengere als die in Baunormen 
verankerten) als Auszahlungsbedingung festgelegt 
werden. 

In Zusammenhang mit der Förderung biogener 
Baumaterialien sind folgende Vorschläge zu nen
nen und zu diskutieren.' 

Keine verschärften Abstandsbedingungen (zur 
Grundstücksgrenze beziehungsweise zum Nach
bargebäudeJ für Holzbauten in brandhemmender 
oder hochbrandhemmender Bauweise. 

Zulassung von Holz im Aufbau von brandbe
ständigen F 90 Baukonstruktionen, wenn nachge
wiesen wird, daß diese 90 Minuten lang dem Brand 
widerstehen (nach DIN 4102 möglich). 

Zulassung von Holzstiegen in brandhemmender 
F 30 Ausführung in Wohngebäuden bis zu 3 Ge
schoßen. 

Zulassung von Holzbauten in brandhemmender 
Ausführung mit 2 VoLLgeschoßen und ausgebautem 
Dachgeschoß (nicht nur bei Einfamilien- und 
Kleinhäusern.) 

(2) Wärmedämmung bei Altbauten 

Die Energiebilanzierung bei einem zum Beispiel 
.j0 Jahre bestehenden Gebäude zeigt. daß rund 2 
Prozent der Energienzengen beim Transport und 
bei den Bautätigkeiten, rund 6 Prozent bei der Ma
terialerzeugung beziehungsweise -aufbereitung. 
der größte Teil von 92 Prozent aber für die Erzeu
gung der Raumwärme verbraucht wird. 
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Eine im Jahresbericht 1991 der COrKommis
sion enthaltene Studie über die Verbesserung der 
Wärmedämmung von Altbauten ergab für die Peri
ode 1991 bis 2005 folgende Werte unter der An
nahme einer jährlichen Sanierungsrate von 3 Pro
zent des Altbaubestandes: 

Die jährliche Heizenergieeinsparung beträgt für 
die Sanierungsbranche 62 Prozent bis zum Jahr 
1996 (das sind 2 P]), danach bis zum Jahr 2005 
sogar 73 Prozent (das sind 2,4 PJ). Diese 

Einsparungen entsprechen einer durchschnittli
chen COrReduktion von 93 000 t beziehungswei
se 109 500 t, wenn die Wirkungsgrade und der 
Energieträgermix von 1990 zugrunde gelegt wer
den. 

Für das Jahr 2005 ergibt sich aus der Sanie
rungstätigkeit eine Nettoenergieeinsparung (Heiz
energieeinsparung reduziert um den Primärener
gieaufwand zur Produktion der Dämmstoffe) von 
31 PJ, die einer Reduktion der COrEmissionen 
von 1 ,3 Millionen t entsprechen. (Zum Vergleich: 
Im Jahr 1990 betrug der Energieaufwand der 
Haushalte für Heizung und Warmwasser 167 PJ, 
was einer COrEmission von 7,5 Millionen t ent
sprach.) 

Die kumulierte Bilanz für den gesamten Beob
achtungs zeitraum von 1991 bis 2005 weist für die 
Nettoenergieeinsparung den Betrag von 213 PJ 
aus, womit die COrEmissionen durch forcierte 
Altbausanierung für diesen Zeitraum um 9 Millio
nen t reduziert werden können. 

Neben den physikalischen Eigenschaften sind 
bei den WärmedämmslOffen auch lufthygienische 
Aspekte (zum Beispiel Gesundheitsgefahren durch 
Radonbelastung, insbesondere im Hinblick auf die 
ÖNORM S 5200) und unerwünschte Nebenwir
kungen (zum Beispiel Wasserschäden durch Ver
schiebung des Taupunktes bei Innendämmung) zu 
beachten. Ebenso wichtig erscheinen Maßnahmen 
der Wärmerückgewinnung, wenn Entlüftungsvor
richtungen nötig sind. 

Zusätzlich zu Wärmedämmungsmaßnahmen, 
deren Effizienz einen niedrigen spezifischen Wär
me bedarf ergeben, bestehen aber auch andere 
wichtige Möglichkeiten der Energieeinsparung, wie 
zum Beispiel das Absenken der Raumtemperatu
ren, die Verbesserung der Heizkesselqualität und 
die Nutzung der Sonneneinstrahlung auf Wände 
und durch Fenster. 

(3) Verbesserung der Heiztechnik, Fernwärme, 
Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 

Für Raumwärme und Warmwasserbereitung 
wird rund 40 Prozent der gesamten Endenergie 
eingesetzt. Mehr als 80 Prozent davon entfallen auf 
den Energieeinsatz für die Heizung. Es ist nicht 
nur der energietechnische Zustand der Räumlich
keiten, sondern auch die Art der gewählten Hei-

zungstechnik und nicht zuletzt die Brennstoffwahl 
von großer Bedeutung. 

Beispiele, auch aus jüngster Zeit, zeigen sehr 
deutlich, daß aufgrund der herrschenden Energie
preise Ausbaustrategien forciert wurden. die hei
mische, erneuerbare und COrneutrale Energieträ
ger benachteiligt haben. Hier zeigt sich, daß eine 
strenge Regulierung des Wärmemarktes nach öko
logischen Gesichtspunkten dringend geboten er
scheint. 

Die Weilerführung und Ausweitung der Fem
wärmeförderung stellt ein wichtiges energiepoliti
sches Instrument dar, das auch in Zukunft Umstel
lungen der Beheizungsart sicherstellen soLL. Künf
tig soll verstärkt Wärme aus KWK - insbesondere 
aus kalorischen Kraftwerken - in Fernwärmenel
ze eingespeist werden. In geeigneten lokalen Berei
chen ist die Anschlußpflicht an Fernwärmenetze. 
im besonderen an mit Abwärme gespeiste Systeme. 
weiter auszubauen. 

Verbesserung der Heiztechnik durch Festlegung 
des Standes der Technik (brennstoffspezifische 
Wirkungsgrade und Emissionswerte) - bundes
einheitliche Typisierung (gegebenenfalls durch 
Verfassungsbestimmung oder Vereinbarung nach 
Artikel15a B-VG). Auswahl ökologisch geeigneter 
Wärmepumpensysteme aus dem Gesamtangebot 
solcher Einrichtungen, zum Beispiel dezentrale 
Wärme-Kraft-Kopplungen. 

Neben der Beachtung der Betriebsanleitungen ist 
auch eine stärkere Information der richtigen Be
dienung anzustreben. 

(4) Forderung der Nutzung nachwachsender 
Energieträger 

Nutzung des kurzfristig zusätzlich nutzbaren 
Biomasseleilpotentials (jährlich rund 70 P J auf 
Basis der Nachhaltigkeit, rund 100 P J inklusive 
Biogas) zur Erzeugung von Raumwärme. 

Die Nutzung des erwähnten Biomassepotentials 
- im besonderen Holz und Stroh - könnte zum 
Beispiel durch folgende Maßnahmen erreicht wer
den: 

Errichtung von Biomasse-Heizanlagen im Lei
slungsbereich über 100 kW bei einer Gesamtnutz
wärme leistung von 2 500 MW; 

Installierung von Hackschnitzelheizungen für 
einzelne Gebäude oder kleinere Gebäudegruppen 
- insgesamt rund 2 000 MW Gesanunuczwärme
leistung; 

Verwendung von modernen Stückholz-Zentral
heizungs kesseln und modernen Kachelöfen 
rund 2 500 MW Gesamtnutzwäremeleistung; 

Biomasse- und Ganzpflanzenfeuerung für die 
Prozeßwärmeerzeugung - rund 1 500 MW Ge
sammutzwärmeleistung. 

(5) Verbesserung bei Haushaltsgeräten 
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Bei den im Einsatz befindlichen Elektrogeräten 
sind deutliche Unterschiede hinsichtlich ihrer 
Energieeffizienz feststellbar. Dies gilt besonders 
für Kühl- und Gefriergeräte, wo in gewissen Kate
gorien das Bestgerät nur 25 bis 30 Prozent der 
Energie des entsprechenden Marktmittels ver
braucht. Gegenwärtig werden in österreichischen 
Haushalten zirka 8 600 GWh Strom pro Jahr für 
den Betrieb von Elektrogeräten verbraucht. Für 
den Strombedarf ähnlicher Geräte in gewerblichen 
Betrieben und bei anderen Nutzungen sind zusätz
lich 4 300 GWh zu veranschlagen. Sowohl die stei
gende Anzahl der Haushalte als auch deren zuneh
mende Ausstattung mit ELektrogeräten verursachen 
besonders starke Anstiege im Strombedarf der pri
vaten Verbraucher. 

Durch die dynamische Festlegung von Höchst
verbrauchsstandards nach festen, im voraus be
kannten Zeitplänen läßt sich der Stromverbrauch 
reduzieren, indem technisch veraltete Modelle sub
stituiert und Innovationen in Richtung steigender 
Energieeffizienz ausgelöst werden. 

Nach dem neuen Elektrotechnik-Gesetz hat der 
Wirtschaftsminister die Kompetenz, derartige Stan
dards zu verordnen. International gibt es bereits 
umfangreiche Vorarbeiten dazu (in einigen Län
dern sind Höchstverbrauchsstandards für Kühl
und Gefriergeräte in Kraft, die Niederlande und 
Dänemark haben detaillierte Vorschläge erarbei
tet, die EG-Kommission hat umfangreiche Unter
suchungen ausarbeiten lassen). Es empfiehlt sich 
eine Abstufung der Grenzwerte nach Gerätekate
gorfen, um den Maximalstromverbrauch in Rela
tion zur Energiedienstleistung festzulegen. Durch 
die Einführung dynamischer Höchstverbrauchs
Standards für Elektrogeräte könnte der jährliche 
Stromverbrauch der österreichischen Haushalte 
deutlich reduziert werden, so daß diese im 
Jahr 2006 um etwa 2 500 GWh oder 29 Prozent 
weniger Strom verbrauchen würden - bezogen 
auf die Basis 1990 (gemäß einer Schätzung von 
Sakulin und Dell, 1991) -, was einer Verminde
rung des von den Haushalten bedingten 
COrAusstoßes in diesem Zieljahr von 2,9 Millio
nen t entspricht. 

(6) Halogenierte Kohlenwasserstoffe 

Bei der Verwendung von halogenierten Kohlen
wasserstoffen als Treib- und Isolationsgas in Poly
styrol- oder Polyurethan-Hartschäumen sowie für 
Wärmepumpensysteme (Kühl- und Klimageräte so
wie Wärmepumpen) ist der potentielle Verursa
chungsanteil am anthropogen verstärkten Treib
hauseffekt möglicherweise höher als der Betrag, 
den diese Schäume zur Minderung des Treibhaus
effektes durch Reduktion der Kohlendioxidemis
sionen beitragen können. 

Die Substitution aller halogenierten Kohlenwas
serstoffe mit signifikantem Treibhauspoleneial er
scheint vordringlich. Der Einsatz und die Enewick-

lung von Ersatzprodukten sind mit allen gebotenen 
Mitteln zu forcieren. 

1.3.2. Technische und organisatorische Innova
tionen im Verkehr 

Die verkehrsbedingten eOrEmissionen machen 
27 Prozent des gesamten Ausstoßes in Österreich 
aus und waren im ersten Halbjahr 1992 bereits um 
23,8 Prozent höher als im Vergleichszeitraum des 
Jahres 1988. Nach der Energieverbrauchsprognose 
des WIFO (1991) würde der eOrAusstoß des Ver
kehrs gegenüber dem Ausgangswert von 1988 um 
fast 26 Prozent ansteigen - angesichts gegenwär
tig beobachtbarer Trends wahrscheinlich ein zu 
niedrig gegriffener Wert. Das Toronto-Ziel kann 
nur erreicht werden, wenn ein ambitioniertes, um
fassendes Reduktionsprogramm beim Verkehrs
sektor ansetzt, das technische Verbesserungen an 
den Fahrzeugen vorschreibt, aber auch das Ver
kehrsaufkommen verringert und auf kLimaverträg
lichere Verkehrsmittel verlagert. 

Rasches Handeln im Verkehrsbereich ist ent
scheidend für das Erreichen des Toronto-Zieles, 
denn die laufenden Investitionen in die Verkehrs
infrastruktur legen auf lange Zeit den Trend der 
verkehrsbedingten eOrEmissionen fest, und auch 
neue technische Standards brauchen etwa 10 Jah
re, bis sie den Markt durchdrungen haben. 

Die in Angriff zu nehmenden beziehungsweise 
verstärkt umzusetzenden Maßnahmenschwerpunk
te sind: 

(1) Senkung des Kfz-Treibstoffverbrauchs durch 
Aujlagenjür die Autoindustrie 

Die technische Reduktion des Kraftstoffver
brauchs ist ein wichtiger Schritt zur Senkung des 
COrAusstoßes. Während der flottengewichtete 
Durchschniusverbrauch der neu in den Verkehr 
kommenden Pkw 8 11100 km beträgt (das ent
spricht 20 kg e021100 km), gibt es bereits Fahr
zeugmodelle auf dem Markt, die mit etwas mehr 
aLs 5 11100 km (etwa 12 kg COi100 km) auskom
men. Eine weitere Absenkung kann mit den bereits 
heute zur Verfügung stehenden technischen Mög
Lichkeiten erreicht werden. 

Da der Treibstoffpreis seit Anfang der achtziger 
Jahre reaL stark gesunken ist und die meisten Kun
den beim Autokauf primär auf die Anschaffungs
kosten, jedoch kaum auf die Betriebskosten achten, 
ist ein Marktversagen festzustellen. Daher sind 
rechtliche FestLegungen zur Reduktion des Treib
stoffverbrauches zweckmäßig. 

Die im Koalitionsübereinkommen angekündigte 
Vereinbarung mit den Pkw-Herstellern über eine 
freiwillige Reduktion des Flottenverbrauchs um 
20 Prozent bis zum Jahr 1995 (Basis 1991) würde 
zwischen 1990 und dem Jahr 2000 zu einer kumu
lierten eOrReduktion von knapp 1 MiLLion t füh
ren. Flouenverbrauchs-Standards setzen einen Ma-
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ximalwert für den durchschnittlichen Verbrauch 
der neu angebotenen Fahrzeugflotten der verschie
denen Automarken. 

Ein anderes Modell zur Senkung des spezifi
schen Treibstoffverbrauchs ist die Einführung von 
dynamischen (das heißt schrittweise der technolo
gischen Entwicklung angepaßten) degressiven 
Grenzwerten in Liter Treibstoff pro Kilogramm 
Fahrzeuggewicht. Diese Regelung muß allerdings 
so gestaltet werden, daß sie auch dazu geeignet ist, 
den absoluten Treibstoffverbrauch zu reduzieren. 

Die Einführung von dynamischen Grenzwerten 
für die COrEmissionen in Gramm CO] pro gefah
renem Fahrzeugkilometer (verschiedene Klassen 
nach der Transportleistung des Fahrzeuges) ent
sprechen den bisherigen Gepflogenheiten der Legi
stischen Emissionsbegrenzung (wie etwa den 
Grenzwerten für NOx- oder CO-Emissionen). 

Aus der rechtlichen Situation des Jahres 1993 
gesehen sowie unter Berücksichtigung der Tatsa
che,daß 

in den USA eine Absenkung des Treibstoffver
brauches bereits seit 1975 verankert ist und eine 
schrittweise Absenkung festschreibt, 

die deutsche Automobilindustrie eine Absen
kung der Kfz-bedingten COrEmissionen um 25 
Prozent bis zum Jahre 2005 auf freiwilliger Basis 
zugesagt hat, 

die Schweiz mit den AULOimporteuren über eine 
Absenkung des Flouenverbrauches der künftig auf 
den Markt kommenden Fahrzeuge verhandelt, 

mit einem Beitritt zur EG die österreichischen 
Möglichkeiten für eine rechtlich formulierte Ab
senkung des FLottenverbrauches praktisch zum Er
liegen kommen würden. 

wird dringend empfohlen, den noch bestehenden 
kurzen zeitlichen Spielraum dazu zu nutzen, um 
die technischen Möglichkeiten durch eine politi
sche Willensbildung zur Verwirklichung zu brin
gen. 

(2) Vermeidung von Kfz· Verkehr 

Verkehrsvermeidung ist gemäß den Leitlinien 
des Gesamtverkehrskonzeptes für Österreich 
(l99l) die Maxime der Verkehrspolitik, Verkehrs
vermeidung bedeutet in der Praxis: 

Umsetzung weitsichtiger Raumordnungspro
gramme. die kurze Wege zwischen Arbeitsplatz, 
Wohnort und Versorgungseinrichlungen schaffen 
und die Stadtflucht hintanhalten. 

Anwendung des Prinzips der Kostenwahrheit zur 
Senkung des Verkehrsaufkommens. Der derzeitige 
Deckungsbeitrag von 20 Prozent ist weder ökono
misch noch ökologisch zu akzeptieren. Ein Schritt 
zur Änderung dieser Situation ist die Erhöhung der 
Mineralölsteuer (Anpassung der Treibstoffpreise 
Österreichs an die seiner Nachbarländer BRD, 

Schweiz, Italien). Ein weiterer wichtiger Schritt ist 
die Bewirtschaftung des Verkehrs auf den Ver
kehrsflächen. 

Im Güterverkehr sind 30 Prozent der LKW
Fahrten Leerfahrten und daher meist vermeidbar. 
Durch organisatorische Regelungen und freiwillige 
Vereinbarungen mit der Transportwirtschaft kann 
dieser Prozentsatz und damit können unnötige 
Emissionen vermieden werden. 

Die Bildung von Fahrgemeinschaften (car-pool) 
kann durch Erhöhung der Treibstoffpreise auch 
durch regional bezogene Verkehrsvorschriften ge
fördert werden. 

Die mittel- und langfristige Raumplanung als 
wesentliches Mittel zur Effizienzsteigerung im Gü
ter- und Personentransport hat stärker eingesetzt 
und in ihren Resultaten berücksichtigt zu werden. 

(3) Verlagerung des motorisierten Individualver
kehrs auf den öffentlichen Verkehr 

Nach den Leitlinien der österreichischen Ver
kehrspolitik soll der Verkehr auf umweltverträgli
chere Verkehrsmittel verlagert werden. Daher muß 
das Angebot der Verkehrsarten des Umweltver
bundes (Bahn, Bus, Fahrrad, Fußgänger) wesent
lich verbessert werden. Gleichzeitig dürfen die Ka
pazität und die Attraktivität des Straßennetzes 
nicht durch weiteren Ausbau erhöht werden. 

Wenn Veränderungen in der Verkehrsmiuelwahl 
erreicht werden sollen, dann muß dem öffentlichen 
Verkehr eindeutig Vorrang in Planung und Finan
zierung zukommen. Für den europäischen Güter
verkehr wurde abgeschätzt, daß nachhaltige Ver
änderungen des Verkehrs erst dann erfolgen, wenn 
mehr als zwei Drittel der Infrastruklurinvestitionen 
in den Schienen verkehr fließen, da sonst der Nach
holbedarf der Bahnen nicht erfüllt werden kann. 

Der Ausbau des Straßennetzes und weiteres Ver
kehrswachstum stehen in engem Zusammenhang. 
Um ein solches Verkehrs wachstum einzudämmen. 
soll daher im öSlerreichischen Verkehrskonzepl 
und bei den Infrastruklurinveslitionen die Schwer
punktverlagerung zur Schiene in vollem Umfang 
Berücksichtigung finden. 

Restriktionen für den motorisierten IndividuaL
verkehr sind ergänzend zu den Verbesserungen des 
.. Umwelt verbundes " notwendig, um tatsächliche 
Änderungen in der VerkehrsmiueLwahl zu errei
chen. Damit sind Maßnahmen wie zum BeispieL 
autofreie Innenstädte , Parkraumbewirtschaftung 
und effizient überwachte, flächendeckende Tem
poregelungen gemeint. 

Investitionen in den öffentlichen Nahverkehr, 
insbesondere in die Verkehrsbetriebe der Städte 
und Gemeinden, sind ein zentrales Steuerungs in
strument. Die Beschleunigung und Attraktivierung 
der öffentlichen Verkehrsmittel - wie zum Bei
spiel "Grüne Welle" für Tram und Bus an Ampeln 
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durch elektronische Vorrangsysteme, eigene Tras
sen für öffentliche Verkehrsmittel, Kapazitäts- und 
Angebotsausweitungen im öffentlichen Verkehr, 
Anschaffung neuer, attraktiverer Garnituren, 
Schaffung von regionalen Verkehrsverbünden mit 
attraktiven Tarifen - und eine verstärkte Bewußt
seinsbildung seitens der Verkehrsteilnehmer sind 
notwendig. 

1.3.3. Ökonomische Instrumente zur Erreichung 
langfristiger Energieverbrauchsziele - Reform der 
Energiebesteuerung 

Eine besondere Bedeutung kommt für die stu
fenweise Erreichung von Energieverbrauchszielen 
allen ökonomischen Instrumenten zu, mit denen 
Anreize zu einer effizienteren Energienutzung und 
zu einem Übergang von fossilen zu erneuerbaren 
Energieträgern gesetzt werden. Neben institutionel
len Maßnahmen - wie der Neuregelung der Ein
speisemöglichkeit von Elektrizität in das öffentli
che Netz und der Verpflichtung zur Kostenmini
mierung (Least-Cost-Grundsätze) bei allen Investi
tionsentscheidungen bei der Bereitstellung und 
Verwendung von Energie - wird vor allem eine 
Reform der Energiebesteuerung empfohlen. 

(1) Leitlinien für eine Reform der Energiebe
steuerung 

Mit einer Reform der Energiebesteuerung sollen 
Lenkungswirkungen beim Verbrauch von Energie 
und bei Investitionsentscheidungen erreicht wer
den, die eine effizientere Energieverwendung und 
den Übergang auf erneuerbare Energieträger be
günstigen. Durch eine soLche Reform wird eine re
lative Verteuerung von Energie gegenüber allen 
anderen Gütern und Produktionsfaktoren ange
strebt. 

Die angestrebte Reform der Energiebesteuerung 
bedeutet grundsätzlich eine verstärkte Einbezie
hung von Energie in die Bemessungsgrundlagen 
des Steuersystems. Wegen der angestrebten Kon
stanz der Steuerquote - der Aufkommensneutrali
tät - erfordert dies gleichzeitig eine Reduktion der 
Steuern bei den anderen Bemessungsgrundlagen 
wie Einkommen, Vermögen und Verbrauch nichte
nergetischer Güter. Mit diesen kompensierenden 
Reduktionen bei anderen Steuern und aufgrund 
der erwarteten mengenmäßigen Effizienzwirkun
gen beim Energieverbrauch ergeben sich Kosten
senkungen. Damit kann trotz erhöhter Energiesteu
ern erreicht werden. daß das allgemeine Preisni
veau unbeeinflußt bleibt. Beispielsweise zeigen Er
fahrungen bei der Gebäudesanierung, daß in vie
len Fällen die eingesparten Energiekosten höher 
sind als die amortisierten Aufwendungen. 

Zusätzlich zur Aufkommensneutralität ist je
doch auch der Kosteneffekt einer vermehrten 
Energiebesteuerung sowohL im Bereich der Pro
duktion als auch im Bereich des Konsums zu be
achten. Durch entsprechende Maßnahmen - vor 

allem durch Wärme-Kraft-Kopplung und Verbes
serung der thermischen Gebäudequalität - läßt 
sich sicherstellen, daß die erhöhten Energiepreise 
durch mengenmäßige Reduktionen des Energiever
brauchs ohne Einschränkung der Energiedienstlei
stungen kompensiert werden. 

Wie bei allen Änderungen im Steuersystem sind 
auch bei einer Reform der Energiebesteuerung die 
sozialen Auswirkungen zu beachten. Die tenden
ziell stärkere Belastung der unteren Einkommens
schichten mit Energiekosten kann durch die im 
Steuersystem vorgesehenen Korrekturmöglichkei
ten wie Veränderungen in den Tarifen, Absetzbe
trägen und direkten Rückerstattungen (Ökobonus
System) ausgeglichen werden. 

Neben dem mengenmäßigen Energie-Einspare!
fekt lösen erhöhte Energiepreise auch wirtschafts
belebende Nachfrageimpulse für Investitionen zur 
Erhöhung der Energieeffizienz - wie zum Beispiel 
bessere Heizsysteme und Dämmstoffe - aus. Be
sonders betont soll der positive Impuls für die 
Technologiepolitik werden, der von einer solchen 
Reform der Energiebesteuerung zu erwarten ist. 
Auch häue die österreichische Wirtschaft starke 
Anreize, sich eine besondere Kompetenz im Be
reich hocheffizienter Energietechnologien und bei 
Technologien für erneuerbare Energieträger zu er
werben. Eine solche besondere technologische 
Kompetenz stärkt die internationaLe Wettbewerbs
fähigkeit nicht nur hinsichtlich der Erzeugungsko
sten, sondern auch hinsichtlich der Produktinno
vation. 

(2) Anregungen für eine Reform der Energiebe. 
steuerung 

Für die Reform der Energiebesteuerung werden 
zwei Schritte vorgeschlagen: 

Reformschritt eins: 

Der erste Reformschriu schöpft jene Spielräume 
bei der Gestaltung der Energiepreise aus, die bei 
den meisten Energieträgern, vor allem bei Gas und 
Treibstoff, gegenüber dem vergleichbaren Ausland 
bestehen. Dieser Reformschritt sollte noch im Jah
re 1993 wirksam werden. 

Reformschritt zwei: 

Der zweite Reformschriu weitet die derzeitige se
lektive Besteuerung von Energie zu einer umfas
senden Klimaschutzabgabe aus, die schrittweise 
nach einem angekündigten Zeltplan eingeführt 
wird. Dieser Reformschritt soll Bestandteil der für 
1994 vorgesehenen Änderungen im Steuersystem 
sein. 

Wesentliche Merkmale dieser Klimaschuezabga
be wären: 

Differenzierung der Steuersätze nach den Ener
gieverbrauchszielen und den erwünschten Ver-
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schiebungen bei der Struktur des Energieaufkom
mens; 

Schaffung von Kompensalionsmöglichkeiten für 
benachteiligte Wirtschaftszeige; 

Ankündigung der schrittweisen Erhöhung der 
Tarife bis zum Jahr 2000. 

Tarifizierung von Energiesteuern: 

Für die Tarifierung von Energiesleuern mögen 
folgende Orientierungen dienen, die zeigen, daß 
bereits geringe Abgabesälze ein beachtliches Auf
kommen erbringen: 

Ein Steuersalz von 10 Groschen pro kWh Pri
märenergie ergibt ein Aufkommen von 23 Milliar
den Schilling pro Jahr. Dieses Aufkommensvolu
men wird auch bei einem Steuersatz von 14 Gro
schen pro kWh auf den energetischen Endver
brauch erreicht. 

Ein solcher Steuersatz bedeutet eine Erhöhung 
der gesamtwirtschaftlichen Energiekosten (ohne 
Mehrwertsteuer) von 13 Prozent. 

Die Energiekosten betragen im Bereich der Pro
duktion weniger als 3 Prozent des Brulloproduk
tionswertes und im Bereich der Haushalte rund 9 
Prozent der Konsumausgaben. 

Mitte der achtziger Jahre galten Energiepreise, 
die gegenüber dem derzeitigen Preisniveau die Im
porte für Energie um rund 25 Milliarden Schilling 
pro Jahr verteuerten. 

Der Besteuerung von Primärenergie ist gegen
über der Besteuerung der Energieträger des Ener
gieverbrauchs wegen der erhöhten Anreizwirkung, 
die Umwandlungsverluste von der Primärenergie 
zur Endenergie zu reduzieren, der Vorzug zu ge
ben. Aus Gründen der Aufrechterhaltung der in
ternationalen Weubewerbsfähigkeit und zur Ver
hinderung von unerwünschten Produktionsverla
gerungen ins Ausland soll die österreichische Bun
desregierung dafür eintreten, daß diese Reform der 
Energiebesleuerung auch von den wichtigsten 
Handelspartnern mitgetragen wird. 

Internationale Vergleiche der Energiepreise zei
gen, daß schon jetzt die Steuerkomponente domi
nierend für die Struktur der Energiepreise ist. Da 
diese Preisstrukturen kaum mit den energiepoliti
schen Grundsätzen hocheffizienter Energiesysteme 
mit Anreizen zum Übergang zu erneuerbaren 
Energieträgern verträglich sind, ist eine umfassen
de Reform der Energiebesteuerung erforderlich. 

(3) Lenkungseffekte durch eine gezielte Verwen
dung der Steuereinnahmen 

Integrierter Bestandteil dieser vorgeschlagenen 
Reformschriue zur Energiebesteuerung sind zu
sätzliche Lenkungseffekte, die aus der Verwendung 
dieser Steuereinnahmen erzielbar sind. Grundsätz
lich ist eine Reduktion von bestehenden Steuern 

anzustreben, damit die Steuerquote nicht erhöht 
wird. Im Sinne der angestrebten Lenkungswirkun
gen wird jedoch in der Anfangsphase dieser Re
formschritte auch die Dotierung eines speziellen 
Energiefonds empfohlen, mit dem zusätzliche An
reize zur angestrebten Umstrukturierung des Ener
giesektors gesetzt werden: 

Aktionen für die thermische Sanierung von 
Mehrgeschoßbauten, 

Förderungenfür die Wärme-Kraft-Kopplung, 

Emwicklungsprogramme für fortgeschrittene 
Bioenergie- und Solartechnologien, 

Ausbau des öffentlichen Verkehrs. 

Internationale und österreich ische Studien zei
gen, daß solche Programme nicht nur positive 
Konjunkturimpulse auslösen, sondern auch ko
stensenkende Wirkungen beim Energieverbrauch 
haben. 

Als Zeichen der internationalen Solidarität und 
im Interesse der österreichischen Wirtschaft wird 
auch empfohlen, einen Teil der Mittel des Energie
fonds zum Transfer von umwelt- und sozialver
träglichen Technologien nach OSleuropa und in 
die Entwicklungsländer zu verwenden. 

Als eines der reichsten Länder der Welt sollte 
Österreich unabhängig von den Erlösen einer 
Energieabgabe bereits bestehende internationale 
Finanzierungsinstrumente besser dotieren. Öster
reich ist weit davon entfernt, die von der OECD 
empfohlenen Standards für die Entwicklungszu
sammenarbeit zu erfüllen. 

(4) Angestrebte Umstrukturierung des österrei
chischen Energiesektors 

Die vorgeschlagene Energiebesteuerung soll ei
nen wichtigen Beitrag zu einer Umstrukturierung 
des österreichischen Energiesyslems liefern. Alle 
fossilen Energieträger sollen bis zum Jahr 2005 so
wohl mengenmäßig als auch anteilsmäßig redu
ziert und bestmöglich durch erneuerbare Energie
träger ersetzt werden. Zur Nutzung der reichlich 
vorhandenen Potentiale zur Verbesserung der 
technischen Effizienz in unserem Energiesystem 
sollen die entsprechenden ökonomischen Anreize 
gesetzt werden. Ausdrücklich wird auf die unter
schätzten Möglichkeiten einer österreichischen 
Vorreiterrolle verwiesen, die der österreichischen 
Wirtschaft und den österreichischen Konsumenten 
den Übergang zu zukunftsorientierten Energie
strukturen erleichtern würde. 

1.3.4. Erarbeitung eines nationalen Energiepla
nes (NEP) 

In den Empfehlungen des Jahresberichtes 1991 
war unter Punkt 6 die Erarbeitung eines Nationa
len Energieplanes gefordere worden. Wenn diese 
Empfehlung im Jahresbericht 1992 neuerlich ent
halten ist und die Dringlichkeit der Inangriffnahme 
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ihrer Realisierung hervorgehoben wird, so ist dies 
unter anderem wie folgt zu begründen: 

Im Energiebericht der Bundesregierung 1990 
sind die Leitlinien zum Energiesparen ausführlich 
beschrieben und als Leitlinien der zukünftigen Ak
tivitäten der Bundesregierung auf dem Gebiet des 
Energiesparens dargestellt. 

Bei den im Sommer 1992 aufgenommenen Bera
tungen zur Erstellung des neuen Energieberichtes 
wurde durchwegs die Ansicht vertreten, daß der 
neue Energiebericht wesentlich stärker als dies in 
den zitierten Leitlinien enthalten ist, Konzepte für 
die Energieaufbringung und den sparsamen Ener
gieverbrauch enthaLten soLL. 

Diese Konzepte sind angesichts der Tatsache 
notwendig, daß Österreich seit dem Energiebericht 
1990 nun auch zum Netto-Importland für elektri
sche Energie geworden ist. Da diese Stromimporte 
teilweise aus Kernkraftwerken bezogen werden, ist 
für Österreich aufgrund seines Gesetzes über das 
Verbot der Kernenergienutzung eine umweltpoli-
tisch schwer zu vertretende Situation entstanden. 

Die reLativ niedrigen Preise für fossile Energie
träger auf den internationaLen Märkten begünsti
gen die Importe dieser Brennstoffe, wobei diese 
Preisentwicklung von Österreich nicht genützt 
wird, um CO]/Energie-Abgaben einzuführen; dies 
obwohL im Energiebericht 1990 eine solche Abga
be als lenkendes Instrument genannt wird. Auch ist 
zu betonen, daß mit der Einführung einer solchen 
Abgabe Österreich in Europa nicht das erste und 
einzige Land wäre, da ähnliches in anderen eu
ropäischen Ländern bereits besteht. 

Diese Preissituation stellt ein ausschlaggebendes 
Hemmnis für die weitere Förderuns. beziehungs
weise Steigerung der Nutzung des in Osterreich be
stehenden Potentials an Biomasse, im besonderen 
von Holz und Stroh, dar. Die von der Bundesregie
rung im Energiebericht 1990 erfolgte Feststellung, 
daß bis zum Jahre 2000 eine Zunahme der Bio
massennutzung um 40 bis 50 P J nicht nur '.i,ün
sehenswert, sondern auch realisierbar sei, wird 
ohne konkretisierendes Umsetzungskonzept das 
genannte Ziel nicht erreichen können. 

Die Aufgabenstellung für die Erarbeitung der 
Energieberichte der Bundesregierung enthält unter 
anderem die Forderung, daß der jeweiLs zu erstel
lende Bericht auch eine Vorschau auf Entwicklung 
und energiepolitische Konzepte über 10 Jahre ef1l
halten soll. Dies bedeutet, daß im derzeit zu erstel
lenden Energiebericht eine Zeitspanne bis zum 
Jahr 2003 zu erfassen llnd zu beschreiben ist, ei
nem Jahr, welches nur mehr 2 Jahre vor dem in 
der Toronto-EmpfehLung genannten Zieljahr 2005 
Liegt. 

Dies bedeutet, daß wesentliche Maßnahmen zur 
Erreichung des Toronto-Zieles im Energiebericht 
1993 enthalten sein smvie in ihrer zeitlichen Inan-

griffnahme und den für die Realisierung notwendi
gen Instrumentarien beschrieben werden sollen. 

Ende 1992 wurde mit den Vorarbeiten zur Er
stellung des Nationalen Umweltplanes (NUP) be
gonnen. In einem solchen Plan müssen auf Basis 
des zu erfassenden Ist-Zustandes unserer Umwelt 
als wesentlicher Inhalt quantifizierende Aussagen 
über die zu erreichenden Ziele enthalten sein. wie 
dies beispielsweise im Ozongesetz 1992 mit der 
Vorschreibung einer 70prozentigen Reduktion der 
NOx- und VOC-Emissionen geschehen ist. Da der 
Großteil der Schadstoffe und der klimarelevanten 
Gase durch Energieumwandlungsvorgänge freige
setzt wird, ist die Erarbeitung des NUP und der 
Definition seiner Ziele eng mit der Energiepolitik 
und ihrer Ausformung in einem Energieplan oder 
Energiekonzept verknüpft. 

Da der NUP in seinem zukunftsbezogenen Teil 
bis 1995 vorliegen soll, würde im Falle des Fehlens 
eines orientierenden Energiekonzeptes der NUP in 
seinen luft- und klimabezogenen Teilen in autono
mer Weise und unter Berücksichtigung des Vorsor
geprinzips erarbeitet werden. Das würde bedeuten, 
daß der nächste Energiebericht 1995 die quantifi
ziert angegebenen und zeitlich definierten Ziele 
des NUP zu übernehmen hätte, ohne im optimie
renden Dialog im besonderen bei der Fixierung 
der zeitlichen Ziele Hilfe geben zu können. 

Signifikante Änderungen im Bereich von Ener
gieversorgung und Energieverbrauch bedürfen 
langer Fristen. die auch die mitllere Lebensdauer 
einer Kesselanlage von rund 30 Jahren berücksich
tigen. 

Ein Aufschieben der Ausformung von quantifi
zierten Zielen eines Energieplanes und der Formu
lierung der für ihre Realisierung notwendigen 
rechtlichen Voraussetzungen - beides im Rahmen 
einer zu beschreibenden zeitlichen Stufung - für 
den Energiebericht 1995 liegt somit weder im In
teresse der Energiewirtschaft und der Versorgungs
sicherheit noch im Interesse der für die Erreichung 
des Toronto-Zieles von der Bundesregierung und 
anderen Instanzen geschaffenen Einrichtungen. 

Im Rahmen einer die Ökologie berücksichtigen
den energetischen Raumplanung sind folgende 
Punkte zu beachten: 

Ähnlich wie nach den Entwurf einer Verord
nung der steiermärkischen Landesregierung, mit 
der ein Entwicklungsprogramm für den Sachbe
reich Energie erlassen wird, sollen folgende 
Grundsätze in die gesetzlichen Grundlagen der 
Länder - gegebenenfalls durch eine Vereinba
rung nach Artikel I5a B- VG - implementiert wer
den: 

Das Entwicklungsprogramm dient zur nachhal
tigen Verringerung des Energiebedarfs und soll 
auch sicherstellen. daß raumplanerisch bedeutsa
me Maßnahmen die Substitution nicht erneuerba-
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rer, überwiegend importierter Energieträger nicht 
behindern. 

Die EnergiebereilStellung und -verwendung hat 
insbesondere Aspekte der Umweltverträglichkeit, 
der Sozialverträglichkeit und der voLkswirtschaftli
chen Effizienz zu berücksichtigen. 

ZieLfestlegungen über die Ausweitung des Antei
les der erneuerbaren Energieträger. 

Koordinierung der Energieträger bei der Raum
und Warm wasserversorgung: Vorrang und Förde
rung für Fernwärme insbesondere aus erneuerba
ren Energieträgern; zweckgebundene Wohnbau
förderung für Warm wasser-Sonnenkollektoren 
und moderne, dezentraLe Biomasse-KLeinfeue
rungsanlagen; geeignete Wärmepumpensysteme. 

Nutzung der Möglichkeiten der Bau- und Raum
ordnung, der Wohnbauförderung (Staffelung nach 
der Heizenergiekennzahl und nach verwendeten 
Energieträgern) und der Energieberatung; Ener
giebuchhaltung, Gebäude-Energiepaß zur Kenn
zeichnung der energie technischen Qualität. 

Erstellung von kommunalen Energie- und 
Raumwärmekonzepten, die in den Prozeß der 
Orts- und Regionalplanung einzubeziehen sind. 

Tarifpolitische Maßnahmen: Fernwärmeversor
gungsverträge und begünstigte Fern wärme tarife, 
Einspeiseregelungen, Bonus bei der Substitution 
verbrauchsintensiver Gas- und Elektrogeräte. 

Energieverbrauchsziele folgen zwingend aus 
CO2-Reduktionszielen. Ihre Realisierung besteht 
aus der gezielten Reduktion der Verbrennung fos
siler Energieträger und dem Ersatz durch erneuer
bare Energieträger, ohne daß dabei Naturschäden 
entstehen, sowie aus der Absenkung des Primär
energiebedarfs durch Effizienzsteigerung der Ener
gienutzung. Konkret foLgt aus Zielen der Verringe
rung der COrEmissionen eine etwa entsprechende 
der Verbrennung fossiler Energie. 

***** 

Sehr geehrte Damen und Herren! Mein Vor
redner Kollege Keppelmüller hat gemeint, daß 
der Bericht der COz-Kommission und der Bericht 
der Bundesregierung eine ausreichende Grundla
ge wären, das Toronto-Ziel zu verwirklichen. Ich 
glaube, daß dem leider nicht so ist. 

In Österreich sind ja schon seit den achtziger 
Jahren die Kommissionitis und die Berichterstat
tung nahezu zum täglichen Hausgebrauch gewor
den, um Materien, die inhaltsschwer sind und die 
dringend in die Realität umgesetzt werden sollten, 
auf die lange Bank zu schieben. Wir kennen das 
aus vielen Bereichen der österreichischen Innen
politik, und wir sind daher gebrannte Kinder. 

Ich möchte aber auch den Vermutungen des 
Kollegen Bartenstein, daß wir Freiheitlichen hier 

unter Umständen nicht paktfähig sein könnten, 
entgegentreten. Selbstverständlich nehmen wir 
die in mühsamer 16tägiger Unterausschußbera
tung erarbeitete und auch im Vollausschuß ange
nommene Entschließung des Umweltausschusses 
an. 

Das, was Kollege Keppelmüller so en passant 
ausgeführt hat, ist für uns Freiheitliche der vor
dergründige Anlaß, gleichzeitig diese Entschlie
ßung einzubringen. 

Die Entschließung, die von vielen Vorrednern 
- nicht nur von der freiheitlichen Fraktion, son
dern auch von Kollegen Bruckmann und der Kol
legin Langthaler, ja sogar von Kollegen Barmüller 
- als Minimalkonsens bezeichnet wurde, sieht 
eine Berichterstattung nach zwei Jahren vor. Wir 
glauben, daß all die Zielsetzungen, die die öster
reichische Bundesregierung mit dem Eingang der 
internationalen Verpflichtungen hier schlußend
lich auch ratifiziert hat und die sie einzuhalten 
hat, nicht in eine Berichterstattung nach zwei 
Jahren münden dürfen, sondern daß eine Be
schlußfassung über eine Steuerreform erfolgen 
soll, die all das, was die CO2-Kommission und der 
COz-Unterausschuß erarbeitet haben und von 
den Experten vorgelegt bekommen haben, 
schlußendlich beinhaltet und in die Praxis um
setzt. 

Wir wissen von allen Expertenbeiträgen aus 
den COz-Unterausschußberatungen von allen 
Fraktionen - und da gebe ich meinen Vorred
nern uneingeschränkt recht -, daß hier die Zei
chen der Zeit zu sehen sind, daß jede Verzöge
rung bei der Umsetzung schlußendlich ein Errei
chen der Zielsetzungen nicht durchführbar er
scheinen läßt. 

Wenn Kollegin Graenitz zunächst und Kollege 
Keppelmüller, aber auch Kollege Bartenstein ge
meint haben, Österreich habe ja nur 0,3 Prozent 
Anteil an der Gesamtproblematik weltweit und 
daher seien alle unsere Bemühungen nebensäch
lich - namentlich Kollege Keppelmüller meinte, 
der 4. Punkt der Entschließung, die internationa
len Bemühungen, sei das Wichtigste der gesamten 
Entschließung -, so möchte ich dem einiges ent
gegenhalten: Es geht hier um die Bemühungen 
der Industrienationen. Und bei den Industriena
tianen - das wird ja auch von dieser Koalitions
regierung immer wieder so treffend ins Feld ge
führt - sind wir nach der OECD-Statistik derzeit 
an 10. Stelle. Wir haben also hier sehr wohl eine 
international höhere Verantwortung, als es diese 
0,3 Prozent aufgrund unserer Bevölkerungszahl 
und aufgrund der sonstigen Daten im globalen 
Bereich aussagen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Ich möchte Ihnen einen Vergleich aus der Me
dizin nennen. Wenn Sie 1 Million Tetanusbakte
rien in Ihrem Blut haben, so ist das nicht einmal 
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ein Promille Ihrer Eiweißsubstanz im Blut. Aber 
es ist genau jenes Promille, das tödlich ist. Und 
ich glaube daher, wenn man ökologische Verglei
che zieht, dann sollte man die ökologischen Ver
gleiche auch aus dem ökologischen Feld nehmen. 
Denn jedes Bemühen, zur naturnahen Verwen
dung der Energieressourcen zurückzukehren und 
die wiederverwertbaren Energien in den Vorder
grund zu stellen, ist selbstverständlich zu unter
stützen und zu forcieren. 

Wenn hier immer bei den Steuerrnaßnahmen 
der internationale Gleichklang Österreichs apo
strophiert wird, so muß ich sagen, ich halte das 
schlichtweg für einen blanken Hohn! Heute in 
der Diskussion im Vorfeld des neuen Europa wis
sen wir doch - schauen wir uns etwa nur die 
Mehrwertsteuer an! -, welche ungeheure Band
breite es in den mit uns konkurrierenden euro
päischen Nachbarländern, die Mitglieder der EU 
oder Nichtmitglieder der EU sind, wie etwa die 
Schweiz, gibt. 

Ich habe noch nie von unserem Herrn Finanz
minister gehört, daß er jetzt die Mehrwertsteuer 
in Österreich auf das gerade in der Schweiz be
schlossene Niveau von 8 Prozent senken wird, 
weil er den internationalen Gleichklang bei der 
Mehrwertsteuer herbeiführen muß. Und ich glau
be, daß auch in anderen Bereichen, etwa im Ener
giebereich, die Steuersätze von Italien bis zu den 
nordischen Ländern und von Amerika bis Öster
reich in einer durchaus großen Bandbreite gese
hen werden können. Und daher sind im gesamten 
Steuersystem die Akzente und die Umschichtun
gen individuell zu sehen und zu setzen. So wie die 
eine Volkswirtschaft einen deutlicheren Entla
stungseffekt in den Mehrwertsteuersätzen setzt 
und auf der anderen Seite die Energie höher be
steuert, haben andere Staaten andere erfolgreiche 
Systeme. 

Ich meine, daß die Experten des 
COz-Unterausschusses einen deutlichen Finger
zeig gegeben haben, daß im Rahmen des beste
henden Steuersystems die Umschichtung von den 
personenbezogenen Besteuerungen hin zu den 
energiebezogenen Besteuerungen ein durchaus 
g.angbarer Weg wäre, ohne die Wirtschaftskraft 
Osterreichs und die Exportleistungen der öster
reichischen Wirtschaft zu benachteiligen. 

Ich sehe schon ein, daß die eine oder andere 
Branche aufgrund ihrer Kosten für und aufgrund 
ihrer Beanspruchung von Energie damit keine 
Freude hat. Ich glaube aber, daß es im Dienstlei
stungsland Österreich auch sehr viele Bereiche 
unserer Wirtschaft gibt, die von einer Umschich
tung im Steuersystem profitieren könnten. Und 
das könnte das eine oder das andere, was für die 
eine oder andere Branche von Nachteil ist, mehr 
als wettmachen. 

.. Ich glaube, die .gesamte Wirtschaftsbilanz 
Osterreichs und die Oko-Bilanz - daran gibt es 
aufgrund der Debattenbeiträge der Experten aller 
Fraktionen im COz-Unterausschuß keinen Zwei
fel - wären mit Sicherheit eine positive. Ich glau
be daher, daß unser freiheitlicher Antrag ein über 
den von uns mitgetragenen Entschließungsantrag 
aller vier Parteien hinaus gehender Antrag ist, der 
auch noch den Vorteil hat, daß er nicht nur die 
Berichte nach lahresfristen vorsieht, sondern 
auch die tatsächliche Umsetzung der von der 
COrKommission formulierten umweltrelevanten 
Ziele unter Gesamtberücksichtigung auch der so
zialen Komponenten in Österreich. 

Eines ist uns Umweltpolitikern der Freiheitli
chen Partei - damit meine ich die Mitglieder des 
Umweltausschusses - schon klar, nämlich daß 
hier die sozialpolitische Komponente einer Um
schichtung nicht vernachlässigt werden darf. Und 
das, was der Finanzminister vielleicht mit einer 
gewissen Berechtigung in der Vergangenheit an
geführt hat, daß nämlich der höhere Prozentsatz, 
den die ärmeren Schichten in diesem Staate für 
die Wohnraumbeheizung von ihrem Einkommen 
verwenden müssen, im Rahmen der aufgezeigten 
Möglichkeiten, die die Finanzexperten schon vor 
sechs Jahren in einem internen Steuerpapier, das 
dann auch im Rahmen einer Enquete zu einer 
ökologischen Steuerreform im Parlament vor 
nunmehr auch schon vier Jahren vorgestellt wor
den ist, hier formuliert haben, für die sozial 
Schwachen wettgemacht werden kann, nämlich 
durch einen Öko-Bonus-Effekt und ähnliche 
Dinge mehr, wird bei uns Freiheitlichen selbst
verständlich Unterstützung finden. Ich möchte 
das nur der Vollständigkeit halber, um den ent
sprechenden Argumenten in der nachfolgenden 
Debatte schon jetzt entgegenzutreten, auch hier 
mit in diese Debatte einbringen. 

Als Obmann des COrUnterausschusses möch
te ich aber meine Rede auch damit abschließen, 
daß ich erwähne, daß eigentlich alle Teilnehmer 
an diesem Unterausschuß große Geduld bewiesen 
haben, bis es soweit war, das heute vorliegende 
Papier verabschieden zu können. Wir sind zwei
mal kurz vor dem Abbruch der Beratungen und 
einem ergebnislosen Ende des CO2-Unter
ausschusses gestanden. Und ich möchte mich ins
besondere bei jenen vier Damen und Herren, die 
im Redaktionsteam gesessen sind und die Zusam
menführung der schon verhärteten Positionen 
zuwege gebracht haben, als Ausschußobmann des 
COrUnterausschusses nochmals herzlich bedan
ken. (Beifall bei der FPÖ.) 

Ich glaube, daß diese vier Damen und Herren 
schlußendlich den höchsten Beitrag zur Konsens
findung geleistet haben. Und ich möchte nicht, 
daß sich in Zukunft vielleicht Fremde diese Fe
dern auf ihren Hut stecken. Ich möchte hier deut-
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lieh und klar aussprechen, daß es das Redaktion
steam war, das schlußendlich diesen COz-Unter
ausschuß nach mehr als einjähriger Beratung mit 
einem Ergebnis über die Ziellinie gerettet hat, das 
auch die Öko-Kritiker sonstiger Vorhaben 
schlußendlich bewogen hat, hier ein zwar zögern
des, aber doch ein Ja zu geben. 

Ich möchte aber auch nicht verschweigen, daß 
auch für mich als Unterausschußobmann einiges, 
was uns im Hinblick auf die Bürgerinitiative 
"Ozon" zugewiesen worden ist, nicht erledigt 
worden ist. Und das ist für mich auch in der vor
liegenden Form der Entschließung nicht erledigt. 
Ich möchte daher auch meine Sympathien mit 
den Formulierungen meiner Fraktionskollegin 
Aumayr zum Ausdruck bringen. Die Verbesse
rungen im Ozongesetz, die von der Bürgerinitiati
ve "Ozon" verlangt werden, und die Vorstellun
gen aus der Sicht engagierter Mütter, die vielfach 
unter den 10 000 Unterschriftsleistenden dieser 
Bürgerinitiative zu finden sind, sind durchaus be
rechtigte Anliegen. 

Wir wissen zumindest seit März 1993, seit der 
Publikation einer Studie von amerikanischen und 
kanadischen Forschern, daß Ozon in der gegen
wärtigen Form bei längerfristigen Überschreitun
gen auch schon der Grenzwerte der Frühwarnstu
fe des österreichischen Ozongesetzes, nämlich der 
Stufe eins, und der Vorwarnstufen langfristige 
Veränderungen bei Embryonen, aber auch bei 
Säuglingen und Kleinkindern in der Lunge her
vorrufen kann, die irreparabel und irreversibel 
sein können. Daß daher in dieser Bevölkerungs
schichte die engagierten Leute und jene, die von 
solchen Störungen ihrer Gesundheit betroffen 
sind, schnellere und forciertere Maßnahmen der 
Gesetzgeber einfordern, ist für mich verständlich. 

Ich glaube daher, daß wir die Briefe und die 
Anregungen, die Frau Mitteregger uns gegeben 
hat, nicht einfach in der Parlamentsdirektion, wo 
ja alle Unterlagen des COrUnterausschusses in 
schriftlicher Form - auch die Protokolle, die der 
Stenographendienst erstellt hat - zur Einsicht
nahme für die Bevölkerung aufliegen werden, de
ponieren und glauben sollen, daß damit alles erle
digt ist. 

Ich bin vielmehr überzeugt davon, wenn ich 
mir die 10 000 Unterschriften und das Engage
ment, das diese Damen und Herren bei ihren An
liegen haben, betrachte, daß wir in Zukunft gut 
beraten sein werden, wenn wir diese Forderungen 
ernst nehmen. Im Interesse der schon heute Le
benden und ihrer Gesundheit, aber auch der zu
künftigen Generationen und ihrer Gesundheit, 
vor allem im Bereiche der Lunge und der Lun
genentwicklung, aber auch im Interesse der bäu
erlichen Bevölkerung im Hinblick auf die Schä
den, die Ozon nachweislich hervorruft - und 
darüber gibt es entsprechende Expertisen von 

Professor Krapfenbauer und anderen, die uns im 
Unterausschuß deutlich vor Augen geführt wor
den sind -, besteht ein akuter Handlungsbedarf 
für diese Bundesregierung. 

Diese Legislaturperiode wird zwar im heurigen 
Jahr zu Ende gehen, aber ich glaube, daß die be
rechtigten Forderungen nicht mit Ende des heuri
gen Jahres zum Verstummen zu bringen sein wer
den, sondern daß die jetzt im Parlament amtie
renden Politiker und unsere Nachfolger mit Si
cherheit gut beraten sein werden, mit verstärkten 
Energien die von der Bürgerinitiative "C0 2 und 
Ozon" aufgestellten Forderungen zu beachten 
und auch in die Realität umzusetzen. Das ist mein 
letztes Ersuchen - als Abschluß meiner Tätigkeit 
als CO2-Unterausschußobmann. - Ich danke für 
die Aufmerksamkeit. (Beifall bei der FPÖ.) /4.02 

Präsident: Der Entschließungsantrag, den Ab
geordneter Haupt eingebracht und verlesen hat, 
ist ausreichend unterstützt und steht mit in Ver
handlung. 

Als nächster Redner hat Abgeordneter Wabl 
das Wort. 

14.02 
Abgeordneter Wabl (Grüne): Herr Präsident! 

Frau Ministerin! Meine Damen und Herren! Die
ser gemeinsame Entschließungsantrag von vier 
Parteien ist für mich ein Beispiel dafür, daß es 
möglich ist, in diesem Haus, wenn sich die einzel
nen Abgeordneten bemühen, zu einem Konsens 
zu kommen, einen Konsens zu erreichen, der vie
le richtige Dinge beinhaltet. 

Meine Damen und Herren! Dieser Entschlie
ßungsantrag ist ein Dokument dessen, was mög
lich ist beziehungsweise was möglich wäre. Aber 
eines, meine Damen und Herren, ist hier leider 
festzustellen: daß Dutzende von Entschließungs
anträgen, die in diesem Haus mit Mehrheit oder 
einstimmig gefaßt worden sind, von der Regie
rung nicht zur Kenntnis genommen wurden. 

Meine Damen und Herren! Die Rede des Indu
striesprechers und des heutigen Ökosprechers der 
Österreichischen Volkspartei Bartenstein war bis 
auf wenige Ausnahmen voll zu unterstreichen. 

Meine Damen und Herren! Alle Fraktionen ha
ben hier deutlichgemacht, daß im wesentlichen 
das gesamte Steuersystem so konstruiert sein 
muß, daß wir von der Besteuerung der Arbeit 
weg und hin zur Besteuerung von fossilen Ener
gieträgern kommen. Das ist bereits Allgemeingut 
in diesem Haus und offensichtlich auch Allge
meingut in der Regierung. 

Aber, meine Damen und Herren, etwas finde 
ich bedenklich - diese Anmerkung richte ich an 
die Frau Ministerin -: Sie haben heute geglänzt 
mit Polemik von der Regierungsbank. Das mag 
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Ihnen gestattet sein, weil Sie meinen, Sie seien 
heftig attackiert worden, und zwar Ihrer Meinung 
nach unfair. Aber, Frau Ministerin, Sie würden 
besser beraten sein, wenn Sie diese Art der Ag
gression dort verwenden, wo Sie meinen, Sie hät
ten sich wenig Freunde gemacht. 

Sie sind immer entschieden aufg~treten - das 
sei Ihnen konzediert - für eine Okosteuer, für 
eine Energieabgabe, für eine COz-Abgabe. Sie ha
ben bei jeder Gelegenheit in der Öffentlichkeit 
angemerkt, daß Sie dafür sind, daß dieser wichti
ge Schritt gemacht wird. Aber, Frau Ministerin, 
was veranlaßt einen Menschen. der in einem Re
gierungsamt sitzt, in der entscheidenden Situa
tion, nämlich dann, wenn das Konzept einer Steu
erreform vorliegt, trotzdem die Zustimmung zu 
geben? Was veranlaßt die vielen Abgeordneten, 
die hier sitzen, dann, wenn es zur Entscheidung 
kommt, wenn es darum geht, ob sie aufstehen 
oder sitzen bleiben, wenn es darum geht, die Ent
scheidung tatsächlich zu treffen, nicht die Ent
scheidung zu treffen, die sie für richtig halten? -
Meine Damen und Herren! Das ist die entschei
dende Frage. 

Sie könnten natürlich hier anführen, Frau Mi
nisterin: Das wäre ein Koalitionsbruch gewesen. 
Dann wäre eben eine andere Ministerin oder ein 
anderer Minister gekommen. Diese Frage ist 
nicht eindeutig zu beantworten, aber das, wovon 
wir heute hier sprechen, kann meines Erachtens 
nicht rasch genug vollzogen werden. Wir haben 
zu viel Zeit versäumt; wir haben zuviel und zu 
lange über Dinge diskutiert, die schon selbstver
ständlich, in allen wissenschaftlichen Expertisen 
unumstritten waren. 

Meine Damen und Herren! Natürlich stimmt 
es, daß wesentliche und einschneidende Maßnah
men schrittweise erfolgen müssen. Es ist aber die 
Frage, wann ich mit diesen Schritten beginne. 
Wenn ich mir jahrelang, ja jahrzehntelang Zeit 
lasse, wird es natürlich schwierig, langsame und 
behutsame Schritte zu setzen. 

Wann hat unser geschätzter Kollege, Herr Ab
geordneter Bruckmann, bereits von seinen Stu
fenplänen betreffend die Energiebesteuerung ge
sprochen? - Ich glaube, das ist schon mehr als 
ein Jahrzehnt her. Hätten wir damals ·schon be
gonnen, diese stufenweise Erhöhung bei der 
Energiebesteuerung durchzusetzen, hätte es die 
Industrie nicht einmal gemerkt, und wir hätten 
eine sanfte Entwicklung zur Ökologisierung ein
leiten können. 

Jetzt ermahnen uns Wissenschaftler, daß eine 
drastische Besteuerung notwendig ist, um eine 
deutliche U morientierung der gesamten Wirt
schaft zu erreichen. Jetzt, meine Damen und Her
ren, sind diese Schnitte oft schmerzhaft und be
treffen ganze Industriebereiche; jetzt, meine Da-

men und Herren, wird es enger und enger. Das ist 
das Problem jener Menschen, die im entscheiden
den Augenblick nicht ihre Stimme erheben, die 
im entscheidenden Augenblick nicht aufstehen, 
die im entscheidenden Augenblick nicht nein und 
im entscheidenden Augenblick nicht ja sagen. 

Frau Ministerin! Ich weiß, die Sachzwänge, die 
Realpolitik, der Pragmatismus sind ein hartes 
Joch für jemanden, der auf dieser Regierungs
bank sitzt. Aber es ist, glaube ich, noch härter, 
wenn man irgendwann einmal Bilanz ziehen muß 
- in zwei Jahren, in fünf Jahren -, was aus die
sem Entschließungsantrag geworden ist. 

Ich sage das deshalb, weil heute ein Entschlie
ßungsantrag über den Ausstieg aus der Atom
energie in Mitteleuropa, über Krsko, diskutiert 
wird. Dieser Entschließungsantrag wurde in ähn
licher Art und Form bereits vor Jahren beschlos
sen. Es ist aber auf diesem Sektor fast nichts pas
siert. 

Heute werden wir wieder einen gemeinsamen 
Entschließungsantrag einbringen. 

Meine Damen und Herren! Ich freue mich dar
über, daß es Konsens gibt über eine klare Spra
che, was zu tun wäre. Ich kann aber keine Freude 
über das empfinden, was wir tun. - Ich danke 
schön. (Beifall bei den Grünen.) 14.08 

Präsident: Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter 
Dipl.-Ing. Kaiser. Ich erteile es ihm. 

14.08 
Abgeordneter Dipl.-Ing. Kaiser (ÖVP): Herr 

Präsident! Frau Bundesministerin! Meine sehr ge
ehrten Damen und Herren! Wir haben nun einen 
Entwurf eines Entschließungsantrages, mit dem 
wir, glaube ich, ganz gut leben können. Es ist im 
wesentlichen alles darin enthalten, auch das, was 
Kollege Schweitzer in einer Sonderaktion heute 
reklamieren wollte, denn die entsprechenden Be
richte sind enthalten, und es liegt an der Bundes
regierung, in dem abgesteckten Zeitrahmen ent
sprechende Vorschläge für die Umsetzung zu ma
chen. 

Ich bedauere es eigentlich auch, daß aus einem 
gemeinsamen Antrag jetzt anscheinend eine 
Gruppe abspringt. (Abg. Mag. 5 c h we i t zer: 
Das iSl ja nichl wahr.') Oder ist der Antrag nur 
subsidiär gedacht? Es gab eine abweichende Stel
lungnahme einer Abgeordneten, nämlich der Kol
legin Aumayr, aber sonst haben die Freiheitlichen 
an diesem Papier mitgewirkt und sich auch dazu 
bekannt. (Abg. Mag. 5 c h we i t zer: Ja.') Wenn 
das noch so ist, würde mich das freuen! (Abg. 
Mag. 5 c h we i l zer: 50 iSl es.') 

Deinem Nicken entnehme ich, daß dieser Ent
wurf, den du zuvor austeilen ließest, sozusagen 
zur privaten Information dient. (Abg. Mag. 
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Sc h we i tz er: Wenn du mir zugehört hättest, 
würdest du es wissen!} Oder ist der offiziell? (Abg. 
Mag. Sc h we i tz e r: Das ist Zusatzinjormation!) 
Aha! Aber Tatsache ist, daß ein Vorschlag für ei
nen Entschließungsantrag da ist, der beschlossen 
werden kann, und damit ist, glaube ich, sehr viel 
getan. 

Ich möchte in Erinnerung rufen - es ist ja vie
les gesagt worden -, daß wir uns auch internatio
nal verpflichtet haben, bis zum Jahr 2002 die 
COrEmissionen um 20 Prozent zu reduzieren. 
Und manche meinen, das ginge ganz leicht, ande
re wieder meinen, es wird nicht ganz leicht sein. 
Trotzdem eine sehr ernste Frage. 

Als Landwirt möchte ich sagen, daß ich in mei
nem Betrieb vom Klima sehr abhängig bin. In den 
letzten beiden Jahren, insbesondere im heurigen 
Jahr, war mein Betrieb von dieser Klimaentwick
lung sehr betroffen. Allerdings kann kein Mensch 
sagen, ob es sich bereits um eine Änderung des 
Klimas handelt, aber es ist zum Fürchten. Wir 
können erkennen, was es bedeutet, wenn infolge 
monatelanger Trockenheit plötzlich keine Erträ
ge zu verzeichnen sind. 

Das ist nicht nur in Österreich so. Ich war vor 
eineinhalb Monaten in Ungarn und habe dort mit 
Abgeordneten Kontakt gehabt. Es war für mich 
frappierend, daß jeder dieser Abgeordneten, egal, 
welcher Partei er angehörte, spontan gesagt hat, 
die ungarische Landwirtschaft - gemeint war der 
Getreidebau - hat heuer um 40 Prozent weniger 
Ertrag. 

In meinem Heimatgebiet ist die Ertragsminde
rung sogar größer. Das war auch der Grund da
für, weshalb wir an die Öffentlichkeit gehen muß
ten und ersucht haben, daß für Ernteausfälle in
folge von Dürre und Trockenheit Vergütungen 
gegeben werden sollten. Derzeit gibt es Gesprä
che über Richtlinien. Es wird zwar nur ein Teil 
vergütet, aber es findet immerhin eine gewisse 
Entschädigung statt, was für die Existenz der be
troffenen Betriebe nicht unerheblich ist. 

Aber nicht nur die Landwirtschaft, auch die 
Forstwirtschaft leidet darunter. Noch vor kurzer 
Zeit hat man gesagt, man könne den Borkenkäfer 
auch mit Fangbäumen bekämpfen. Allerdings 
sind diese Kreise etwas stutzig geworden, als sie 
erkennen mußten, daß es lange Trockenperioden, 
dann wieder Regenzeiten gab. Das hat dazu ge
führt, daß man sich mit der Borkenkäferfrage et
was ernster beschäftigen muß. Wenn das mit den 
Hitzeperioden so weitergeht, ist nicht nur der 
Wald in Gefahr, sondern es geht auch um die feh
lenden Zuwächse, zum Beispiel auch um erneuer
bare Energieträger, die Holz ja darstellt. 

Ich möchte auch noch auf die Wasserführung 
hinweisen. In vielen Flußbetten gab es lange Zeit 

kein Wasser mehr. Zur Abwechslung gibt es nun 
- wie wir täglich aus den Medien hören - ge
bietsweise wieder große Überschwemmungen. 

Die Auswirkungen sind nicht nur bei uns er
kennbar, sondern auch international. 

Vielleicht eine Zahl noch: Wir haben durch 
Umlenkungsmaßnahmen in einem Normaljahr 
einen Exportüberschuß bei Getreide von etwa 
800 000 Tonnen pro Jahr, im heurigen lahr wer
den es nur knapp 400 000 Tonnen sein. Auch das 
ist eine Folge davon. Jetzt könnte man sagen, gut. 
da braucht man weniger Vergütungen zu bezah
len, das ist aber nur die eine Seite dabei. Die an
dere Seite ist, daß dahinter Mindererträge, Ein
kommensverluste stehen, die enorm sind. 

Ich habe schon das Beispiel aus meinem Be
trieb gebracht. Von 7 Hektar erhielt ich 
7000 Kilogramm Weizen, normalerweise wären 
es 35 000. Es hat auch noch einen Hagelschlag 
gegeben, der das Ganze noch verschärft hat. 
(Abg. Ho j man n: Hast du eine Hagelversiche
rung?) Nein, weil ich die öffentlichen Mittel nicht 
anzapfen wollte. (Heiterkeit.) 

Die Frage also, ob das der Beginn einer Klima
veränderung ist oder nicht, ist, glaube ich, eine 
Frage, mit der wir uns in nächster Zeit noch lau
fend beschäftigen sollten. Jedenfalls erkennen 
wir, was eine Klimaveränderung bedeutet. 

Mich beeindrucken immer diese Äußerungen 
im Zusammenhang mit dem Treibhauseffekt, die 
angeblich von einem russischen Wissenschaftler 
stammen, der gemeint hat, wenn weltweit gegen 
den Treibhauseffekt nichts geschieht, dann werde 
Europa eine Kultursteppe werden und Sibirien 
werde uns dann ernähren. Man könnte sagen, die 
Ernährung ist gesichert, nur bei uns wird es keine 
Basis mehr dafür geben. 

Einige Gedanken zum Entschließungsantrag. 
Ich halte sehr viel davon, daß ein österreichischer 
Klimaschutzbericht erstellt wird, weil dann die 
Gelegenheit besteht, dazu Stellung zu nehmen, 
ob Maßnahmen, die gesetzt wurden, gegriffen ha
ben oder dazu, daß keine getroffen wurden. 

Ganz wichtig sind die I5a-Verträge, weil nach 
unserer Bundesverfassung eine ganze Reihe von 
Maßnahmen in die Kompetenz der Bundesländer 
fallen, etwa die Frage der Raumordnung, etwa die 
Frage COrReduktion im Wege von Wärmedäm
mung bei Alt- und Neubauten. Wichtig ist die 
Frage Substitution nichterneuerbarer Energieträ
ger bei der Erzeugung von Raumwärme, Warm
wasser. 

Es hat nach dem Krieg eine Entwicklung gege
ben, die alle Kleinkraftwerke praktisch umge
bracht hat, indem man den Strom, der übernom
men wurde, so schlecht bezahlt hat, daß man die-
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se Kraftwerke schließen mußte. Nun gibt es auch 
da ein ganz dramatisches Umdenken. Ich glaube, 
das sollten wir positiv vermerken. 

Wichtig ist auch die Frage des Flottenverbrau
ches bei den Kraftfahrzeugen, daß man sich be
müht, den Benzinverbrauch zu senken. 

Ich war vor zwei Jahren in Tokio bei einem 
renommierten Autoerzeuger. Ich habe den Ein
druck gehabt, damals hat man eigentlich von die
sen Flottenverbrauchsenkungen noch nichts ge
wußt oder nichts gehalten. Ich bin überzeugt da
von, heute sieht das ganz anders aus. 

Wir müssen uns bemühen, den Ausbau erneu
erbarer Energieträger zu betreiben, zum Beispiel 
durch Förderungsmaßnahmen: Wind, Solarener
gie, Energie aus kleinen Biomasseanlagen und vor 
allem die Frage der Fernwärme aus Biomasse und 
Gas. 

Ich habe gestern Gelegenheit gehabt, mit einem 
Kollegen zu sprechen, der im Marchfeld in der 
Gemeinde Lassee, einer Gemeinde mit etwa 
1 200 Einwohnern, eine große Fernheizanlage 
mit öffentlicher Hilfe gebaut hat. die jetzt etwa 
6 Megawatt Energie erzeugt. Der Ort ist nahtlos 
angeschlossen, und einige Nachbarorte bemühen 
sich bereits darum, mitmachen zu können. Das ist 
eine ganz wichtige, zukunftsträchtige Sache. 

Hinsichtlich der Fragen des ökologischen Steu
ersystems möchte ich alles, was es an Vorarbeiten 
gibt, unterstützen. Persönlich bin ich aber dafür, 
daß dies aufkommensneutral sein soll. Ich wäre 
nicht dafür, daß Energiesteuern etwa zur Finan
zierung von Autobahnbauten verwendet würden, 
obwohl ich glaube, daß noch etliche fehlen. 

Ich glaube, wir sind glaubwürdig, wenn wir den 
Bürgern sagen können, daß es ein System gibt, bei 
dem diese Okosteuer wieder zurückgegeben wird. 
Es wird nicht ganz leicht sein - ich habe das von 
dieser Stelle aus schon einmal gesagt -, die Bür
ger davon zu überzeugen, daß das aufkommens
neutral passiert. 

Wir haben im Sommer vergangenen Jahres 
eine Aktion gehabt, wo wir uns um Unterstüt
zungsmaßnahmen für ein solches System bemüht 
haben, und ich darf Ihnen sagen, daß wir bei den 
diversen Versammlungen dafür nicht nur gelobt 
wurden. Die Leute glauben uns einfach noch 
nicht, daß es so etwas wie ein aufkommensneutra
les Steuersystem gibt, wo keiner oder möglichst 
keiner etwas verliert. 

Ich glaube, zusammenfassend sagen zu können: 
Dieser Entschließungsantrag ist eine gute Lö
sung, er ist ein würdiger Abschluß eines mehr als 
einjährigen Hearings. Wenn das umgesetzt wird, 
was hier vorgeschlagen wird, dann können wir 

auch unseren internationalen Verpflichtungen 
entsprechen. (Beifall bei der ÖVP.) 14.19 

Präsident: Der nächste Redner ist Herr Abge
ordneter Günter Dietrich. Ich erteile ihm das 
Wort. 

14.19 .. 
Abgeordneter Dietrich (SPO): Herr Präsident! 

Frau Bundesministerin! Meine Damen und Her
ren! Der amerikanische Vizepräsident Al Gore 
hat sich in seinem Buch "Wege zum Gleichge
wicht" auch mit den Auswirkungen des Klimas 
auf die Kultur befaßt. Al Gore kommt dabei zum 
Schluß, ein Klimawechsel habe durchaus auch 
Einfluß auf die soziale und politische Stabilität 
einer Zivilisation. 

Der Einfluß des Klimas auf die Geschichte der 
Menschheit sei äußerst komplex, und nach Auf
fassung von Klimahistorikern stehe er in einer ur
sächlichen Wechselbeziehung zu den sozialen, 
politischen und wirtschaftlichen Faktoren, die 
unsere herkömmliche Geschichtsauffassung do
minieren. 

Klimatische Veränderungen und dadurch be
dingte Umwälzungen seien, so Al Gore, solch do
minante Faktoren, daß sie seit jeher in der Ge
schichte die Stimmung und Haltung der Öffent
lichkeit unmittelbar vor einer politischen Umwäl
zung mitgeprägt hätten. 

Abgesehen von diesen eher philosophischen hi
storischen Betrachtungen Al Gores steht fest, daß 
der Schutz des Klimas eine der zentralen Heraus
forderungen dieses Jahrhunderts für die Mensch
heit darstellt. Denn globale Klimaveränderungen, 
der Abbau der Ozonschicht und die Vernichtung 
der Wälder bedeuten eine ernsthafte Gefährdung 
des Lebens auf unserem Planeten. Ich meine da
her, aktives Handeln und konkrete Taten sind ge
fordert. 

Ein positives Beispiel für aktives Handeln, auf 
das ich in diesem Zusammenhang verweisen 
möchte, ist das Klimabündnis. Dieses wurde von 
vielen Gemeinden und großen Städten in Öster
reich, Deutschland, Italien, der Schweiz und den 
Niederlanden unterzeichnet. Insgesamt sind es 
über 50 Städte. Fast alle österreichischen Bundes
länder sind dem Klimabündnis beigetreten und 
haben sich zu einer COrReduktion von 50 Pro
zent bis zum Jahr 2010 verpflichtet, ebenso zum 
Verzicht auf Tropenholz sowie zu einer Unter
stützung von Projekten von Indianerorganisatio
nen in der Amazonasregion. 

Dieses Bündnis zwischen Ländern, Gemeinden 
und Städten im Norden einerseits und den Be
wohnern des Regenwaldes im Süden andererseits 
lautet: Die Menschen im Süden schützen die le
benswichtigen Wälder und verhindern somit den 
COrAusstoß, der für den Treibhauseffekt we-
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sentlich mitverantwortlich ist, und wir im Norden 
setzen konkrete Maßnahmen zur Reduzierung 
des CO2 in Ländern, Gemeinden und Städten. 
Dieses Nord-Süd-Bündnis stellt somit einen kon
kreten Beitrag zum Schutz der Erdatmosphäre 
dar, nach dem Motto: "Global denken, lokal han
deln". 

Österreichs Maßnahmen zum Ausstieg aus der 
Verwendung von Fluorchlorkohlenwasserstoffen 
fand international Anerkennung. Bei der Konfe
renz über ozonabbauende Substanzen im Novem
ber 1993 in Bangkok sprach die Direktorin des 
UNO-Umweltprogramms, Elisabeth Dowdeswell, 
von der "VorbildrolLe Österreichs". Zwischen 
1989 und 1993 hat Österreich den Einsatz von 
FCKWs angeblich um 90 Prozent zurückge
drängt. 

Auch das im August 1993 in Graz von Öster
reich, der Schweiz und Liechtenstein verabschie
dete Memorandum für einen beschleunigten Aus
stieg aus den teilhalogenierten FCKWs wurde von 
der Konferenz in Bangkok positiv aufgenommen. 
Weitere 10 bis 15 Staaten wollen sich dieser In
itiative anschließen. 

Immer mehr Entwicklungsländer sind bereit, 
auf den Einsatz von ozonabbauenden Stoffen wie 
FCKW oder Halogenen zu verzichten. Vorausset
zung dafür ist, daß der Ausstieg aus der Produk
tion und Verwendung finanziell unterstützt wird. 
Diese Mittel des multilateralen Fonds, der zu die
sem Zweck eingerichtet wurde, sollen von derzeit 
340 auf 510 Millionen Dollar für den Zeit
raum 1994 bis 1996 erhöht werden. 

Ich komme nicht umhin, bei dieser Debatte 
über die Bedrohung unseres Planeten durch die 
dramatische Klimaverschlechterung auch die Re
lation zur Not und zum Elend im Süden herzu
stellen. Fakten sind: 1,1 Milliarden Menschen 
hungern, 500 Millionen sind chronisch unterer
nährt, und jedes Jahr sterben 20 Millionen an den 
Folgen des Hungers. 

Meine Damen und Herren! Wo Energie fehlt 
und Hunger herrscht, wie vielerorts in Afrika, 
verbrauchen Menschen neugepflanzte Sträucher 
und Bäume für die Zubereitung ihrer Nahrung, 
selbst dann, wenn sie wissen, wie sehr sie diese 
Pflanzen langfristig brauchen würden. Ohne die 
Lösung der sozialen und wirtschaftlichen Proble
me des Südens werden die ökologischen Proble
me unseres Planeten nicht gelöst werden können. 
Es müssen deshalb weitere globale Maßnahmen 
gesetzt werden, es muß mehr getan werden, als 
nur auf teuren Konferenzen ein eventuelles Ver
bot von einer einzigen Chemikaliengruppe zu be
schließen, um dann gegenüber den Ländern des 
Südens den Eindruck zu erwecken, der reiche 
Norden sei zu gewaltigen Opfern bereit. 

Dies erfordert vielmehr eine Lösung der Schul
denfrage, dies bedeutet Technologietransfer von 
Nord nach Süd, dies bedeutet aber auch ein deut
liches Anheben der Entwicklungszusammenar
beit, bei der nicht die Wünsche der Wirtschaft der 
Industrieländer ausschlaggebend sein dürfen, son
dern ausschließlich die Erfordernisse und Bedürf
nisse des Südens. 

In der Klimadebatte wird vielfach auch verein
facht, die Opfer werden zu Tätern gemacht. 
Wenn zum Beispiel jüngst im "Standard" zu lesen 
war, daß der angebliche Geburtenzuwachs in der 
Dritten Welt das Treibhaus aufheize, so sinnge
mäß die Schlagzeile, und gleichzeitig verstärkter 
Kernenergieeinsatz als Lösungsmöglichkeit auf
gezeigt wird, so stimmt mich dies äußerst bedenk
lich. Dies beweist die schon wiederholt zutage ge
tretene zynische Grundhaltung der Atomlobby, 
die sich hier widerspiegelt. 

Ich meine, wir sollten primär vor unserer eige
nen Haustüre kehren und bedenken, daß die in 
den Industrieländern lebenden 20 Prozent der 
Weltbevölkerung 70 Prozent des Erdöls verbrau
chen, 85 Prozent der Holzproduktion und dabei 
75 Prozent aller Treibhausgase verursachen. Al
lein die Bevölkerung der USA - das sind 5 Pro
zent der gesamten Weltbevölkerung - ver
braucht 25 Prozent der weltweiten Energie und 
ist verantwortlich für 22 Prozent aller 
CO2-Emissionen. Auf das Konto jener 16 Prozent 
der Weltbevölkerung, die in Indien lebt, gehen 
vergleichsweise nur 3 Prozent des Energiever
brauchs und gleichfalls nur 3 Prozent der 
CO2- Emissionen. 

Solange die Lebens- und Arbeitsbedingungen 
in der Dritten Welt derart schlecht für die Men
schen sind, solange unsere Strukturen und das 
herrschende Weltwirtschaftssystem diese Bedin
gungen verursachen, fördern und weiterproduzie
ren, so lange wird auch die ökologische Krise in 
Form von Treibhauseffekt und Klimaänderung 
den gesamten Planeten bedrohen. 

Österreich hat sich verpflichtet, die CO2-Emis
sionen bis zum Jahr 2005 um 20 Prozent unter 
das Niveau von 1988 zu senken. Zufolge einer 
Studie der Energieverwertungsagentur ist es tech
nisch durchaus möglich, diesem Ziel, dem sich die 
Bundesregierung verpflichtet hat, nachzukom
men. In der Praxis ist dies allerdings noch ein wei
ter Weg. 

Theoretische Einsparungspotemiale liegen im 
Bereich Raumwärme und Fernwärme. Mit mehr 
Wärmedämmung, Verwendung von Biomasse 
und Erdgas anstelle von Kohle, Heizöl und Elek
trizität sowie optimalen Heizungen könnten, so 
die Berechnungen, 17 Prozent des CO2-Ausstos
ses von 1988 vermieden werden. 
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Weitere Sparmöglichkeiten liegen in sogenann
ten Kraft-Wärme-Koppelungen. Größere Gebäu
de und vor allem Kraftwerke sollten mit der ein
gesetzten Energie nicht nur Wärme oder Strom 
erzeugen, sondern beides. 

Schließlich würde dazu auch ein verstärkter 
Einsatz von Biomasse, Holz, Stroh, Energiepflan
zen et cetera beitragen und eine Reduzierung um 
11 Prozent des COz-Ausstosses nach sich ziehen. 

Die Forschungsergebnisse über Klimaänderung 
und Treibhauseffekte bringen uns zu dem Ergeb
nis, daß die bisherigen Aktivitäten auf die Um
welt schwerste Auswirkungen auch auf die 
Menschheitsgeschichte haben, wie zum Beispiel 
eben den globalen Klimawandel, die Zerstörung 
der durch die Filterung der UV-Strahlung lebens
sichernden stratosphärischen Ozonschicht und 
zunehmende Belastungen der Troposphäre durch 
Oxidantien. 

Das Parlament faßt heute - basierend auf den 
intensiven Beratungen im sogenannten COz-Un
terausschuß - einen wichtigen Beschluß, der 
aber angesichts der drastischen Umweltprobleme 
sicherlich nicht zu Hochmut und Selbstzufrieden
heit verleiten darf. Diesem ersten wichtigen 
Schritt haben weitere zu folgen. Nach dem, was 
wir bisher wissen, ist offenbar das, was wir bereits 
getan haben, bei weitem noch nicht ausreichend. 

Ich möchte meinen Beitrag mit einem Zitat 
Mahatma Ghandis schießen, der passend zu die
sem Thema sagte: 

"Die Erde hat genug für alle, aber nicht genug 
für die Gier von wenigen." (Beifall bei der SPO 
sowie bei Abgeordneten der ÖVP.j 14.31 

Präsident: Präsident Lichal hat, wie ich mich 
im Stenographischen Protokoll überzeugt habe, 
eine herabsetzende Bemerkung des Abgeordne
ten Keppelmüller, an die Adresse der Frau Abge
ordneten Aumayr gerichtet, gerügt. Da neuerlich 
eine herabsetzende Bemerkung gemacht wurde, 
möchte ich mich dieser Rüge anschließen und bit
ten, persönliche Beleidigungen, in welcher Form 
auch immer, im Zuge der Debatte zu unterlassen. 

Nächster Redner ist Herr Abgeordneter Walter 
Murauer. Er hat das Wort. 

14.32 

Abgeordneter Murauer (ÖVP): Sehr geehrter 
Herr Präsident! Geschätzte Frau Bundesministe
rin! Meine Damen und Herren! Vor 3,5 Milliar
den Jahren entstand unsere Atmosphäre - und 
dies bei 800 Grad Celsius an der Erdoberfläche. 
Heute diskutieren wir darüber, daß wir diese At
mosphäre besser schützen sollten, als wir dies bis
her getan haben. 

Der heute zur Diskussion stehende Entschlie
ßungsantrag stellt, wie bereits erwähnt, einen 
Kompromiß dar, einen Kompromiß zwischen 
Ökologie und Ökonomie. Es ist dies der kon
struktive Versuch, das Machbare durchzuführen. 
Wenn der eine oder andere von den Oppositions
parteien gemeint hat, es sei dies ein minimaler 
Schritt, der fast bedeutungslos wäre, möchte ich 
schon daran erinnern, daß das ein sehr entschei
dender Schritt ist, und zwar hin zu dem Ziel, das 
wir gemeinsam erreichen wollen, nämlich die Re
paratur und die Mehrbeachtung unserer Atmo
sphäre. 

Parlament und Umweltministerium wollen die
sem Ziel gerecht werden: Alle wollen die Reduk
tion von Emissionen, insbesondere was die klima
verändernden Gase anlangt. 

Wir haben auch gehört, daß sich alle ernstzu
nehmenden Wissenschafter darüber einig sind, 
daß die Auswirkungen von Klimaveränderungen 
drastische Maßnahmen nach sich ziehen müssen, 
und daß die Bevölkerung dieser Erde dies ganz 
massiv zu spüren bekommen wird. Drastische 
Maßnahmen werden gefordert, und wir werden 
diesen gerecht werden müssen. 

Was die Emissionen anlangt, ist im OECD-Be
reich Österreich - da muß man schon die richti
ge Relation erwähnen - lediglich zu einem Drei
tausendstel verantwortlich hiefür. Wahrscheinlich 
wird es global betrachtet nicht sehr gravierend 
sein, wenn wir die Emissionen in unserem Lande 
auf Null bringen, was aber natürlich alle gerne 
möchten. Selbstverständlich haben wir ein Bei
spiel zu geben und allen anderen europäischen 
Staaten zu signalisieren, daß wir eine Reduktion 
von Emissionen wollen, daß wir Exempel hiefür 
setzen und so aufzeigen, daß dies sehr wohl mög
lich ist. 

Geschätzte Damen und Herren! Ein Kompro
miß zwischen Wirtschaft und Natur ist natürlich 
immer notwendig, weil eben Maßnahmen zum 
Schutze der Umwelt bezahlt werden müssen. Die 
Wirtschaft muß diesbezüglich investieren, wobei 
wir auch wissen, daß aufgrund solcher Investitio
nen neue Arbeitsplätze geschaffen werden kön
nen und auch bereits geschafft wurden. 

Neben internationalen Beeinträchtigungen der 
Umwelt - wir wissen, daß weder verunreinigte 
Flüsse noch die Transitlawine vor Österreichs 
Grenzen haltmachen, wir wissen auch, daß die 
Emissionen der Luftverfrachtung unterliegen -
gibt es aber auch hausgemachte Verunreinigun
gen, hausgemachte Emissionen, sodaß eben Kon
sequenzen zu ziehen sind. Der Verkehr wurde in 
diesem Zusammenhang heute des öfteren ge
nannt, ebenso der Hausbrand und ähnliches 
mehr. 
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Meine Damen und Herren! In Westeuropa hat 
sich der Gütertransport seit 1965 verdoppelt; es 
geht dabei um die gigantische Summe von über 
einer Milliarde Tonnenkilometern. Der LKW
Anteil ist von 49 auf 68 Prozent gestiegen; der 
Anteil der Bahnen ist leider Gottes von 36 auf 
23 Prozent gesunken. Vermehrt den Gütertrans
port auf die Wasserstraßen zu verlegen, scheint 
immer noch zu wenig attraktiv zu sein. Ich meine, 
daß den Wasserstraßen mehr Beachtung ge
schenkt werden muß. 

Angesichts dieser wenigen Fakten erhebt sich 
natürlich die Forderung, COz-Abgaben, energie
bezogenen Steuern sowie einer Umschichtung 
von der Besteuerung der Arbeitskraft in Richtung 
Besteuerung von Energie das Wort zu reden. 

Meine Damen und Herren! Nur: Österreich ist 
nicht allein. Wir sind sehr wohl in wirtschaftlicher 
Hinsicht mit Europa und anderen Industrielän
dern verflochten, und wir können uns daher nicht 
von heute auf morgen allzu radikale Schritte lei
sten, sondern unser Bestreben muß es sein, ge
meinsam mit anderen Staaten Europas solche 
Schritte zu setzen. 

.. Sollten Finnland, Schweden, Norwegen und 
Osterreich in die Europäische Union aufgenom
men werden. besteht meines Erachtens eine 
enorm große (-'hance, was die Zusammenarbeit 
kleinerer und ökologisch orientierter Staaten an
langt, eine gesamteuropäische Verkehrspolitik 
möglichst nach ökologischen Grundsätzen zu be
treiben. Ein Beitritt Österreichs zur Europäi
schen Union ist somit auch aus Umweltschutz
gründen von äußerster Notwendigkeit. 

Meine Damen und Herren! Zur Realisierung 
dieser Konzepte und Forderungen sind regionale 
Energiekonzepte als entscheidende Lösungsan
sätze zu betrachten. Es gibt hiefür ja gute Beispie
le, Dinge, die durchaus machbar sind. Je mehr die 
Bevölkerung Verständnis hat für solche Proble
me, desto eher werden wir zu Lösungen kommen 
können, sei es, was die Einsparung von Energie 
im Wohnbereich, bei Altgebäuden, bei Neuge
bäuden und so weiter anlangt. Die öffentliche 
Hand muß da beispielgebend sein, so etwa, was 
regionalpolitische Verkehrskonzepte und ähnli
ches betrifft. 

Meine Damen und Herren! Dieser Entschlie
ßungsantrag stellt meines Erachtens einen we
sentlichen Schritt hin zu einem äußerst wichtigen 
Ziel dar, nämlich z~r Erhaltung unserer Atmo
sphäre. Ein Beitritt Osterreichs zur Europäischen 
Union und deren Zusammenwirken in dieser Fra
ge stellt dabei eine unbedingte Notwendigkeit dar. 
(Beifall bei ÖVP und SPÖ.) 14.39 

Präsident: Herr Abgeordneter! Bei Ihrer Rede
zeit ist die Redezeit der Frau Bundesministerin 

abgezogen worden, und zwar im Sinne einer Ver
einbarung mit Klubobmann Neisser. Darum war 
Ihre Redezeit früher zu Ende, als Sie wahrschein
lich angenommen haben. 

Nächster Redner ist Herr Abgeordneter 
Schlögl. - Bitte. 

14.39 
Abgeordneter Mag. Schlögl (SPÖ): Sehr geehr

te Frau Bundesministerin! Sehr geehrter Herr 
Präsident! Meine sehr geehrten Damen und Her
ren! Es wurde heute hier eine sehr interessante 
und sehr vielschichtige Diskussion geführt, und 
folgendes ist bei dieser Diskussion sehr stark her
ausgekommen - darüber waren sich auch alle, 
glaube ich, einig -: Die Umweltsituation ist glo
bal in den letzten Jahren keineswegs besser, son
dern leider bedeutend schlechter geworden. Der 
Istzustand ist so, daß wir alle in keinster Weise 
damit zufrieden sein können. Egal, ob das die Be
lastung der Atmosphäre ist, die Zerstörung der 
Ozonschicht, die katastrophale Verschmutzung 
der Meere, die Trinkwasserverseuchung, die Zer
störung der Wälder und vieles andere mehr: All 
diese Zeichen müssen für uns alarmierend sein! 
Wir sind aufgefordert, alles dagegen zu unterneh
men, wobei uns jedoch in manchen Bereichen die 
Hände gebunden sind. 

In diesem Zusammenhang führe ich nur an die 
g}gantische Zunahme der Weltbevölkerung, die 
Ubernutzung der Böden, die Abholzung der Wäl
der, oder ich denke etwa daran, daß sich in den 
letzten 20 Jahren die Zahl der Fahrzeuge auf die
ser Welt nahezu verdoppelt hat, und zwar auf die 
gigantische Zahl von 600 Millionen Fahrzeugen. 

Trotzdem bin ich aber optimistisch, da es eben 
in den letzten Jahren zu einer Trendwende ge
kommen ist, was auch hoffentlich zur Folge hat, 
daß wir alle gescheiter und klüger werden und 
wissen: Wenn es diesbezüglich kein Umdenken 
gibt, ist sowohl unsere Existenz als auch die kom
mender Generationen gefährdet. 

Ich glaube aber, daß es einen solchen Silber
streifen schon gibt. Das, was zum Beispiel bei der 
Umweltkonferenz in Rio beschlossen worden ist 
- so unzufrieden manche berechtigterweise dar
über auch sein mögen, und so sehr das auch nur 
in manchen Bereichen zu tatsächlichen Verände
rungen führen wird -, ist doch als Anerkennung 
zu betrachten, daß eine weltweit koordinierte 
Umweltpolitik gemacht wird beziehungsweise 
werden soll. Und das muß für uns alle ein An
sporn sein, auch bei uns diesbezüglich etwas zu 
bewegen beziehungsweise zu ändern. 

Voraussetzung hiefür ist - das ist heute hier 
deutlich herausgekommen -, daß wir bereit sind, 
das, was wir heute hier beschließen beziehungs
weise verabschieden, auch in die Praxis umzuset-
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zen. Ich bin überzeugt davon, daß der heute ge
meinsam anzunehmende Entschließungsantrag 
einen kleinen Schritt dazu beitragen wird, diesbe
züglich nicht nur ein Umdenken herbeizuführen, 
sondern eben entscheidende Maßnahmen zu set
zen. 

Ich gebe aB jenen recht, die meinen, das sei ein 
minimaler Kompromiß. Ich gebe all jenen recht, 
die sagen, man hätte noch viel mehr fordern kön
nen. - Ich will die Rolle und die Person von Frau 
Abgeordneter Aumayr hier nicht überschätzen, 
möchte ihr aber doch zubilligen, daß sie heute 
ihre abweichende Stellungnahme hier aus berech
tigten Gründen gemacht hat. Es ist nicht nur die 
Kollegin Aumayr, die, was diesen Bereich an
langt, so fühlt und spürt, sondern es gibt eine Rei
he von Abgeordneten in allen Parteien, die sich 
sehr wohl dessen bewußt sind, daß wir heute hier 
eine Erklärung beschließen, die in vielen Berei
chen unzureichend ist und die in vielen Bereichen 
bedeutend mehr hätte bringen können. 

Trotzdem sage ich aber - davon bin ich über
zeugt -, daß wir alle sehr stolz sein könnten, 
wenn wir in zwei Jahren hier wieder darüber dis
kutieren und debattieren werden, wenn das, was 
wir heute erklärt und beschlossen haben, im Lau
fe von zwei Jahren eben umgesetzt worden ist. 
Vor dieser Nagelprobe stehen wir alle. Ich bin 
überzeugt davon, daß es noch sehr vieler An
strengungen bedarf, sodaß eben diese Erklärung, 
die wir heute annehmen werden, auch wirklich 
mit Leben erfüllt werden wird. 

Deshalb, meine sehr geehrten Damen und Her
ren, stellt diese heutige Entschließung ohne 
Zweifel nur einen ersten Schritt dar, einen klei
nen Schritt, aber zweifellos einen Schritt in die 
richtige Richtung. 

Herr Abgeordneter Bruckmann hat in einer 
Debatte im Ausschuß einmal gesagt - ich möch
te mich dieser Meinung anschließen -, daß die 
sogenannte Realpolitik allzuoft ihre Grenzen an 
der Sachpolitik findet. Ich glaube, daß wir mit 
dieser Entschließung einen kleinen Teil dazu bei
tragen werden, daß die Sachpolitik doch ihren 
Niederschlag findet. Wir alle haben ja dazu beige
tragen, daß der Widerstand, der von vielen Seiten 
gegen dieses Maßnahmen paket entwickelt wurde, 
beseitigt und überwunden werden konnte. Wir 
haben einen einigermaßen akzeptablen Kompro
miß erzielt, und ich glaube, daß dieser Kompro
miß nicht nur kritisiert werden sollte, sondern 
daß wir uns auch stolz zu diesem Kompromiß be
kennen sollten. 

In Anbetracht dessen, welche Befürchtungen es 
bei den verschiedensten Gruppierungen und Um
weltschutzorganisationen hinsichtlich des Aus
ganges dieser Ozon-Unterausschußgruppe gab, 

bin ich überzeugt davon, daß wir hier doch von 
einem respektablen Ergebnis sprechen können. 

Herr Abgeordneter Wabl hat heute hier nicht 
zu Unrecht gesagt, daß er die Befürchtung habe, 
daß das, was wir heute beschließen und verab
schieden, in die Praxis nicht allzu sehr Eingang 
finden werde. Er hat das verglichen mit gemein
samen Entschließungsanträgen betreffend Atom
kraftwerke an Österreichs Grenze. Wir werden ja 
bezüglich Atomkraftwerke an unserer Grenze 
noch heute oder morgen hier eine ausführliche 
Debatte abhalten. 

Lieber Kollege Wabl, es gibt schon einen Un
terschied zwischen der heutigen Entschließung 
und der betreffend Atomkraftwerke an unseren 
Grenzen, und zwar den, daß wir selbst beeinflus
sen können, daß das, was wir hier heute beschlie
ßen werden, auch tatsächlich in die Tat umgesetzt 
wird, während es in der Frage grenznaher Atom
kraftwerke leider nicht allein unsere Entschei
dung ist, ob diese geschlossen werden oder nicht, 
sondern wir da sehr stark von den Entscheidun
gen politisch Verantwortlicher in unseren Nach
barländern abhängig sind. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es ist 
daher für uns eine internationale, eine nationale 
und auch eine Generationsverpflichtung, alles zu 
tun, um dieses Toronto-Ziel zu erreichen. Und 
dieses Ziel in Österreich zu erreichen, ist ja, wie 
bereits hier diskutiert wurde, gar nicht so leicht. 
Wir müßten 20 Prozent der COz-Emissionen, 
Stand 1988, bis zum Jahre 2005 vermeiden. 
Wenn man sich die diesbezüglichen Zahlen von 
1992 ansieht, erkennt man, wie schwierig das ist: 
1992 wurden immerhin fast 60 Millionen Tonnen 
CO2 in die Luft geblasen, laut dem Ziel von To
ronto dürften das im Jahre 2005 nur mehr 
44,3 Millionen Tonnen sein. Das heißt also, es 
steht uns wirklich viel Arbeit bevor, und wir müs
sen alles tun, um dieses Ziel auch erreichen zu 
können. 

Wenn uns das nicht gelingt, dann sehe ich 
schwarz, denn dann wird es zu einem Tempera
turanstieg kommen, der den Zusammenbruch 
von Ökosystemen, den Anstieg der Meeresspie
gel, Überflutungen vieler Meeresküsten und Städ
te zur Folge haben wird. 

Allerdings, meine Damen und Herren, müssen 
wir uns auch dessen bewußt sein: Mit unseren ge
radezu lächerlichen 3 Promille, die wir an 
COz-Emissionen im Jahr auf der gesamten Welt 
verursachen, und einer Reduktion derselben wer
den wir nichts bewegen können: Bewegen werden 
wir nur dann etwas können, wenn in in te r n a -
ti 0 n ale m Gleichklang - ähnlich wie in 
Österreich - Maßnahmen gesetzt werden. 
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Wenn man weiß, daß die 20 Prozent reichen 
Länder dieser Erde 80 Prozent der COz-Emis
sionen verursachen, dann wird klar, daß der He
bel diesbezüglich vor allem in den Industrienatio
nen im Norden anzusetzen ist. 

Wir müssen uns aber auch dessen bewußt sein, 
daß in den Entwicklungsländern eine Zeitbombe 
tickt, eine Zeitbombe, die explodieren wird, wenn 
diese Länder ihren bisher niedrigen Energiever
brauch in den nächsten Jahren lediglich verdrei
fachen und somit mehr an COrAusstoß gegeben 
sein wird, als das derzeit auf dem gesamten Glo
bus der Fall ist. 

Das heißt also, wir müssen uns dessen bewußt 
sein, daß unsere Maßnahmen wichtig und gut 
sind, daß wir aber mit unseren Maßnahmen in 
Wirklichkeit nur sehr marginal etwas zur Errei
chung des Gesamtziels, nämlich des Zieles von 
Toronto, beitragen können. 

Österreich setzt mit dieser Entschließung den 
Start für ein ehrgeiziges Ziel. Unsere Aufgabe 
wird es sein, jene Maßnahmen, die wir heute ge
meinsam beschließen, im Laufe der nächsten Jah
re in die Tat umzusetzen. - Ich bin optimistisch, 
daß uns das gemeinsam gelingen wird. (Beifall bei 
SPÖ und ÖVP.) 14.48 

Präsident: Zu Wort ist niemand mehr gemel
det. Die Debatte ist daher geschlossen. 

Schlußwort wird seitens des Herrn Berichter
statters keines gewünscht. 

Wir kommen daher zur A b s tim m u n g, 
die über die einzelnen Ausschußanträge getrennt 
durchgeführt wird. 

Zunächst gelangen wir zur Abstimmung über 
den Antrag des Umweltausschusses, dem Ab
schluß des Staatsvertrages: Rahmenübereinkom
men der Vereinten Nationen über Klimaänderun
gen samt Anlagen, in 1381 der Beilagen die Ge
nehmigung zu erteilen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, um ein entsprechendes 
Zeichen. - Ich stelle die ein s tim m i g e Ge
n e h m i gun g des Staatsvertrages fest. 

Ich lasse weiters über den Antrag des Umwelt
ausschusses, wonach der vorliegende Staatsver
trag im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Ver
fassungsgesetz durch Erlassung von Gesetzen zu 
erfüllen ist, abstimmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die sich da
für aussprechen, um ein Zeichen. - Ein s tim -
m i g a n gen 0 m m e n. 

Wir kommen nunmehr zur Abstimmung über 
die dem Ausschußbericht 1412 der Beilagen bei
gedruckte Entschließung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiefür 
eintreten, um ein Zeichen der Zustimmung. -
Das ist ein s tim m i g b e s chi 0 s sen. 
(E 133.) 

Damit gelangen wir als nächstes zur Abstim
mung über den Entschließungsantrag, den der 
Abgeordnete Mag. Haupt betreffend Umsetzung 
der Forderungen der COz-Kommissionen zur Er
reichung des Toronto-Zieles eingebracht hat. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem Ent
schließungsantrag des Abgeordneten Mag. Haupt 
zustimmen, um ein Zeichen. - Das ist n ich t 
die erforderliche M ehr h e i t, daher a b ge -
lehnt. 

Schließlich lasse ich über den Antrag des Um
weltausschusses abstimmen, seinen Bericht 1412 
der Beilagen über die Anträge 86/A (E) der Ab
geordneten Langthaler und Genossen betreffend 
Ozonalarm, 138/A der Abgeordneten Mag. Haupt 
und Genossen betreffend Smogalarmgesetznovel
le und 296/A (E) der Abgeordneten Langthaler 
und Genossen betreffend Erreichen des Toronto
Abkommens sowie über die Bürgerinitiative 
Nummer 57 betreffend umfassende Ozon-Ge
setzgebung zur Reduktion der Emission von 
Ozonvorläufersubstanzen und zum Schutz vor ei
nem Ozonloch über Europa zur Kenntnis zu neh
men. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die diesem 
Antrag des Umweltausschusses auf Kenntnisnah
me ihre Zustimmung erteilen, um ein entspre
chendes Zeichen. - Das ist mit M ehr h e i t 
b es chi 0 s sen. 

5. Punkt: Erklärung des Bundesministers für 
auswärtige Angelegenheiten zu Fragen der 
österreichischen Außenpolitik 

6. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses betreffend den 9. Bericht der Bundesre
gierung (111-152 der Beilagen) über den Stand 
der österreichischen Integrationspolitik (1466 
der Beilagen) 

7. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 560/ A (E) der Abge
ordneten Voggenhuber und Genossen betreffend 
Zurückziehung des Antrages, Mitglied der Eu
ropäischen Atomgemeinschaft (EAG) zu werden 
(1273 der Beilagen) 

8. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 584/ A (E) der Abge
ordneten Voggenhuber und Genossen betreffend 
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Versendung des Maastrichter Vertrages an alle 
Haushalte (1274 der Beilagen) 

9. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 585/ A (E) der Abge
ordneten Voggenhuber und Genossen betreffend 
Klarstellungen im Zusammenhang mit Arti
kel D und Artikel F Abs. 3 des Maastrichter 
Vertrages über die Europäische Union (1275 der 
Beilagen) 

10. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 473/A (E) der Abge
ordneten Dr. Haider und Genossen betreffend 
NATO-Annäherung (1370 der Beilagen) 

11. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 322/A (E) der Abge
ordneten Mag. Marijana Grandits und Genossen 
betreffend die Anerkennung der Republik Bos
nien und Herzegowina als souveräne Republik 
(1272 der Beilagen) 

12. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über die Regierungsvorlage (1193 der 
Beilagen): Notenwechsel über die vertraglichen 
Beziehungen zwischen Österreich und der Rus
sischen Föderation (1270 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nunmehr zu den 
Punkten 5 bis 12 der heutigen Tagesordnung, 
über welche die Debatte unter einem durchge
führt wird. 

Es sind dies die Erklärung des Bundesministers 
für auswärtige Angelegenheiten zu Fragen der 
österreichischen Außenpolitik sowie die Berichte 
des Außenpolitischen Ausschusses betreffend den 
9. Bericht der Bundesregierung über den Stand 
der österreichischen Integrationspolitik, die An
träge 560lA (E) der Abgeordneten Voggenhuber 
und Genossen betreffend Zurückziehung des An
trages, Mitglied der Europäischen Atomgemein
schaft zu werden, 584/A (E) der Abgeordneten 
Voggenhuber und Genossen betreffend Versen
dung des Maastrichter Vertrages an alle Haushal
te, 585/A (E) der Abgeordneten Voggenhuber 
und Genossen betreffend Klarstellungen im Zu
sammenhang mit dem Maastrichter Vertrag über 
die Europäische Union, 473/A (E) der Abgeord
neten Dr. Haider und Genossen betreffend 
NATO-Annäherung sowie 322/A (E) der Abge
ordneten Mag. Grandits und Genossen betreffend 
Anerkennung der Republik Bosnien und Herze
gowina als souveräne Republik und über die Re
gierungsvorlage: Notenwechsel über die vertragli
chen Beziehungen mit der Russischen Födera
tion. 

Im Anschluß an die genannte Erklärung des 
Herrn Bundesministers Mock wird im Sinne des 
vorliegenden Verlangens von fünf Abgeordneten, 
darüber eine Debatte durchzuführen, diese De-

batte durchgeführt werden, und zwar unter einem 
mit der Debatte zu den Tagesordnungspunkten 6 
bis 12, über die nach der Erklärung des Herrn 
Bundesministers berichtet werden wird. 

Ich erteile dem Herrn Bundesminister für aus
wärtige Angelegenheiten das Wort. 

14.53 
Bundesminister für auswärtige Angelegenhei

ten Dr. Mock: Hohes Haus! Es waren stets drei 
maßgebliche Gründe, die meiner Auffassung 
nach klar für die Mitgliedschaft Österreichs in der 
Europäischen Gemeinschaft beziehungsweise in 
der Europäischen Union, wie sie seit dem 1. No
vember 1993 heißt, gesprochen haben. 

Erstens: die Sicherung des Friedens zwischen 
den Mitgliedern der Union durch die Integration 
der teilnehmenden Staaten; 

zweitens: die Erhöhung der Sicherheit jener 
Länder, die zur Union gehören; 

drittens: die volle Mitbestimmung und Gleich
berechtigung Österreichs an diesem historischen 
Prozeß der europäischen Einigung. 

Vor drei Monaten hatte ich an läßlich der Be
handlung des Außenpolitischen Berichts für das 
Jahr 1992 Gelegenheit, über die Zukunft der eu
ropäischen Sicherheitspolitik und Österreichs 
Platz in den künftigen europäischen Sicherheits
strukturen zu sprechen. Heute möchte ich Ihnen 
über die seither eingetretenen wichtigen Entwick
lungen berichten. 

Zentrales Ereignis war aus der Sicht des Bei
trittskandidaten Osterreich das am 1. November 
des vergangenen Jahres erfolgte Inkrafttreten des 
Maastrichter Vertrages und damit das Effektiv
werden der Europäischen Union und eines ihrer 
wesentlichen Elemente, der gemeinsamen Au
ßen- und Sicherheitspolitik. 

In welcher Weise wurde bisher eine solche ge
meinsame Außen- und Sicherheitspolitik wirk
sam? - Seit dem 1. November hat die Europäi
sche Union bereits in vier Bereichen beschlossen, 
konkrete gemeinsame Aktionen zu setzen, sich 
also des neuen zentralen Instrumentariums zu be
dienen, das für jene Bereiche geschaffen wurde, 
in denen wichtige gemeinsame Interessen beste
hen. 

Es sind dies: 

die Entsendung von Beobachtern zu den Parla
mentswahlen in Rußland - diese Aktion ist be
reits durchgeführt; 

die Unterstützung für die humanitäre Hilfe in 
Bosnien -Herzegowina; 
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die Einberufung einer Konferenz zur Vorberei
tung eines "Europäischen Stabilitätspaktes" für 
April dieses Jahres - diese ursprünglich französi
sche Initiative, genannt Initiative Balladur, hat 
sich die Regelung von Minderheitenfragen sowie 
die Konsolidierung der Grenzen vornehmlich im 
östlichen Europa zum Ziel gesetzt und kann bei 
entsprechendem politischen Willen und nüchter
ner Analyse dessen, was wirklich notwendig ist, 
ein bedeutendes Unternehmen präventiver Di
plomatie werden; 

eine weitere gemeinsame Aktion betrifft die 
Unterstützung des Demokratisierungsprozesses 
und die Beobachtung der bevorstehenden Wahlen 
in Südafrika. 

Ein fünfter Bereich, die Unterstützung des 
Nahost-Friedensprozesses, wurde vom Europäi
schen Rat bereits für eine weitere gemeinsame 
Aktion vorselektioniert. 

Mit diesen Aktionen sucht also die Europäische 
Union, ihrer Außen- und Sicherheits politik stär
keres Profil zu geben und das große Gewicht, das 
Westeuropa zukommt, international vermehrt 
zum Tragen zu bringen. Beim Aufbau der ge
meinsamen Außen- und Sicherheitspolitik han
delt es sich um einen Beginn mit kleinen Schrit
ten - ich möchte das durchaus unterstreichen -, 
aber es knüpfen sich daran große Hoffnungen, 
nämlich daß der Friede nicht nur in Westeuropa 
gewährleistet bleibt, sondern dieser Friede auf das 
übrige Europa ausstrahlt. 

Wichtig erscheint mir an diesen gemeinsamen 
Aktionen gerade, daß drei der vier beziehungs
weise fünf Aktionen das östliche Europa betref
fen; das ist eine eindeutige Akzentsetzung. Sie 
entspricht - wie ich nicht stärker hervorheben 
muß - den Interessen Österreichs, das von den 
Ereignissen in Ost- und Südosteuropa besonders 
betroffen ist. 

Dieser Teil unseres Kontinentes wird noch sehr 
lange Zeit, Hohes Haus, die Auswirkungen des 
politischen Umbruchs von 1989 erleben. Es gilt, 
das Erbe der jahrzehntelangen kommunistischen 
Zwangsherrschaft und der Teilung Europas zu 
überwinden. 

Die Last der Vergangenheit ist zu schwer und 
die Schwierigkeiten der Schaffung echter demo
kratischer und ökonomisch gesunder Strukturen 
sind zu groß, um in kurzer Zeit bewältigt zu wer
den. Ohne tiefgreifende politische, wirtschaftli
che und soziale Reformprozesse ist dies nicht 
möglich; damit sind Umstrukturierungen und lei
der auch Härten für die davon betroffenen Men
schen verbunden. die für uns im anderen Teil Eu
ropas, dem Europa des Wohlstandes, nicht leicht 
vorstellbar sind. 

All das deutet auf Entwicklungen hin, die im
mer wieder von Rückschlägen und massiven Stö
rungen der Stabilität gekennzeichnet werden kön
nen. Erinnern Sie sich nur an die Vorgänge in 
Rußland im August 1991 und im vergangenen 
Oktober. 

Sorge bereiten auch die Spannungen zwischen 
Rußland und anderen Staaten auf dem Gebiet der 
ehemaligen Sowjetunion. Ich denke hier insbe
sondere an den weitaus bevölkerungsreichsten 
dieser Staaten, die Ukraine, deren Westgrenze 
von Wien nur etwa 500 Kilometer entfernt ist. 
Die zwischen Rußland und der Ukraine bestehen
den Konflikte, etwa jene betreffend die Schwarz
meerflotte oder die Krim, aber auch die blutigen 
Auseinandersetzungen im Kaukasus und die vor
übergehende Verhaftung zweier russischer Gene
räle in Lettland unterstreichen die latente Instabi
lität, welche in diesem Raum gegeben ist. 

Die neuen Gegebenheiten in Europa konfron
tieren uns also mit einer Fülle von Problemen, für 
deren Lösung keine raschen und sicher wirken
den Rezepte zur Verfügung stehen. Das große 
Unternehmen des Überganges muß aber bewäl
tigt werden, und alle Länder sind aufgerufen, 
dazu ihren Beitrag zu leisten. Die unbestreitbaren 
Chancen, welche die Entwicklung seit 1989 eröff
net hat, geben uns die Hoffnung, daß dies gelin
gen wird. Die Setzung von Prioritäten ist dabei 
aber unbedingt notwendig. 

Die erste Priorität der an das geänderte Umfeld 
angepaßten österreichischen Sicherheitspolitik ist 
der Beitritt Österreichs zur Europäischen Union. 
Wir sind diesem Beitritt in den letzten Monaten 
zweifellos nähergekommen. Der Abschluß des 
Verhandlungskapitels über die gemeinsame Au
ßen- und Sicherheitspolitik in der Brüsseler Bei
trittskonferenz am 21. Dezember war eine wichti
ge Etappe auf diesem Weg. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nur wieder
holen, was ich auch in Brüssel immer wieder be
tone: 

Die große Herausforderung, die allen Europä
ern gestellt ist, heißt, ein umfassendes System 
aufzubauen, das glaubwürdig mehr Sicherheit in 
Europa gewährleistet, und zwar Sicherheit in all 
ihren Dimensionen. Die Europäische Union ist 
unserer Meinung nach dazu berufen, Kristallisa
tionselement eines solchen Systems zu werden. 
Keine andere der in Europa wirkenden Institutio
nen ist potentiell so umfassend angelegt und mit 
einem solch vielfältigen Instrumentarium ausge
stattet wie die Europäische Union. Die Beitritts
wünsche der zentral- und osteuropäischen Staa
ten sind nicht zuletzt Beweis für die sicherheits
politische Attraktivität der Europäischen Union. 
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Vergangene Woche haben die Staats- und Re
gierungschefs der 16 NATO-Staaten bei ihrem 
Gipfeltreffen in Brüssel den anderen KSZE-Staa
ten eine "Partnerschaft für den Frieden" angebo
ten. Diese Initiative mit ihrem individuellen Ge
staltungspotential hat vor allem für die sich in ei
nem sicherheitspolitischen Vakuum befindlichen 
Länder Zentral- und Osteuropas große Bedeu
tung. Da die Stabilität dieser Länder für uns im 
höchsten Maße relevant ist, wird die "Partner
schaft für den Frieden" auch für Österreich posi
tive und wichtige Auswirkungen haben. Öster
reich begrüßt diese Initiative, da sie zum Ziel hat, 
die Stabilisierung der neuen Demokratien Mittel
und Osteuropas und damit auch deren Sicherheit 
nach innen und nach außen ohne jede Ausgren
zung in einem kooperativen Ansatz weiter zu för
dern. 

Im Rahmen des europäischen Integrationspro
zesses und durch den Beitritt zur Europäischen 
Union suchen wir zunächst die volle Mitwirkung 
an der gemeinsamen Außen- und Sicherheitspoli
tik und ein "Andocken" an die Westeuropäische 
Union. Was die Westeuropäische Union anlangt, 
wird Österreich, wie ich namens der Bundesregie
rung am 9. November in Brüssel erklärt habe, 
nach dem Beitritt zur Europäischen Union um 
einen Beobachterstatus ansuchen. 

Darüber hinaus hat Österreich bereits in ge
meinsamen Arbeitsgruppen, das heißt, beschickt 
von der WEU - der Westeuropäischen Union 
-, der NATO und der KSZE, Aktionen durchge
führt, so zum Beispiel zur Bekämpfung von Na
turkatastrophen. Das heißt, es gab in dem Sinn 
für uns keine Berührungsängste. 

Generell möchte ich hinzufügen, daß Öster
reich die Entwicklung der sicherheitspolitischen 
Mechanismen mit größter Aufmerksamkeit ver
folgt und, was Kontakte und eine allfällige Mitar
beit betrifft, eine sehr pragmatische Linie einge
schlagen hat. Dies gilt auch für die "Partnerschaft 
für den Frieden". (Präsidentin Dr. Heide 
Sc h m i d t übernimmt den Vorsitz.) 

Eine dieser Institutionen, die ich genannt habe, 
ist die KSZE, deren Anfänge nunmehr mehr als 
20 Jahre zurückliegen und für deren neue opera
tive Aufgaben auch eine gewisse Anlaufzeit erfor
derlich sein wird. 

In ihrer Entwicklung stellt das am 30. Novem
ber und am 1. Dezember des vergangenen Jahres 
in Rom abgehaltene 4. Ratstreffen, an dem ich 
teilgenommen habe, eine wichtige Etappe dar. 
Durch eine Reihe von institutionellen Beschlüs
sen wurden die Voraussetzungen für eine Erhö
hung der Funktionsfähigkeit und übrigens auch 
der Kosteneffizienz der KSZE geschaffen. 

Beschlossen wurde in Rom nicht zuletzt die 
Einrichtung eines integrierten KSZE-Sekretariats 
in Wien, das aus der Verschmelzung des bisheri
gen Prager Sekretariates mit dem Sekretariat des 
Konfliktverhütungszentrums und dem Wiener 
Exekutivsekretariat hervorgeht. Das neue KSZE
Sekretariat wird etwa 60 Mitarbeiter haben, was 
weniger ist als der Personalstand der bisher zwi
schen Prag und Wien aufgeteilten Se~retariate. 
Mit dieser Stärkung der KSZE, zu der Osterreich 
aktiv beiträgt, verbindet sich die Hoffnung auf die 
Möglichkeit, das reiche Instrumentarium der 
KSZE in Zukunft wirksamer als bisher im Dien
ste der Krisenprävention und des Konfliktma
nagements einsetzen zu können. (BeifaLL bei ÖVP 
und SPÖ.) 

Ich möchte hier generell eines sagen, meine 
Damen und Herren: Es wird in Zukunft nicht 
mehr darum gehen, nach neuen theoretisch allen
falls nützlich erscheinenden Organisationen zu 
suchen und sie aufzubauen, sondern es wird dar
um gehen, die bestehenden Organisationen effi
zienter, operativer und dadurch auch glaubwürdi
ger zu machen. (BeifaLL bei ÖVP und SPÖ.) 

Diese Kooperation und Hilfe im großen euro
päischen Maßstab schließt aber keineswegs aus, 
daß wir nicht auch im kleinen, und zwar gegen
über unseren unmittelbaren Nachbarn, versuchen 
sollten, durch eine entsprechende Gestaltung un
serer bilateralen Beziehungen zu deren Stabilität 
beizutragen. 

Bestand vor 1989 unsere "Nachbarschaftspoli
tik" vorwiegend darin, überhaupt die Dialogfä
higkeit zwischen kommunistischen Ländern und 
freien Demokratien in Gang zu bringen und da
mit die Entspannungspolitik zu fördern, so haben 
wir jetzt die Chance, mit Partnern, die dieselben 
Wertvorstellungen teilen wie wir, in allen Berei
chen und in voller Breite eine vertrauensvolle 
und konkrete nachbarschaftliche Zusammenar
beit, die auch eine "Sicherheitsnachbarschaft" 
einschließt, zu praktizieren. Hier denke ich -
ohne abschließend eine Aufzählung durchführen 
zu wollen - vor allem an Polen, an die Tschechi
sche Republik, an die Slowakische Republik, an 
Ungarn, an Slowenien und an Kroatien. 

Das ist die Chance nach der Wende 1989, und 
diese Chance einer neuen Nachbarschaftspolitik, 
einer breiten Zusammenarbeit in allen Bereichen 
sollten wir - nicht nur im Interesse dieser Län
der, sondern auch im Interesse unserer Stabilität 
- wahrnehmen. Die Stabilität unserer Nachbar
staaten berührt auch die Stabilität Österreichs. 
(Beifall bei ÖVP und SPÖ.) 

Die jüngsten Entwicklungen in Teilen des Ge
bietes des früheren Jugoslawien geben leider wei
terhin Anlaß zu tiefer Beunruhigung. Trotz viel
fältiger Friedensbemühungen - begonnen mit 
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der Europäischen Friedenskonferenz unter dem 
Vorsitz von Lord Carrington und mit der Badin
ter-Kommission, fortgesetzt mit der Londoner 
Konferenz und mit den Verhandlungen in Genf 
- ist ein dauerhafter Friede nicht in Sicht. 

Was man feststellen mußte, meine Damen und 
Herren, ist, daß von der ersten Europäischen 
Friedenskonferenz für das ehemalige Jugoslawien 
eine Reihe von Beschlüssen realisiert wurde, die 
auch dazu beigetragen hat, daß heute Slowenien 
ein prosperierender, vielversprechender Staat ge
worden ist, und die auch zu anderen positiven 
Elementen der Entwicklung beigetragen hat, was 
aber weiters festzustellen ist, ist, daß von der fol
genden Londoner Konferenz, von den folgenden 
Genfer Beschlüssen bisher keine einzige wichtige 
Entscheidung respektiert wurde. 

Hinsichtlich Bosnien-Herzegowina hatte die 
KSZE bereits am 15. April 1992 die serbischen 
Verbände und die Jugoslawische Volksarmee we
gen deren Aggressionen mit klaren Worten verur
teilt. Seither erfolgten ähnliche Beschlüsse ver
schiedener internationaler Gremien, vor allem 
des Sicherheitsrates der Vereinten Nationen. Ge
gen den Aggressor wurden Sanktionen verhängt, 
einige Städte Bosnien-Herzegowinas wurden zu 
Sicherheitszonen erklärt, die Behinderung huma
nitärer Konvois sowie militärische Flüge über 
Bosnien-Herzegowina wurden untersagt. Alle 
diese Maßnahmen wurden nicht respektiert. 

Das vom Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 
im Herbst 1991 ausgesprochene Verbot von Waf
fenlieferungen nach Jugoslawien beziehungsweise 
dessen Anwendung auf jeden einzelnen der Nach
folgestaaten hat sich als schwerwiegender Eingriff 
erwiesen. Im Falle von Bosnien-Herzegowina be
deutete das, daß ein angegriffener Staat an der 
wirksamen Ausübung des legitimen Rechts auf 
Selbstverteidigung nach Artikel 51 der Charta ge
hindert wird, ohne gleichzeitig durch das kollekti
ve Sicherheitssystem der Vereinten Nationen ge
schützt zu werden. Es ist dies eine Problematik, 
die sicherlich noch näher untersucht werden 
muß. 

Das furchtbarste Ergebnis ist jedoch das Leiden 
der Bosnier, der Kroaten, der Serben, der Albaner 
und anderer Völker, die im Raum des ehemaligen 
Jugoslawien leben. Sie sehen ihre Lebenschancen 
vermindert, wenn nicht vernichtet und sind fast 
aller Hoffnungsperspektiven beraubt. Humanitä
re Aktionen für die Völker dieses Raumes sind 
kein Ersatz für politische Lösungen, haben aber 
derzeit angesichts der geringen Chancen einer 
umfassenden politischen Lösung einen besonde
ren Stellenwert. (Beifall bei der ÖVP und bei Ab
geordneten der SPÖ.) 

Ich halte daher, meine Damen und Herren, Lö
sungspläne für problematisch, die eine Abtren-

nung einzelner Teile von Bosnien-Herzegowina 
zum Ziel haben beziehungsweise eine ethnische 
Säuberung vorsehen und damit als Vorstufe einer 
endgültigen Auf teilung des Landes zu betrachten 
sind. Nach österreichischer Auffassung stellen die 
einschlägigen Resolutionen des Sicherheitsrates 
und die Beschlüsse der Londoner Konferenz vom 
August 1992, vor allem der ersten Friedenskonfe
renz, eine ausreichende Grundlage für eine um
fassende Friedenslösung dar. Entscheidend ist. 
daß die Staatengemeinschaft bereit ist, ihre Be
schlüsse, vor allem die Beschlüsse des Sicherheits
rates, notwendigerweise auch mit Zwang durch
zuführen. (Beifall bei der ÖVP.) 

Die sich derzeit abzeichnende Hinnahme der 
Eliminierung Bosnien-Herzegowinas durch die 
Staatengemeinschaft würde hingegen das gesamte 
System der internationalen Beziehungen im Rah
men der UNO unglaubwürdig machen. Dies 
könnte die Ausdehnung des Konflikts begünsti
gen und auch anderswo zu einem ähnlichen Vor
gehen ermuntern. Schon jetzt haben verschiedene 
internationale Organisationen viel von ihrem An
sehen eingebüßt. Die andauernde Mißachtung 
der Resolutionen des UN-Sicherheitsrates und 
der Bemühungen der KSZE sowie die Gewißheit, 
hiefür nicht zur Verantwortung gezogen zu wer
den, haben das Ansehen der internationalen Si
cherheitsmechanismen massiv geschwächt und 
zeitigt auch andernorts negative Beispielsfolgen. 

Es war der Außenminister der Vereinigten 
Staaten, Warren Christopher, der im Febru
ar 1993 darauf hingewiesen hat, daß die Antwort 
der Welt auf die Gewalt auf dem Balkan ein "frü
her und entscheidender Test" dafür ist, wie sie 
mit den Anliegen der ethnischen und religiösen 
Minderheiten in der Zeit nach dem Kalten Krieg 
zu Rande kommen wird, und daß diese Fragen in 
erster Linie das östliche Europa und die Staaten 
der ehemaligen Sowjetunion betreffen. Es ist of
fensichtlich, daß dieser Test bisher nicht bestan
den wurde. 

Europäische sowie außereuropäische Funda
mentalisten verschiedener nationaler und religiö
ser Couleur verspüren Aufwind und berufen sich 
oft und ausdrücklich auf die Untätigkeit der Welt 
angesichts der Aggressionen und Gebietserobe
rungen auf dem Balkan. 

Die Fortdauer des Balkankonflikts unter gro
ber Mißachtung grundlegender Rechtsprinzipien 
und die damit verbundene Destabilisierung des 
g.esamten Balkanraumes beeinträchtigen auch 
Osterreichs Sicherheit. 

Darüber hinaus erhöht der Balkankonflikt die 
Gefahr des Terrorismus, wodurch die innere Si
cherheit Österreichs bedroht wird. Aufgrund des 
durch die Kriegshandlungen ausgelösten Flücht-
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lingsstroms erwachsen beträchtliche materielle 
Kosten und soziale Anforderungen. 

Die Verwirklichung einer mit dem Völkerrecht 
im Einklang stehenden, dauerhaften Friedenslö
sung für den Balkan liegt daher im Interesse der 
gesamten Völkergemeinschaft, aber insbesondere 
auch im offenkundigen und vordringlichen öster
reichischen Interesse. 

Hohes Haus! Vor dem Hintergrund der darge
legten sicherheitspolitischen Situation in Europa 
tritt die Notwendigkeit eines ehestmöglichen Bei
tritts Österreichs zur Europäischen Union klar 
hervor. Ich möchte daher diese Gelegenheit be
nützen, um Ihnen den aktuellen Stand der Bei
trittsverhandlungen kurz darzulegen. 

Der bisherige Verlauf der Beitrittsverhandlun
gen zwischen Österreich und der Europäischen 
Union, insbesondere das Ergebnis der Minister
konferenz vom 21. Dezember 1993, hat gezeigt, 
daß bei entsprechendem politischen Willen auf 
beiden Seiten die Verhandlungen bis Anfang 
März 1994 abgeschlossen werden können. Es ist 
eine Chance, die wir versuchen zu nützen. Ob es 
gelingt, werden wir erst retrospektiv sehen. 

Ich bin überzeugt, daß bis zur nächsten Mini
stertagung am 8. Februar in Brüssel eine Reihe 
weiterer Fragen aus dem Katalog von insgesamt 
29 Kapiteln abgeschlossen werden kann. 

Die schwierigsten Problemkreise bilden nach 
wie vor Landwirtschaft, Transitvertrag und 
Zweitwohnungen, bei denen sich jedoch ebenfalls 
die Konturen für eine einvernehmliche Lösung 
abzuzeichnen beginnen. 

Ich möchte hier nur zum Transitvertrag sagen: 
Man begegnet unserer Haltung mit wachsendem 
Verständnis, daß es für uns nicht akzeptabel ist, 
daß Österreich in zwei Teile geteilt wird, in Teile, 
von denen es heißt, sie wären sensibel für Um
weltschutz, und andere, von denen es heißt, dort 
sei das nicht notwendig. (Beifall bei ÖVP, SPÖ 
und FPÖ.) 

Im Bereich der Landwirtschaft gilt es vor allem 
sicherzustellen, daß der Finanzierungsbedarf -
wenn es bei dem Binnenmarktkonzept bleibt -
in keiner Weise von uns allein übernommen wer
den kann. Es wird notwendig sein, die Systemfra
ge in den nächsten Tagen klar zu bereinigen, weil 
sonst - solange innerhalb der Europäischen Ge
meinschaft die Systemfrage nicht klar bereinigt ist 
- auch Detailfragen nicht verläßlich gelöst wer
den können. (Beifall bei der ÖVP.) 

Im Zusammenhang mit der Problematik des 
Liegenschaftserwerbs möchte ich hervorheben, 
daß aufgrund seiner Topogr~phie als Bergland 
der Dauersiedlungsraum in Osterreich äußerst 
beschränkt ist. Nur 39 Prozent - das ist der ge-

ringste Prozentsatz aller europäischen Länder -
des österreichischen Territoriums ist bebauungs
und bewirtschaftungsfähig. 

Für Österreich ist es daher unerläßlich, ent
sprechend Vorsorge zu treffen, um in nichtdiskri
minierender Weise den Wohnbedarf vor allem 
der ortsansässigen Bevölkerung sicherstellen zu 
können durch eine Einschränkung der Erwerbs
möglichkeiten von Zweitwohnungen. (Beifall bei 
ÖVP und SPÖ.) 

Wir werden in den kommenden Wochen alle 
Anstrengungen unternehmen, um den geplanten 
Abschluß der Beitrittsverhandlungen bis Ende 
Februar zu ermöglichen. Wir werden uns aber 
weiterhin, meine Damen und Herren, von dem 
Grundsatz leiten lassen: Was wichtig ist, ist die 
Sicherung der österreichischen Interessen in ei
nem neuen Europa und ist dann, aber nur wenn 
es möglich ist, dieses Ziel, so ras~.h es ebe~. geht, 
zu verwirklichen. (Beifall bei OVP, SPO und 
FPÖ.) 15.21 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke dem 
Herrn Bundesminister für seine Ausführungen. 

Berichterstatter zu den Punkten 6 und 9 ist 
Herr Abgeordneter Steinbach. Ich ersuche ihn 
um seine Berichte. 

Berichterstatter Steinbach: Frau Präsidentin! 
Herr Bundesminister! Frau Staatssekretärin! Mei
ne Damen und Herren! Ich bringe den Bericht 
des Außenpolitischen Ausschusses betreffend den 
9. Bericht der Bundesregierung über den Stand 
der österreichischen Integrationspolitik (IlI -152 
der Beilagen). 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den vorlie
genden Bericht erstmals in seiner Sitzung am 
25. November 1993 in Verhandlung genommen 
und dem Unterausschuß zugewiesen. 

Der Unterausschuß beschäftigte sich in seiner 
Sitzung vom 12. Jänner 1994 mit dem gegen
ständlichen Bericht. 

Seitens des Bundesministers für auswärtige An
gelegenheiten wurde den Mitgliedern des Unter
ausschusses eine Unterlage überreicht, die die fol
genden Aktualisierungen beinhaltete: Aktualisie
rung des 9. Integrationsberichtes vom 5. Oktober 
1993 (Stand: 11. Jänner 1994) und MEETING 
DOCUMENT No. 1. 

Der Obmann des Unterausschusses, Abgeord
neter Peter Schieder, berichtete dem Außenpoli
tischen Ausschuß ebenfalls am 12. Jänner 1994 
über das Ergebnis der Beratungen des U nteraus
schusses. 

Der Außenpolitische Ausschuß stellt somit den 
An t rag, der Nationalrat wolle den 9. Bericht 
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der Bundesregierung über den Stand der österrei
chischen Integrationspolitik (III-152 der Beila
gen) zur Kenntnis nehmen. 

Weiters erstatte ich den Bericht über den An
trag 585/A (E) der Abgeordneten Voggenhuber 
und Genossen betreffend Klarstellungen im Zu
sammenhang mit Artikel 0 und Artikel F Abs. 3 
des Maastrichter Vertrages über die Europäische 
Union. 

Die Abgeordneten Voggenhuber und Genossen 
haben den gegenständlichen Entschließungsan
trag am 8. Juli 1993 im Nationalrat eingebracht. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Entschließungsantrag in seiner Sit
zung am 12. Oktober 1993 in Verhandlung ge
nommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Außen
politische Ausschuß somit den A n t rag, der Na
tionalrat wolle den gegenständlichen Bericht zur 
Kenntnis nehmen. 

Frau Präsidentin! Ich ersuche, in der Berichter
stattung fortzusetzen. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke für 
die beiden Berichte. 

Berichterstatterin zu Punkt 7 ist Frau Abge
ordnete Graenitz. Ich ersuche sie um ihren Be
richt. 

Berichterstatterin Dkfm. Ilona Graenitz: Frau 
Präsidentin! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Ich bringe den Bericht des Außenpoliti
schen Ausschusses über den Antrag 560/A (E) 
der Abgeordneten Voggenhuber und Genossen 
betreffend Zurückziehung des Antrages, Mitglied 
der Europäischen Atomgemeinschaft (EAG) zu 
werden. 

Der gegenständliche Entschließungsantrag ist 
in der Sitzung des Außenpolitischen Ausschusses 
am 12. Oktober 1993 in Verhandlung genommen 
worden, wobei von den Abgeordneten Dr. Khol 
und Schieder ein Abänderungsantrag eingebracht 
wurde, der dem Bericht beigedruckt ist. 

Bei der Abstimmung wurde der gegenständli
che Entschließungsantrag in der Fassung des vor
erwähnten Abänderungsantrages mit Stimmen
mehrheit angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Außen
politische Ausschuß somit den An t rag, der Na
tionalrat wolle die dem schriftlichen Ausschußbe
richt beigedruckte Entschließung annehmen. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke. 

Herr Abgeordneter Gaigg ist der Berichterstat
ter zu den Tagesordnungspunkten 8 und 10. Ich 
ersuche ihn daher um seine Berichte. 

Berichterstatter Dr. Gaigg: Frau Präsidentin! 
Hohes Haus! Meine Damen und Herren! Ich brin
ge den Bericht des Außenpolitischen Ausschusses 
über den Antrag 584/A CE) der Abgeordneten 
Voggenhuber und Genossen betreffend Versen
dung des Maastrichter Vertrages an alle Haushal
te. 

Die Abgeordneten Voggenhuber und Genossen 
haben den gegenständlichen Entschließungsan
trag am 8. Juli 1993 im Nationalrat eingebracht 
und wie folgt begründet: 

"Mit Inkrafttreten des Maastrichter Vertrages 
wird auch die Aufnahme neuer Mitgliedstaaten 
neu geregelt. Die österreichischen Beitrittsanträ
ge waren noch auf Artikel 237 EWGV, Arti
kel 205 EAGV und Artikel 98 EGKSV gestützt. 
Diese Bestimmungen werden durch Art. 0 des 
Maastrichter Vertrages ersetzt. 

Ein Beitritt kann daher nur noch zur ,Euro
päischen Union', wie sie durch den Maastrichter 
Vertrag definiert wird, erfolgen. Leider hat es die 
Bundesregierung bisher verabsäumt, über den 
Maastrichter Vertrag, über die Europäische 
Union eine öffentliche Debatte zu initiieren be
ziehungsweise die Bevölkerung über den Inhalt 
dieses Vertrages zu informieren." 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Entschließungsantrag in seiner Sit
zung am 12. Oktober 1993 in Verhandlung ge
nommen. 

Bei der Abstimmung fand der gegenständliche 
Entschließungsantrag nicht die Zustimmung der 
Ausschußmehrheit. 

Als Ergebnis seiner Beratung steHt der Außen
politische Ausschuß somit den A n t rag, der Na
tionalrat wolle den gegenständlichen Bericht zur 
Kenntnis nehmen. 

Ich bringe des weiteren den Bericht des Außen
politischen Ausschusses über den Antrag 
473/A (E) der Abgeordneten Dr. Haider und Ge
nossen betreffend NATO-Annäherung. 

Die Abgeordneten Dr. Jörg Haider und Genos
sen haben den gegenständlichen Entschließungs
antrag am 20. Jänner 1993 im Nationalrat einge
bracht. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat diesen Ent
schließungsantrag in seiner Sitzung am 12. Okto
ber 1993 in Verhandlung genommen. 

In der Folge wurden die Verhandlungen ein
stimmig vertagt. In seiner Sitzung vom 25. No-
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vember 1993 hat der Außenpolitische Ausschuß 
die Beratungen im Gegenstand wiederaufgenom
men. 

Bei der Abstimmung fand der gegenständliche 
Entschließungsantrag nicht die Zustimmung der 
Ausschußmehrheit. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Außen
politische Ausschuß somit den A n t rag, der Na
tionalrat wolle den gegenständlichen Bericht zur 
Kenntnis nehmen. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke dem 
Herrn Berichterstatter. 

Berichterstatterin zu Punkt 11 ist Frau Abge
ordnete Tichy-Schreder. Ich bitte um ihren Be
richt. 

Berichterstatterin Ingrid Tichy-Schreder: Ho
hes Haus! Ich bringe den Bericht des Außenpoli
tischen Ausschusses über den Antrag 322/A (E) 
der Abgeordneten Mag. Marijana Grandits und 
Genossen betreffend Anerkennung der Republik 
Bosnien und Herzegowina als souveräne Repu
blik. 

Die Abgeordneten Mag. Marijana Grandits und 
Genossen haben den gegenständlichen Entschlie
ßungsantrag am 3. April 1992 im Nationalrat ein
gebracht. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Entschließungsantrag in seiner Sit
zung am 12. Oktober 1993 in Verhandlung ge
nommen. 

Da eine Anerkennung der Republik Bosnien
Herzegowina zwischenzeitlich erfolgt ist, erschien 
dem Außenpolitischen Ausschuß der vorliegende 
Antrag gegenstandslos. 

Deshalb fand der Entschließungsantrag 
322/A (E) keine Zustimmung. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stellt der Au
ßenpolitische Ausschuß somit den An t rag, der 
Nationalrat wolle den gegenständlichen Bericht 
zur Kenntnis nehmen. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke der 
Berichterstatterin. 

Schließlich ersuche ich Herrn Abgeordneten 
Bruckmann um seinen Bericht zum Tagesord
nungspunkt 12. 

Berichterstatter Dr. Bruckmann: Frau Präsi
dentin! Herr Bundesminister! Ich erstatte den Be
richt des Außenpolitischen Ausschusses über die 
Regierungsvorlage (1193 der Beilagen): Noten
wechsel über die vertraglichen Beziehungen zwi
schen Österreich und der Russischen Föderation. 

Im Hinblick auf die im Dezember 1991 erfolgte 
Auflösung der Sowjetunion haben bilaterale Ex
pertengespräche stattgefunden, bei denen die zwi
schen Österreich und der ehemaligen Sowjet
union abgeschlossenen völkerrechtlichen Verträ
ge im Hinblick auf ihre Weiteranwendung zwi
schen Österreich und der Russischen Föderation 
erörtert wurden. Hiebei wurden diese Verträge, je 
nach der in Aussicht genommenen rechtlichen 
Behandlung, in vier Gruppen eingeteilt und 
gleichzeitig vereinbart, diese Einteilung in Form 
eines Notenwechsels über die vertraglichen Bezie
hungen zwischen Österreich und der Russischen 
Föderation festzulegen. 

Die in diesem Notenwechsel angeführte Grup
pe I umfaßt jene Verträge, die weiter angewendet 
werden sollen. 

Gruppe II umfaßt jene Verträge, die bis zum 
Abschluß neuer Verträge in pragmatischer Weise 
weiter angewendet werden sollen. 

Gruppe III umfaßt jene Verträge, die bis zur 
Neuregelung der Beziehungen auf den jeweiligen 
Sachgebieten, soweit möglich, in pragmatischer 
Weise weiter angewendet werden sollen. 

Gruppe IV schließlich umfaßt Verträge, die als 
nicht mehr in Geltung stehend identifiziert wur
den. 

Der gegenständliche Notenwechsel hat hin
sichtlich der in Gruppe I unter den Z 2, 6, 7 und 
9 angeführten Verträgen gesetzändernden und 
gesetzesergänzenden Charakter und bedarf daher 
der Genehmigung durch den Nationalrat gemäß 
Artikel 50 Abs. 1 B-VG. Er hat nicht politischen 
Charakter. Der drittletzte Absatz des Notenwech
sels ist als verfassungsändernd anzusehen. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Staatsvertrag in seiner Sitzung am 
12. Oktober 1993 in Verhandlung genommen. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stellt der Au
ßenpolitische Ausschuß den An t rag, der Natio
nalrat wolle beschließen: 

Der Abschluß des Staatsvertrages: Notenwech
sel über die vertraglichen Beziehungen zwischen 
Österreich und der Russischen Föderation (1193 
der Beilagen) wird genehmigt. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke allen 
Berichterstattern. 

Für diese Debatte wurde eine Redezeitbe
schränkung von 10 Minuten festgelegt, wobei ei
nem Redner jedes Klubs 20 Minuten zur Verfü
gung stehen. 

Als erster gelangt Herr Abgeordneter Schreiner 
zu Wort. - Bitte. 
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15.31 
Abgeordneter Mag. Schreiner (FPÖ): Frau 

Präsidentin! Herr Bundesminister! Frau Staatsse
kretärin! Hohes Haus! Meine sehr geehrten Da
men und Herren! Herr Bundesminister Mock! Ich 
möchte mich vorweg namens meiner Fraktion 
einmal dafür bedanken, daß Sie heute im Rahmen 
Ihrer Erklärung sehr eindeutig gemeint haben, 
daß Sie in den Verhandlungen über die Integra
tion Österreichs bezüglich des Transitvertrages 
und der Implantierung dieses Vertrages einen 
sehr harten Standpunkt einnehmen werden, und 
ich möchte Sie zweitens beglückwünschen zu der 
Bemerkung, daß es nicht sehr viel Realismus ist, 
wenn man sich das Binnenmarktkonzept der Eu
ropäischen Gemeinschaft für die Landwirtschaft 
genau ansieht und meint, daß Österreich sämtli
che Kosten allein werde tragen können. 

Auf diese Weise wird die Europäische Union 
mit einem Beitrittswerber , der ein willkommener 
Nettozahler - ich betone noch einmal: ein will
kommener Nettozahler! - innerhalb der Euro
päischen Union ist, sicher nicht weiter Verhand
lungen führen können. Ich glaube, daß gerade die 
Art der Verhandlungsführung - Sie haben uns 
über den Stand der Verhandlungen berichtet -
entscheidend dafür sein wird, ob schlußendlich 
die österreichische Bevölkerung dem Beitritt zur 
Europäischen Union zustimmen wird oder nicht. 

Herr Bundesminister! Zu Beginn meiner Aus
führungen möchte ich mich einem Bereich wid
men, der neben der Art der Verhandlungen für 
die freiheitliche Fraktion auch ein sehr wichtiger 
ist, und das sind die berühmten "Hausaufgaben". 
Sind diese nun gemacht oder sind diese nicht ge
macht? Herr Abgeordneter Khol hat diese in ei
ner außenpolitischen Debatte einmal "binnen
staatliche Voraussetzungen" genannt. Wir be
zeichnen sie als "Hausaufgaben". Ich möchte in 
ein paar Punkten darlegen, wie wir, wie meine 
Fraktion den Stand der "Hausaufgaben" im Vor
feld eines möglichen Beitrittes zur Europäischen 
Union sieht. 

Ich möchte mich - drittens - auch damit be
schäftigen - Frau Staatssekretärin, das ist eher 
ein Beitrag, bei dem ich mich ein bißchen mit 
Ihrer Tätigkeit beschäftigen muß -, ob wir auch 
die richtigen Signale gegenüber der Bevölkerung 
setzen, ob wir sie tatsächlich über die Vor- und 
Nachteile eines Beitrittes zur Europäischen 
Union informieren. Ist eine Werbe kampagne -
ich möchte damit beginnen - sehr sinnvoll, die 
den Inhalt hat, daß ein Zug beginnt, nach Europa 
zu fahren. Steig ein oder steig nicht ein! - Das 
Strichmännchen bleibt draußen stehen, und sieht 
einen Zug davonfahren. Ich muß fragen: Für wie 
naiv halten Sie denn die Bevölkerung Öster
reichs? Wir sind ein Staat Mitteleuropas - da 
gibt es keinen Zug, der nach Europa abfährt, wir 

sind doch ~ereits ein europäischer Staat! (Beifall 
bei der FPO.) 

Diesen Werbefilm könnten sie doch passender 
in einem Kino in Usbekistan vorführen, denn die
ses Land liegt hinter dem Ural, und ein "Zug 
nach Europa" wäre tatsächlich ein Zug in das 
geographische Europa. 

Frau Staatssekretärin! Ich meine, man muß an
gesichts dieser Werbelinie die Frage aufwerfen, 
ob diese vielen, vielen Millionen Schilling sinn
haft verwendet werden. Ich bin bei Gott kein 
großartiger Werbestratege, aber, Frau Staatsse
kretärin, ich habe aufgrund von Diskussionsver
anstaltungen mit der Bevölkerung, mit Gewerbe
treibenden, mit Landwirten, mit Arbeitern - ich 
weiß auch, was Sie in einer Wiener Neustädter 
Fabrik von einer Arbeiterin, von einer Näherin 
zu hören bekommen haben - mitbekommen, 
daß die Menschen drei einfache Fragen haben. 

Frage 1: Sagen Sie uns die Vorteile. 

Frage 2: Sagen Sie uns auch ehrlich die Nach
teile. 

Frage 3: Sagen Sie uns auch, was uns das län
gerfristig bringt. 

Was ist das für eine Konzeption, in einer Eu
ropäischen Gemeinschaft Mitglied zu sein? 

Was bedeutet diese Entwicklung, wenn wir uns 
der Europäischen Union anschließen, nicht nur 
für mich, sondern auch für unsere Kinder und 
Kindeskinder? 

Frau Staatssekretärin! Ich möchte Sie ersuchen 
und einladen, bei den Vor- und Nachteilen auch 
die sogenannten Knackpunkte aufzuzeigen, wo es 
sich zu reiben beginnt. 

Was die Umweltstandards betrifft - wir haben 
das im Außenpolitischen Ausschuß sehr ausführ
lich erörtert -, ist es doch nicht sinnvoll zu be
haupten, wir hätten österreichische Positionen 
gerettet, weil wir eine vierjährige Übergangszeit 
ausverhandelt haben und die Europäische Union 
uns signalisiert, in diesen vier Jahren werde sie 
ihre Normen anpassen. Was ist, wenn sie diese 
Normen nicht anpaßt? - Dann sind die schlech
teren Umweltstandards gültig! Über das muß 
auch einmal offen informiert werden, es muß ge
sagt werden, daß hier auch Risken bestehen, weil 
die Europäische Union natürlich nicht nur nach 
unserer Pfeife tanzen wird, und dieses Risiko soll 
man auch in einer Informationskampagne unver
blümt Herrn und Frau Österreicher nennen, 
denn dann werden sich Herr und Frau Österrei
cher, die abzustimmen haben, auch ein Bild ma
chen können, worum es bei dem Beitritt zur Eu
ropäischen Union wirklich geht. 
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Einen zweiten Bereich möchte ich auch hier 
darlegen, der mir bei der Informationskampagne 
abgeht, und das ist: Was bedeutet langfristig die 
tatsächliche Reduktion der landwirtschaftlichen 
Erzeugerpreise? Was wird sein, wenn diese Er
zeugerpreise so weit in den Keller sinken, daß der 
mittelständische österreichische Bauer, der Klein
bauer, ganz einfach keine Überlebenschance 
mehr hat? - Sagen Sie es in einer Broschüre! 
Sagen Sie den Landwirten auch in einer Informa
tion, daß das Agrarkonzept der Europäischen 
Union ein .~iametral anderes Agrarkonzept ist, als 
wir es in Osterreich vielleicht in der Zukunft zu 
verfolgen haben werden. (Abg. Dipl.-Ing. 
Kai s e r: Eine gemeinsame Agrarpolitik.' Kann 
man nachlesen!) 

Das ist ein Agrarkonzept, das an sich als Vor
aussetzung hat, daß wir uns binnenstaatlich -
und da bin ich kurz bei den Hausaufgaben - vor
bereiten. Solange Sie ein.~n Direktzahlungsplan, 
einen "Huber-Plan", in Osterreich nicht umset
zen, werden Sie die Bauern unvorbereitet vor der 
Tür der Europäischen Union finden. Und das 
müssen Sie auch mittels einer Information den 
Bauern, der Bevölkerung unverblümt sagen, denn 
andernfalls wird das hinter vorgehaltener Hand 
gesagt werden. Und damit entsteht die U nsicher
heit, die sich jetzt in den Meinungsumfragen wi
derspiegelt, die zeigen, daß die Zahl der Unent
schlossenen immer höher wird. Frau Staatssekre
tärin! Das wäre eine Ihrer Aufgaben in dieser In
formationskampagne! (Beifall bei der FPÖ.) 

Frau Staatssekretärin! Noch ein letztes ist mir 
an dieser Werbelinie aufgefallen. Ich meine, Sie 
haben in der Frage der Freizügigkeit des Güter
und Personenverkehrs in bezug auf die Wirt
schaft vergessen, daß natürlich für die Klein- und 
Mittelbetriebe "freier Wettbewerb" wirklich star
ker Wettbewerb heißt, weil sich unterschiedliche 
Betriebe mit unterschiedlicher Kapitalausstattung 
in einen Wettbewerb begeben. Unsere österrei
chischen Klein- und Mittelbetriebe mit ihrer Ka
pitalausstattung, die trotz zweiter Etappe der 
Steuerreform in etwa die Häfte jener in unseren 
Nachbarländern in der Europäischen Union be
trägt, haben ganz einfach nicht die Chance, in 
diesem Wettbewerb bestehen zu können! 

Diese Nachteile müssen Sie ebenfalls unver
blümt diesen Betrieben nennen. 

Sie können natürlich auch sagen - das gebe ich 
zu -, daß die Preise von Vorprodukten in etwa 
um einige Prozent reduziert werden. Diese Preise 
werden reduziert werden. Die Frage wird aber 
sein, ob dieser Betrieb das in seiner Marktposition 
umsetzen kann, wenn er mit unterschiedlichen 
Kapitalvoraussetzungen in diesen Wettbewerb 
einsteigen muß. 

Herr Bundesminister! Ich habe vorhin ange
kündigt, daß ich mich ein bißchen auch mit die
sen Hausaufgaben beschäftigen möchte. Ich sage 
Ihnen offen: Bei Ihren sehr interessanten Ausfüh
rungen über den Stand der Verhandlungen - Sie 
haben die wesentlichsten Punkte angeführt, bei 
denen es derzeit noch offene Verhandlungen oder 
anstehende Verhandlungen gibt - haben Sie als 
offene Punkte den Transitvertrag, die Zweit
wohnsitzsache und die Landwirtschaft genannt. 
Ich glaube, parallel zu diesen Verhandlungen 
müßte auch die Frage der binnenstaatlichen Vor
bereitung endgültig ernsthaft angegangen wer
den. 

Ich habe schon die zweite Etappe der Steuerre
form erwähnt. Diese zweite Etappe der Steuerre
form, die für die Betriebe mehr oder weniger ein 
Nullsummenspiel bedeutet, kann keine Eigenka
pitalstärkung dieser Betriebe nach sich ziehen. 
Das heißt, Punkt 1 unserer Hausaufgaben, näm
lich eine dramatische Verbesserung der Eigenka
pitalsituation der Betriebe, ist bis heute nicht ein
getreten. 

Der zweite Bereich, die nationale oder interna
tionale Koordination der Verkehrspolitik, ist ein 
Punkt, der tatsächlich noch offen ist. Hier wird 
immer über den Transitvertrag Inntal geredet. 
Wir haben jetzt bereits eine Transit- und Ver
kehrslawine in Ostösterreich, über die niemand 
spricht! Über die spricht überhaupt niemand! 
(Beifall bei der FPÖ.) 

Im dritten Bereich, Reformen im Bereich der 
Stärkung der Länderrechte und Reform der Bun
desministerien, sind wir ebenfalls nicht vorwärts
gekommen. 

Eines, Frau Staatssekretärin und Herr Bundes
minister für äußere Angelegenheiten: Ich habe 
noch nie in einer Information an die Bevölke
rung, aber auch nicht von Ihnen an das Parlament 
eine Berechnung gesehen oder gehört, wie sich 
denn der Bundesminister für Finanzen diesen 
Beitritt vorstellt. Er muß ja aus seinem Budget 
jährlich in etwa 13 bis 17 Milliarden Schilling an 
Beitrittsgebühr bezahlen. Die Frage wird sein, ob 
es bereits jetzt ein Budget, das darauf aufgebaut 
ist, gibt. Was wäre, wenn wir in der EU wären? 
Wie würde dann der österreichische Staatshaus
halt ausschauen? 

Bis jetzt war es so, daß der Bundesminister für 
Finanzen nur unter Aufbietung aller möglichen 
Tricks, bis hin zu einem Zwangsdarlehen der Un
ternehmer an den Staat - 13. Umsatzsteuer-Ter
min! -, einen Haushalt für das Jahr 1994 erstel
len konnte. Was wird denn bei einem Beitritt in 
die Europäische Union sein, wie wird denn diese 
Budgetfrage gelöst werden? - Ein absolut offe
ner Punkt. 
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Die letzten Punkte, die wir von der Freiheitli
chen Partei als "Hausaufgaben" eingefordert ha
ben, nämlich alle Fragen der Privatisierung, ver
laufen mehr und mehr im Sande. Es gibt zwi
schen der Budgetpolitik, aber auch einer guten 
wirtschaftspolitischen Konzeption natürlich eine 
Verbindung - da ist die Bundesregierung noch 
immer säumig -, bis hin zu der Frage, was mit 
der Nationalbank im Bereich einer Europäischen 
Union, in einer gesamten Währungsunion, eines 
gesamten Währungsverbundes passieren wird. 

Herr Bundesminister! Zu den einzelnen Berei
chen zum Stand der Verhandlungen muß ich Ih
nen sagen, den Transitvertrag betreffend hört 
man ja alle möglichen Positionen. Die Position 
der Europäischen Union ist: Dieser Transitver
trag interessiert uns dann nicht mehr, wenn ihr 
Mitglied in der Europäischen Union seid. Es wird 
zwar dieser Transitvertrag inhaltlich übernom
men, nur wird er nicht mehr "Transitvertrag" 
heißen. Danach, hört man, wird auch inhaltlich 
einiges passieren. 

Von dieser Stelle sei namens meiner Fraktion 
gesagt: Herr Bundesminister! Der Transitvertrag 
wird einer dieser Knackpunkte sein, und die Lö
sung dieser Frage wird für uns Entscheidungsba
sis dafür sein, ob wir als freiheitliche Fraktion 
auch eine Zustimmung signalisieren können (Bei
fall bei der FPÖj, eine Zustimmung zu einer Eu
ropäischen Union, die mit uns ein paar Jahre vor 
dem Beitritt einen Transitvertrag verhandelt und 
abschließt, aber dann, wenn wir dort beigetreten 
sind, von diesem Vertrag auf einmal nichts mehr 
wissen will. 

Das ist auch eine Frage der Vertragstreue! Man 
kann sich nicht durch die Hintertür aus einem 
Vertragskonvolut hinausschleichen, und zwar nur 
deswegen, weil es opportun ist, weil es andere 
EU-Mitgliedsländer quasi einfordern. Mir ist 
schon klar, daß das von den südeuropäischen 
Ländern der Europäischen Union so gesehen 
wird. 

Herr Bundesminister! In der Frage des Zweit
wohnsitzes ist natürlich unsere Position - das 
muß ich Ihnen ehrlich sagen - nicht aufrechtzu
erhalten, wenn die Europäische Union sagt: 
Österreichisches Primärrecht kann uns quasi ge
stohlen bleiben! - Das österreichische Primär
recht wird auch danach Primärrecht bleiben müs
sen. Österreich wird sich von der Europäischen 
Union nicht vorschreiben lassen können, wie wir 
unsere Raumordnung gestalten, wie wir uns in 
der Frage des Zweitwohnsitzes innerhalb einer 
Europäischen Union verhalten werden. 

Ich weiß, daß das die Probleme sind, die natür
lich jetzt noch verhandelt und ausverhandelt wer
den müssen. Das Problem Landwirtschaft ist si
cherlich der größte Brocken. 

Herr Bundesminister! Man wird hier die Szene
rie haben: lange Übergangszeit/kurze Übergangs
zeit. Man wird aber - ob die Übergangsfristen 
kurz oder lang sind - den Bauern sagen müssen, 
wo es langgeht. Ohne Umstellung des jetzigen 
Förderungssystems im Agrarbereich auf Direkt
zahlungen wird es a la longue nicht gehen. Die 
Frage wird sein, ob wir als Nettozahler in die EG 
innerstaatlich den Bauern auch noch Direktzah
lungen aus unserem eigenen Budget geben müs
sen, obwohl wir an die EU bereits Beiträge bezah
len, die der Abstützung der Landwirtschaft die
nen. Wir werden doch nicht zweimal zahlen kön
nen. Es wird wohl nicht gehen, daß wir binnen
staatliche Budgetmittel aufwenden und über den 
Umweg über die Europäische Gemeinschaft das 
noch einmal zahlen müssen. 

Herr Bundesminister! Es wird natürlich auch 
notwendig sein, die Umweltstandards noch ein
mal nachzuverhandeln, denn ich glaube nicht, 
daß wir es zulassen können, dem freien Waren
verkehr das Wort zu reden, daß aber österreichi
sche Konsumenten dann mit Lebensmitteln be
glückt werden, die andere lebensmittelrechtliche, 
andere phytosanitäre Standards haben, weil diese 
Übergangszeit von vier Jahren - das ist nämlich 
die Übergangszeit, die die EG für ihren Übergang 
zu höheren Standards vorsieht - einfach negiert 
wird. Hier ist die EU aufgefordert, zu überlegen, 
wie man diese Standards in dieser - ich sage das 
auch - wirklich kurzen Zeit anheben kann. 

Herr Bundesminister! Ungelöst in den Ver
handlungen ist noch immer - das trifft die öster
reichische Wirtschaft, die Textilindustrie und vie
le andere Branchen - die Frage des passiven 
Veredelungsverkehrs. Das ist ein noch immer un
gelöstes Problem zum Schaden der österreichi
schen Textilindustrie, zum Schaden vieler anderer 
Industrien. 

Herr Bundesminister! Die Herausforderungen 
innerhalb der Europäischen Union werden auch 
Herausforderungen der Republik Österreich in 
Fragen der Wirtschafts-, Sozial- und Gesell
schaftspolitik sein. Ich glaube, daß Sie Verhand
lungshärte in den letzten Wochen demonstrieren 
werden müssen - Österreich ist ein Beitrittskan
didat -, und das können wir angesichts des Fi
nanzbedarfes, den die Europäische Union hat. 
Wir brauchen nicht auf den Knien nach Brüssel 
zu rutschen, wir werden dort selbstbewußt auftre
ten können. (Beifall bei der FPÖ.) 

Herr Bundesminister! Meine Fraktion wird sich 
das Verhandlungsergebnis auch nach diesen Kri
terien ansehen, weil es ganz einfach nicht angeht, 
daß wir uns - das muß ich offen sagen - eine 
Frist geben oder mit der Europäischen Union 
ausverhandeln. Mir ist es lieber, die Verhandlun
gen dauern ein paar Wochen länger, und es 
kommt ein gutes Verhandlungsergebnis heraus, 
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und wir führen kein Husch-Pfusch-Verfahren nur 
deshalb ab, weil wir Anfang März fertig sein müs
sen. Das ist nicht unsere Position! Wir Freiheitli
chen wollen ein gutes, ein optimales Verhand
lungsergebnis für die Republik Österreich. (Bei
fall bei der FPÖ.) 

Herr Bundesminister! Das Defizit der inner
staatlichen Vorbereitung habe ich schon erwähnt. 
Die Medien sind voll davon, und auch die Infor
mation, die natürlich an die Bevölkerung dringt, 
ist nicht gerade eine EG-euphorische Informa
tion: Höherer Dieselpreis führt die EG-Werbung 
zu einem Nichtbeitritt an. Brüssel für die soforti
ge Marktöffnung in der Landwirtschaft. Der Prä
sident des Europäischen Parlaments Klepsch sagt: 
"Neue Mitglieder nur gegen Austausch von mehr 
Macht." Das heißt, wir haben eine Stimmungsla
ge in den Medien, die ganz einfach nicht sehr 
überzeugt davon ist, daß der Beitritt zur Euro
päischen Union derzeit innerstaatlich gut vorbe
reitet verläuft, aber auch nicht gut vorbereitet 
von den Verhandlungen her. 

Sie werden in der freiheitlichen Opposition 
eine kritische Beobachterfraktion aller dieser Be
mühungen haben. Für uns wird aber eines gelten: 
Wir werden ohne Wenn und Aber für die Interes
sen dieser Republik eintreten und nicht wie der 
Herr Bundeskanzler ohne Wenn und Aber in die 
Europäische Union wollen. (Beifall bei der FPÖ.) 
15.52 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
gelangt Herr Abgeordneter Khol zu Wort. Ich 
darf nur darauf aufmerksam machen, daß ich um 
16 Uhr der dringlichen Anfrage wegen unterbre
chen muß. - Bitte. 

15.52 
Abgeordneter Dr. Khol (ÖVP): Frau Präsiden

tin! Ich werde die mir zur Verfügung stehenden 
Minuten nach Kräften nützen. 

Ich möchte zuerst dem Herrn Bundesminister 
dafür danken, daß er uns heute sehr aktuell über 
den letzten Stand der Verhandlungen zur Euro
päischen Union informiert und damit gleich dem 
Herrn Kollegen Schreiner eine Antwort gegeben 
hat: daß auch wir nicht bedingungslos in diese 
Europäische Union hineingehen, sondern daß 
auch wir, die österreichische Bundesregierung, 
der österreichische Außenminister, die Interessen 
der Bevölkerung bestmöglich zu vertreten suchen 
und auf diesem Weg bereits eine ganze Reihe von 
wichtigen Erfolgen erreicht haben. (Beifall bei 
der ÖVP.) 

Die Rede des Herrn Abgeordneten Schreiner 
war insofern positiv, als sie sich wohltuend von 
manchen fundamentalistischen Äußerungen un
terscheidet, die man von dieser Seite des Hauses 
gehört hat (Abg. Hai ger mo 5 e r: Von der Mitte 

des Hauses!) - auch die Mitte ist eine Seite, Herr 
Kollege Haigermoser (Abg. Hai ger mo 5 er: 
Das Zentrum!) -, und doch eine kritische Würdi
gung der Verhandlungsergebnisse in Aussicht ge
stellt wird. Herr Kollege Schreiner, ich hoffe nur, 
Sie werden sich mehr sachkundig machen. Ist er 
noch da? (Ruf bei der FPÖ: Ja! - Abg. 
Sc h war zen b erg er: Er kommt wieder!) Er 
kommt wieder. Denn eines müßte Ihnen mittler
weile schon aufgefallen sein: Es gibt eine Plakat
welle, womit die Aufmerksamkeit der österreichi
schen Bevölkerung für die große Entscheidung, 
die uns bevorsteht, sensibilisiert werden soll. Auf 
der anderen Seite gibt es eine viele, viele nützli
che Informationen produzierende Stelle in der 
Bundesregierung, das Staatssekretariat Ederer, 
bei dem Sie sich über sehr viele Fragen informie
ren könnten, sodaß Sie die Fragen, die Sie hier 
gestellt haben: Welches sind die Vorteile? Wel
ches sind die Nachteile? Was sind die längerfristi
gen Perspektiven?, beantwortet bekämen. Herr 
Kollege Schreiner! Geben Sie Frau Ederer Ihre 
Adresse, und sie wird Ihnen ihre Publikationen 
senden. Ich hoffe, daß Sie sie auch lesen werden. 
(Abg. Par ni gon i: Lesen muß er sie selber!) Le
sen müssen Sie sie selber. (Abg. Par ni gon i: 
Das ist es ja!) 

Wir aber, Herr Kollege Schreiner, haben natür
lich auch jenen Plan gelesen, der unter dem Na
men Huber-Plan an die Öffentlichkeit gedrungen 
ist, der aber, wenn man ihn kritisch würdigt, in 
Wahrheit ein Plan zur Vernichtung der Klein
und Mittelbetriebe im ländlichen Bereich und 
auch ein Vernichtungsplan für die Nebenerwerbs
bauern ist. Denn im § 8 dieses sogenannten Hu
ber-Elaborates steht, daß alle Direktzahlungen an 
Landwirte aufgrund dieses Vorschlages nur mehr 
dann geleistet werden - ich zitiere -, "sofern sie 
sich verpflichten, keinen Nebenerwerb aufzuneh
men und gegebenenfalls einen bestehenden Ne
benerwerb innerhalb eines Jahres aufzugeben". 
- Wir wollen die Nebenerwerbsbauern nicht auf 
diese Weise bedrohen! Wir stehen auf ihrer Seite! 
(Beifall bei ÖVP und SPÖ.) Herr Kollege Huber, 
wir müssen die Bauern vor Ihnen schützen. Das 
ist das Problem! (Neuerlicher Beifall bei ÖVP und 
SPÖ. - Abg. Mag. G Li den Li s: Wer schützt die 
Freiheitlichen vor Khol?) 

Herr Kollege Schreiner! Sie sollten sich, wie ge
sagt, bei Frau Staatssekretärin Ederer informie
ren. Am besten ist, Sie engagieren sich einen Vor
leser. Selbst lesen Sie offensichtlich nicht, denn 
was Sie über die Umweltstandards gesagt haben, 
ist schlicht und einfach falsch. 

Es gibt eine Übergangszeit von vier Jahren. In 
dieser Zeit wird die EG prüfen, ob sie unsere 
Standards annimmt. Das ist mehr, als wir in unse
ren kühnsten Träumen zu erhoffen gewagt ha
ben. Ich habe schon im Ausschuß gesagt, das be-
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deutet ja nichts anderes, als daß im Umweltbe
reich die EG Österreich beitritt und nicht Öster
reich der EG. Und wenn nach vier Jahren die 
Umweltstandards der EG nicht erhöht wurden, 
dann gibt es das Verfahren nach Artikel 104 des 
Europäischen Unionsvertrages, das heißt, dann 
gibt es Konsultationen, dann gibt es ein eigenes 
Verfahren, in dem festgelegt wird, wie man hier 
weiter vorgeht. Das, was Sie gesagt haben, ist 
schlichtweg falsch. 

Herr Kollege Schreiner! Ich habe auch festge
stellt, daß die Liste der innerstaatlichen Vorberei
tungsaufgaben, die Sie als FPÖ-Oberlehrer im
mer als Hausaufgaben bezeichnen, wesentlich 
kürzer geworden ist und daß Sie damit implizit 
anerkennen, daß wir unsere Aufgabe der inner
staatlichen Vorbereitung eigentlich ganz gut erle
digen. Von der Umwelt über die Atomfrage, von 
der Regionalförderung über die Steuerreform -
wir haben unser Regierungsprogramm, um Öster
reich auf den Eintritt in die Europäische Union 
vorzubereiten, glaube ich, sehr gut erledigt. 

Die paar offenen Fragen, die wir noch haben 
und über die der Minister ausführlich berichtet 
hat - Landwirtschaft, Transit und Zweitwohnsit
ze -, werden, so nehme ich an, in den nächsten 
Wochen aufgrund der zielstrebigen Bemühungen 
viribus unitis der österreich ischen Bundesregie
rung auch noch gelöst werden, sodaß der ins 
Auge gefaßte gute Verhandlungsabschluß auch 
noch rechtzeitig kommen wird. 

Meine Damen und Herren! Ich wollte mich 
heute aber neben diesen EG-Fragen vor allem 
auch mit der Sicherheitspolitik beschäftigen, mit 
der auch Bundesminister Mock begonnen hat. 
Der Anlaß für diese sicherheitspolitischen Be
schäftigungen ist der Entschließungsantrag der 
Freiheitlichen betreffend NATO-Annäherung, 
wobei ich aber feststellen muß, ich kann eigent
lich nur mehr zu den "Kollegen" sprechen, denn 
der Entschließungserstantragsteller Dr. Haider ist 
nicht hier. Er zeigt damit, daß er die Sache ei
gentlich gar nicht ernst nimmt. (Abg. Sc h war -
zen b erg e r: Er muß wahlkämpfen in Kärnten!) 
Der Entschließungszweitantragsteller Dr. Guger
bauer ist von Ihnen in die politische Versenkung 
befördert worden. Der Drittantragsteller Dr. Fri
schenschlager hat sich einer anderen Partei zuge
wandt und beschäftigt sich vor allem mit den Ho
mosexuellen, der Drogenfreigabe und dem Kon
kordat, aber nicht mehr mit Sicherheitsfragen. 
Sein Parteikollege Moser ist auch nicht mehr bei 
den Antragstellern, er hat auch das Feld gewech
selt. Er beschäftigt sich heute nicht mehr mit der 
NATO, sondern mit der Westeuropäischen 
Union. Und schließlich der Kollege Meischber
ger. Ja wo ist er denn? Er wird wahrscheinlich 
irgendwo wahlkämpfen und dort ... Ich will 
nicht sagen, was er dort tun wird. (Abg. R 0 P -

per t: Es endet meistens im Immunitätsausschuß.') 
Also ich kann bei Ihnen nur mehr zu den "Kolle
gen" sprechen, von den Antragstellern ist nie
mand mehr da. 

Das, was der Herr Minister uns berichtet hat, 
zeigt jedenfalls, daß die österreichische Sicher
heitspolitik auf gutem Weg ist. Wir haben über 
die Schiene Europäische Union einen Beitritt in 
diese Europäische Union ins Auge gefaßt, der wir 
als immerwährend neutrales Land beitreten kön
nen. Wir können unser Neutralitätsgesetz beibe
halten. Es ist festgehalten, daß unser derzeitiger 
Status die Erfüllung der Vertragspflichten aus der 
Europäischen Union nicht behindert. 

Wir haben weiters die Beobachterstellung in 
der Westeuropäischen Union. Ich bin auch sehr 
befriedigt, Herr Bundesminister, über Ihre prag
matische Politik, die "Partnerschaft für den Frie
den" zur Kenntnis zu nehmen. Damit entspre
chen Sie der Entschließung des Nationalrates, 724 
der Beilagen, vom 12. November 1992, worin wir 
an die Bundesregierung eine ausdrückliche Auf
forderung gerichtet haben. Und zwar heißt es 
hier: 

"Der Nationalrat fordert die österreichische 
Bundesregierung auf, sicherzustellen, daß Öster
reich an der Entwicklung eines Systems der kol
lektiven Sicherheit in Europa teilnehmen kann, 
wobei davon ausgegangen wird, daß die von der 
Europäischen Union gegebenenfalls mit anderen 
Institutionen entwickelte Europäische Friedens
und Sicherheitsorganisation eine regionale Ab
machung im Sinne des Kapitels VIII der Satzung 
der Vereinten Nationen darstellen wird." 

Genau das ist auch einerseits die Westeuropäi
sche Union andererseits die "Partnerschaft für 
den Frieden". Wir sollten uns daher die Aktionen 
im Rahmen dieser "Partnerschaft für den Frie
den", an denen wir teilnehmen sollen, sehr genau 
ansehen. 

Da ist in erster Linie die Transparenz und die 
Planung ... 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt (das Glocken
zeichen gebend): Ihre Redezeit ist noch nicht ab
gelaufen, Herr Abgeordneter. Ich habe nur schon 
angekündigt, daß ich um 16 Uhr unterbrechen 
muß. Ich bitte daher, Ihre Ausführungen zu un
terbrechen. 

Abgeordneter Dr. Khol (fortsetzend): Ich 
möchte den Schlußsatz formulieren und dann 
nach 16 Uhr nicht mehr weiterreden, Frau Präsi
dentin. 

Ich glaube, daß die pragmatische Annäherung 
an die Partnerschaft für den Frieden weder einen 
NATO-Beitritt noch eine NATO-Beobachterstel
lung impliziert, aber im Sinne unserer Parla-
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mentsentschließung ein Beitrag zum Aufbau der 
europäischen Friedensordnung ist. (Beifall bei 
der OVP.) 16.00 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Herr Abgeord
neter Khol, habe ich richtig verstanden, daß da
mit Ihre Wortmeldung erledigt ist? (Abg. Dr. 
Khol:Ja.') 

Dringliche Anfrage 

der Abgeordneten Anschober, Dr. Madeleine Pe
trovic und Genossen an den Bundesminister für 
Inneres betreffend Spitzelskandal in Fremden
polizei und Stapo (5908/J) 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich unterbre
che jetzt die Verhandlungen über diesen Tages
ordnungspunkt, und wir gelangen zur dringlichen 
Behandlung der schriftlichen Anfrage 5908/1. Da 
diese inzwischen allen Abgeordneten zugegangen 
ist, erübrigt sich eine Verlesung durch den 
Schriftführer. 

Die dringliche Anfrage hat folgenden Wortlaut: 

Es ist kein Geheimnis, daß Wien nicht nur in der 
Vergangenheit Metropole der internationalen Ge
heimdienste war, sondern auch weiterhin ist. Zwar 
hat sich der Arbeüsschwerpunkt von der politi
schen Spionage teilweise in Richtung wirtschaftli
che und industrielle Spionage verlegt, die Gesamt
situation hat sich wenig verändert. 

Österreichs Innenministerium hat traditionell 
wenig Bemühungen zur Veränderung dieser Situa
tion unternommen, vielmehr haben sich Öster
reichs Behörden immer wieder mit den Interessen 
der Nachrichtendienste arrangiert. Die immer wie
der vermutete und mehrfach belegte Durchsetzung 
der Staatspolizei mit mehreren Agenten von aus
ländischen Geheimdiensten mag dies mitverur
sacht haben. 

Gerade in Sachen der ehemaligen DDR-Stasi ist 
bekannt, daß Stasi-Agenten bis in den Führungsbe
reich der Stapo gela!Zgten, daß die Stasi vom Ge
biet der damaligen CSSR die Telefone von zumin
dest 300 Personen aus Österreichs Wirtschaft und 
Politik ständig überwachte, daß österreichische 
Waffenfirmen immer wieder mit der Stasi beim 
Abschluß teilweise illegaler Waffengeschäfte ko
operierten, daß die Stasi seit dem Abschluß hoch
dotierter Geschäfte der Verstaatlichten mit der 
DDR ihre Spione auch in der Verstaatlichten haue. 

Seit dem Überlaufen des Stasi-Führungsoffiziers 
Stiller 1979, spätestens aber seit den Einvernah
men des HVA-Chefs Markus WoLf im Septem
ber 1991, zumindest aber seit den öffentlichen Be
schuldigungen gegen Hochenbichler in den Medien 
Ende der achtziger Jahre und den ersten Enthül
lungen der deutschen Stasi-Untersuchungsaus
schüsse ist dies hinreichend bekannt. 

Doch Österreichs Innenministerium hat die Auf
klärung und Bewältigung der Stasi-Vergangenheit 
genauso verschlafen wie aufkeimende RechlSten
denzen unter Teilen der Exekutive: Statt konkreten 
Beschwerden von Beamten gegen die zunehmende 
Rechts-Agitation nachzugehen und durch eine Ge
samtreform der Exekutive dem Rechtspopulismus 
den Boden zu entziehen, wird verharmlost und be
schwichtigt. Statt die Stasi-Aktivitäten in Öster
reich und diverse Kooperationen schonungslos 
aufzukLären, wurde bislang gemauert und beschö
nigt, wurde bis zum heutigen Tag keine ausreichen
de Kooperation mit den deutschen Ermittlungsbe
hörden gestartet, wurden nicht einmal von der 
Gauck-Behörde alle Österreich betreffenden Stasi
Akte angefordert. Den Grünen liegt ein Teil dieser 
Akten mittlerweile vor: Sie belegen die oben ange
führten Vorwürfe. 

Der Fall Hochenbichler ist nur die Spitze des 
Eisberges, zeigt aber die Fahrlässigkeit des behörd
Lichen Vorgehens. Hier trifft die Kritik auf vehe
mente Weise den Innenminister. Denn: Hochen
bichler wurde seit Ende der achtziger Jahre massiv 
der DDR-Spionage verdächtigt. Und Hans Rall
scher schreibt unter der Überschrift "Die Enkelge
neration der alten Kämpfer wird aktiv" in einem 
Kommentar im "Kurier" vom 24. Dezember 1993, 
daß es zum Teil an "Altlasten" liege, daß die Poli
zei die rechtsextreme Szene in Österreich nicht im 
Griff habe: "Die historische SchwachsteLLe liegt im 
Bereich der alten Wiener Stapo, deren ehemaliger 
Chef Hofrat Gustav Hochenbichler aus seiner 
rechten Gesinnung intern nie ein Hehl machte. Er 
wurde dann - österreichische Lösung - zum 
Chef der Fremdenpolizei ernannt. " 

Wahrscheinlich ist dies der Höhepunkt der Un
geheuerlichkeit beim sich nun durch Behördener
mittlungen und Zeugenaussagen konkretisierenden 
Spionage verdacht gegen Hochenbichler: Wörtlich 
meinte der Vorsitzende des Innenausschusses El
mecker gegenüber der APA: "Zu den Verdachts
momenten gegen Hochenbichler erklärte Elmek
ker, daß diese der Hauptgrund dafür gewesen sei
en, warum Hochenbichler nicht mehr in der Abtei
lung I der Bundespolizeidirektion eingesetzt wor
den sei und er auch nicht der Nachfolger des Lei
ters der Abteilung geworden sei. 

Hochenbichler habe als Beschäftigter in der 
Abteilung IV der Wiener Polizeidirektion keinerlei 
Beziehungen zum Staatsschutz gehabt, betonte EI
mecker. Löschnak habe diesbezüglich bereits vor 
zwei Jahren gehandelt. Ii 

Hochenbichler wurde also - so Elmecker -
nach Hervortreten erster Verdachtsmomel1le von 
der Wiener Staatspolizei zur Fremdenpolizei trans
feriert. Ein möglicher Kollaborateur der nach wie 
vor existierenden, mit gleichem Personal besetzten 
Geheimdienste wurde zum Leiter jener Polizeistel
le, die über die Existenz von Fremden - darulUer 
auch Regimekritiker/nnen aus dem ehemaligen Jll-
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goslawien sowie aus Ostblockstaaten - entschei
det. 

Und weiter: 1981 wurde der damalige Leiter der 
Fremdenpolizei wegen Spionage für den rumäni
schen Geheimdienst verhaftet und verurteilt. Von 
ihm wurden jahrelang Daten der Einvernahmen 
politischer Flüchtlinge an die Securitate weiterge
geben und von dieser bei der Verfolgung der Fami
lien und Gesinnungsfreunde der Geflohenen" ver
wendet". 

Den unterzeichneten Abgeordneten liegen eine 
Serie von Hinweisen darüber vor, daß diese men
schenverachtende Praxis auch in der jüngeren Ver
gangenheit realisiert wurde. 

Aus diesem Grund richten die unterzeichneten 
Abgeordneten an den Innenminister folgende 

Anfrage: 

1. Seit wann liegen dem Innenministerium die 
ersten Verdachlsmomente im Fall Hochenbichler 
vor? Welche Hinweise langten wann ein? Wie wur
de jeweils auf diese Hinweise reagiert, und welche 
Konsequenzen wurden zu welchem Zeitpunkt ge
zogen? 

2. Ist es richtig, daß der übergelaufene Stasi
Führungsoffizier Stiller schon 1979 davon berich
tete, daß durchaus im Führungsbereich der öster
reichischen Staatspolizei mehrere Stasi-Spione ver
deckt arbeiteten? Welche konkreten Informationen 
wurden darüber vorgelegt? Welche Konsequenzen 
wurden daraus gezogen? 

3. Ist es richtig, daß der ehemalige HVA-Chef 
Markus Wolf im September 1991 bei seinen Ein
vernahmen durch die EBT Stillers Angaben bestä
tigte und konkretisierte und über umgedrehte Spe
zialisten informierte? Welche Informationen wur
den konkret über die Tätigkeit der Stasi-Spitzel in 
Österreich vorgelegt? Welche konkreten Konse
quenzen wurden daraus gezogen? 

4. Wie wurde auf die massiven Stasi- Verdächti
gungen gegen Hochenbichler in diversen Medien
berichten Ende der achtziger Jahre seitens des In
nenministers reagiert. welche Untersuchungen 
wurden mit welchen konkreten Ergebnissen einge
leitet, und welche Konsequenzen wurden daraus 
gezogen? 

5. Ist die Darstellung des Vorsitzenden des In
nenausschusses, Elmecker, zutreffend, daß Ho
chenbichLer nach Hervortreten erster Verdachts
momente von der Wiener Staatspolizei zur Frem
denpolizei versetzt wurde? Wie rechtfertigen Sie 
die Ungeheuerlichkeit, einen wegen Spionagever
dacht für die Stapo nicht mehr tragbaren Beamten 
zum Leiter der Fremdenpolizei zu machen und da
mit Tausende Betroffene seinen Gesetzesauslegun
gen und seiner Diskretion beim Umgang mit den 
persönlichen Daten von politischen Flüchtlingen 
und ihren Familien auszusetzen? 

6. Werden Verdachtsmomente über die Weiter
gabe von Daten politisch Verfolgter aus der Frem
denpolizei im Zuge der derzeitigen Erhebungen 
gegen Hochenbichler untersucht? 

7. Ist es zutreffend - wie der "Kurier" schreibt 
-, daß Hochenbichler intern aus seiner rechten 
Gesinnung nie ein Hehl machte? Liegen dem Mini
ster Informationen ähnlich jener des .,profil" vor. 
das davon berichtet, daß Hochenbichler bekannt 
war dafür, daß er im privaten Kreis gerne Horst
Wessel-Lieder sang? Liegen über diese Aktivitäten 
Hochenbichlers Anzeigen vor? 

9. Liegen dem Innenminister Informationen 
über andere Rechtstendenzen im Bereich der Exe
kutive vor? Welche Maßnahmen werden unter
nommen. um die zunehmenden rechlsexlremen 
Aktivitäten wie etwa die vom "Standard" themati
sierten der "Notwehrgemeinschaft der Sicherheits
beamten " zu unterbinden? 

10. Sind dem Minister im Bereich der heimi
schen Exekutive Disziplinarverfahren wegen 
rechtsextremistischer Aktivitäten innerhalb der 
vergangenen zwei Jahre bekannt? Wenn ja. wel
che? 

11. Liegen dem Minister Informationen darüber 
vor, daß Hochenbichler bei polizeilichen Aktivitä
ten gegen Neonazis beziehungsweise Skinheads be
sondere MiLde waLten ließ? Welche Konsequenzen 
wurden daraus gezogen? 

12. Liegen dem Innenminister Informationen 
darüber vor, ob die Fremdenpolizei bereits in an
deren Fällen mit in- oder ausländischen Nachrich
tendiensten kooperierte und Daten politischer 
Flüchtlinge weitergegeben wurden? WeLche Konse
quenzen wurden daraus gezogen? 

/3. Plant der Minister eine Überprüfung dieser 
Vorwürfe und konkreter Verdachtsmomente, be
ziehungsweise welche Maßnahmen werden vorge
sehen, um dies in Hinkunft zu verhindern? 

14. Wurden seitens des Ministeriums die Öster
reich betreffenden Stasi-Akten der Gauck-ßehörde 
angefordert? Wenn ja, welche? Wenn nein, warum 
nicht? Ist dies in allernächster Zeit geplant? 

/5. Wann wurden seitens des Ministeriums die 
Hochenbichler betreffenden Aktenteile der Gauek
Behörde angefordert? 

16. Welche Ermiulungsschrilte wurden seitens 
der EßT im vergangenen Jahr im Fall Hochen
bichler gesetzt? Ist es richtig, daß es zu Problemen 
in der Kooperation mit den deutschen Behörden 
kam und die EßT selbständig in Deutschland re
cherchierte? 

17. Liegen dem Ministerium konkrete Informa
tionen über die Kooperation Hochenbichlers mit 
dem mutmaßlichen Waffenschieber Dieler H. vor, 
der derzeit in Budapest wegen Spionage verdacht 
inhaftiert ist? Wenn ja, welche? 
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18. Welche Ermittlungsergebnisse liegen dem 
Minister über die in Stasi-Protokollen beLegten Ko
operationen österreichischer Waffenfirmen wie 
etwa Hirtenberger im Waffengeschäfl mit der Stasi 
vor? Sind die Ermittlungen abgeschlossen? Kam es 
zur Anforderung der entsprechenden Stasi-Akten 
und zu Verurteilungen? 

19. Welche Informationen liegen dem Innenmi
nister über die jahrelange Praxis der Stasi vor, vom 
Staatsgebiet der damaligen CSSR aus die Telefone 
von zumindest 300 Personen zu überwachen? 
Wann fand diese Praxis statt? Seit wann weiß das 
Innenministerium davon? Wurden die entspre
chenden Protokolle angefordert und übermitteLt? 

20. Den Anfrageslellern liegt ein Stasi-ProtokoLL 
für den Verkauf einer Humanzentrifuge der 
AMAG an die DDR vor. Mitte der Achtziger hatte 
die Staatspolizei zu diesem Geschäft, das mit den 
Cocom-Bestimmungen nicht vereinbar war, ermit
lelt. Kam es in Zusammenhang mit der raschen 
Einstellung der Ermittlungen zu einer Weisung 
oder zu Interventionen des damaligen Innenmini
sters? Kam es zu Interventionen seitens der 
AMAG? Wenn ja, von wem? 

In formeller Hinsicht wird gemäß § 93 Abs. 4 
GOG die dringliche BehandLung dieser Anfrage 
noch vor Eingang in die Tagesordnung verlangt. 

***** 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich erteile dem 
Herrn Abgeordneten Anschober als erstem Fra
gesteller zur Begründung der Anfrage das Wort. 
Nach der Geschäftsordnung ist die Redezeit mit 
40 Minuten beschränkt. - Bitte. 

16.02 
Abgeordneter Anschober (Grüne): Meine sehr 

verehrten Damen und Herren! Frau Präsidentin! 
Meine Herren Minister! Hohes Haus! Ich habe 
Ihnen da für die heutige Debatte etwas mitge
bracht, und zwar einen riesengroßen Stapel, ei
nen Stapel, der Österreich - im Gegensatz zur 
Situation in Deutschland - bisher nicht oder 
kaum beschäftigt hat, der Österreich kaum be
rührt hat. In diesem Stapel von Stasi-Protokollen 
über die Kooperation der ehemaligen DDR-Stasi 
mit österreichischen Firmen, mit österreichischen 
Einzelpersonen, auch mit dem Bereich österrei
chiseher Behörden, in diesem riesengroßen Sta
pel, in dieser Fundgrube finden sich einige De
tails über Kooperationen und Kollaborationen, 
meine sehr verehrten Damen und Herren, auf die 
wir heute in dieser Debatte noch sehr genau ein
gehen müssen. Ich denke, es ist allerhöchste Zeit 
und damit auch hochaktuell, daß wir in einer po
litischen Debatte vom zuständigen Innenminister 
hier Aufklärung bekommen, warum diese Auf
klärung und diese Bewältigung von Stasi-Vergan
genheit, von Unterwanderungen, die seit langem 
bekannt sind, nicht durchgeführt wurden, über 

Jahre hindurch nicht durchgeführt wurden, war
um wir in Österreich in dieser Frage eine völlig 
andere Situation als in Deutschland haben (Abg. 
Dkfm. Holger Bau e r: Ganz einfach! Weil es 
nicht ins Konzept paßt!), meine sehr verehrten 
Damen und Herren (Abg. Dkfm. Holger Bau e r: 
Weil es nicht ins Konzept paßt!), und warum erst 
jetzt etwa der Fall Hochenbichler seine Zuspit
zung erfahren hat. (Abg. Lei kam: Seien Sie vor
sichtig, was Sie da sagen! - Abg. Dkfm. Holger 
Bau e r: Das ist doch kein Zufall!) 

Dieser Fall ist ja nichts anderes als die Spitze 
eines Eisberges, bei dem es auf keinen Fall um 
eine Vorverurteilung gehen kann und darf. Dieses 
Parlament ist ja auch nicht dazu auserwählt, hier 
Urteile zu fällen. Das wollen und können wir in 
diesem Haus nicht, sondern hier geht es um die 
politische Bewältigung, um den politischen Rah
men, in dem es zu einem derartigen Wirken kam 
und kommt. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Es 
ist international ja kein Geheimnis, daß Wien seit 
langen Jahren so etwas wie eine Metropole von 
Agenten, von internationalen Geheimdiensten ist. 
Das ist seit Jahrzehnten so, und die bewährte oder 
weniger bewährte Methode der österreichischen 
Behörden war bislang ein Sich-Arrangieren mit 
den Leuten, die hier in Wien tätig sind, ein Sich
Arrangieren, das bis hin in den Bereich Daten
handel, Datenaustausch - das ist der sensibelste 
Punkt, und da geht es um ganz bestimmte Schick
sale von Betroffenen - gegangen ist. 

Dieses Arrangieren ist etwa im Fall jener Ter
rorgruppe Abu Nidal dokumentiert, die - ~ir 
haben das vor zirka einem Jahr auch in der Of
fentlichkeit dokumentiert - in Österreich eine 
relativ freie Tätigkeit unter den Augen der Stapo 
entwickelt hat. Nach diesen Veröffentlichungen 
sind die entsprechenden Herren aus Österreich 
abgereist. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Es 
geht nicht darum - da irrt etwa der Stapochef 
Kessler, da irrt auch der Innenminister -, hier 
nach anderen Polizeimitteln - das ist ein Miß
brauch der derzeitigen Debatte - zu rufen, son
dern es geht darum, hier endlich eine klare politi
sche Willensbildung, weg vom Datenmißbrauch 
hin zu einer Klarheit in diesem Behördenapparat, 
herbeizuführen. Das ist der Punkt, um den es hier 
geht, und die Frage Stasi-Aufklärung ist nichts 
anderes als ein Musterbeispiel für diesen Bereich. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wir 
haben seit langer Zeit Informationen in der Öf
fentlichkeit - Österreichs Medien berichten das 
mittlerweile seit sehr, sehr langer Zeit -, daß es 
gravierende Verdachtsmomente gibt, daß etwa 
Stasi-Spitzel bis in den Bereich der Stapo hin ver
ankert sind. Wir haben Berichte darüber und kla-
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re Indizien dafür, daß es etwa der damaligen Stasi 
gelungen ist, rund 300 Personen des öffentlichen 
Lebens in Österreich aus Politik und Wirtschaft 
aus der damaligen Tschechoslowakei telefonisch 
kontinuierlich zu überwachen. Diese Praxis ist bis 
zum Frühjahr 1990 so gelaufen. 

Wir haben Belege - und ich könnte Ihnen hier 
sehr, sehr viel zitieren aus diesen Stasi-Protokol
len -, wonach sich praktisch fast alle prominen
ten Waffen firmen Österreichs mit ihren Koope
rationen mit der Stasi mit Waffengeschäften 
größtenteils im Grenzbereich der Illegalität - ich 
würde sagen, in etlichen Fällen auch darüber -
befunden haben. Aber das ist nicht unsere Ange
legenheit, sondern Sache der Justiz. 

Wir haben all dieses Material natürlich dem 
Staatsanwalt übergeben. Da finden sich Namen, 
die wir alle kennen, da finden sich fast alle hono
rigen Waffen firmen Österreichs penibel doku
mentiert, so wie es nun einmal die Methode der 
Stasi-Behörden war. Jede Besprechung mit den 
Stasi-Behörden ist verzeichnet. 

Da geht es auch, Herr Kollege Elmecker, um 
die Frage: Wie hat diese Wirtschaftsbruderschaft 
neben der Waffenbruderschaft in weiteren Berei
chen ausgesehen? Es hat große Kooperationen 
gegeben, und ich glaube, diese Verlogenheit der 
österreichischen Politik, einerseits zu Recht mit 
dem Finger auf die Menschenrechtsfrage der 
DDR zu zeigen, andererseits Geschäfte im Rand
bereich der Illegalität und teilweise darüber zu 
machen, wird dadurch auch dokumentiert. 

Wir haben vor einiger Zeit, konkret vor zwei 
Wochen, Stasi-Protokolle veröffentlicht, wo es 
um ein Geschäft der AMAG gegangen ist, um den 
Verkauf einer Humanzentrifuge an die damalige 
DDR. Ich habe dieses Dokument hier. Hier wird 
klar und eindeutig davon gesprochen, welche 
Schritte man unternimmt, um die Embargobe
stimmungen zu hintergehen, welche Schritte man 
unternimmt, um die Cocom-Bestimmungen zu 
umgehen, in beidseitiger Kooperation. Auch dies 
wurde von uns natürlich den Behörden übermit
telt. Herr Minister Klima bekommt morgen von 
mir das letzte zusätzliche Papier, in dem es um 
eine sehr präzise Konkretisierung dieser Vorwür
fe geht. 

Und da geht es nicht zuletzt um die Frage 
Geldverschiebung, Geldwäsche. Auch dies ist ein 
Bereich, der bis zum heutigen Tag nicht aufge
klärt ist. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Ganz im Gegensatz zu Deutschland ist in Öster
reich wirklich das Gefühl gegeben - der Herr 
Minister wird ja auf etliche Fragen in diesem Zu
sammenhang, so hoffe ich, sehr konkret eingehen 
-, daß man hier absolut kein Interesse hatte, die-

sen Bereich wirklich aufzuklären. Man hat beru
higt, man hat beschwichtigt, man hat die Aufklä
rung dieser wichtigen Fragen und die Bewälti
gung dieser Vergangenheit absolut verschlafen. 

Das erinnert mich sehr stark an den Umgang 
des Innenministeriums mit dem Bereich des 
Rechtsextremismus - teilweise in den eigenen 
Reihen. Dieser Eindruck verstärkt sich, wenn ich 
mir etwa die Ermittlungen und die Enthüllungen 
der Tageszeitung "Standard" in den letzten Tagen 
zur sogenannten "Notwehrgemeinschaft der Si
cherheitsbeamten" und deren Pamphlete an
schaue, die seit fast einem Jahr in der österreichi
schen Exekutive zirkulieren. Man hat in alt diesen 
Fällen immer wieder verharmlost, beruhigt, be
schwichtigt, die Agierenden als Einzeltäter hinge
stellt, aber an Aufklärung und einer klaren politi
schen Ausrichtung ist sehr, sehr wenig passiert. 

Der Fall Hochenbichler - und ich sage es noch 
einmal, es geht nicht um Vorverurteilung, son
dern um den politischen Rahmen dieses Falls -
ist für mich dafür ein Musterbeispiel. 

Verehrter Herr Minister! Es ist sehr wohl eine 
zentrale Frage, seit wann im Innenministerium 
die Verdachtsmomente in diesem Fall bekannt 
sind. Ich habe vor einigen Tagen eine Aussendung 
des Kollegen Elmecker gelesen, in der er im Fall 
Hochenbichler sozusagen Minister Löschnak frei 
von jeder Mitschuld erklärt und in einer APA
Aussendung - ich hoffe, das war korrekt zitiert 
- feststellt, daß das Innenministerium 1991 
Hochenbichler nicht zum Wiener Stapo-Chef ge
macht hat, sondern in die Fremdenpolizei auf
grund konkreter Spionageverdachtsmomente ver
setzt hat. Das wäre dieser Schritt gewesen. 

Herr Minister! Es hat schon im Jahre 1979 erste 
Hinweise gegeben, daß es Stasi-Spitzel im öster
reichischen Behördenapparat im Bereich der Sta
po gibt. Ich erinnere an die sogenannte Stiller
Liste. Stiller war jener Führungsoffizier der Stasi, 
der 1979 übergelaufen ist und sehr präzise Infor
mationen vorgelegt hat. Und alt das, was er 1979 
vorgelegt hat, wurde von Markus Wolf im Sep
tember 1991, also lange Zeit danach, noch einmal 
bestätigt und konkretisiert. 

Was aber die Öffentlichkeit nicht weiß, ist, daß 
der Fall Hochenbichler nicht erst seit 1991 ein 
Gesprächsthema und ein Untersuchungsgegen
stand im Innenministerium - wie es Kollege EI
mecker in der APA-Aussendung dargestellt hat -
ist, sondern daß man ganz massive Indizien be
reits sehr, sehr viel früher in Händen hatte. 

Herr Innenminister! Ich stelle an Sie die Frage: 
Ist es richtig, daß das Innenministerium bereits im 
Herbst des Jahres 1989 über Berichte eines Über
läufers, der von den US-Behörden vernommen 
wurde, bereits konkrete Hinweise auf einen Stasi-
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Spitzel im zentralen Bereich, sogar im Führungs
bereich der Stapo hatte? Ist es richtig, daß darauf
hin im Innenministerium sogar eine Untersu
chungskommission eingesetzt wurde, daß aber 
keine weiteren Konsequenzen gezogen wurden? 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Das 
war im Herbst 1989. Diese Situation und dieses 
Vorkommnis mit dem entsprechenden Stasi
Überläufer, der diese Verdachtsmomente konkre
tisiert hat, die - so die damaligen Ermittlungen 
des Innenministeriums - sehr starke Verdachts
momente in Richtung Hochenbichler schufen, 
meine sehr verehrten Damen und Herren, werden 
in der morgigen Ausgabe der Zeitschrift "News" 
präzise dargestellt. 

Herr Minister! Ist es richtig, daß diese Informa
tionen bereits zu diesem Zeitpunkt vorlagen? Ich 
möchte heute wirklich eine sehr konkrete, präzise 
Antwort, was man dann unternommen hat. Mitt
lerweile sind etliche Jahre vergangen, und erst 
jetzt gibt es die entsprechenden juristischen Er
mittlungsschritte. - Das ist der eine Bereich. 

Es ergibt sich aber auch eine zweite ganz massi
ve Frage, Herr Minister Löschnak, und diese be
inhaltet, meine ich, die eigentliche Ungeheuer
lichkeit am Fall Hochenbichler: Gleichgültig, wie 
es sich verhält, ob sich diese Verdachtsmomente 
bewahrheiten sollten oder ob sie sich in Luft auf
lösen. Es gibt ja auch Meinungen, die in der Öf
fentlichkeit auch kolportiert werden, daß es sich 
in erster Linie möglicherweise um Intrigen han
delt. Wir können hier, wie gesagt, an diesem Platz 
kein Urteil fällen. Aber wenn einem Innenmini
ster seit Herbst 1989 konkrete Verdachtsmomen
te vorliegen und wenn er dann im Jahr 1991, als 
es um die Neubesetzung des Postens des Wiener 
Stapo-Chefs ging, Hochenbichler nicht auswählt 
und dieser in den Bereich und in die Leitung der 
Wiener Fremdenpolizei versetzt wird, meine sehr 
verehrten Damen und Herren, Herr Minister, 
dann frage ich Sie: Was haben Sie sich bei diesem 
Manöver bloß gedacht? 

Nachdem es im Bereich der österreichischen 
Staatspolizei eine Reihe von Fällen gegeben hat, 
in denen Datenhandel sehr, sehr konkret belegt 
wurde und es massive Indizien gegeben hat, daß 
die Aussagen und Befragungsprotokolle von poli
tischen Flüchtlingen an die Behörden ihrer Ver
folgungsländer weitergegeben wurden, meine 
sehr verehrten Damen und Herren, halte ich die 
Tatsache, daß man in dieser Situation, in der man 
einen Spionageverdacht hat, Herrn Hochenbich
ler aus der Stapo in die Fremdenpolizei und da
mit in den unmittelbaren Machtbereich über die
se politischen Flüchtlinge, in den unmittelbaren 
Bereich, wo diese seiner Gesetzesauslegung, sei
ner Diskretion im Umgang mit Daten ausgeliefert 
sind, versetzt, für eine politische Ungeheuerlich
keit, Herr Minister! Das haben Sie hier und heute 

aufzuklären! Das geht nicht anders! (Beifall bei 
den Grünen.) 

Herr Minister! Wir hatten in der Geschichte 
der Staatspolizei in den letzten Jahren schon 
mehrere ähnliche Fälle. Es hat im Jahr 1981 -
wenn ich mich richtig erinnere - bereits die Ver
haftung des damaligen Leiters der Fremdenpoli
zei, verdächtigt der Kooperation mit dem Ge
heimdienst Rumäniens, gegeben. Auch damals 
spielte bei der Verurteilung die Frage Datenhan
del und Datenübermittlung durch diesen Chef 
der Fremdenpolizei an die rumänischen Behör
den eine ganz wesentliche Rolle. 

Herr Minister! Wir hatten vor gar nicht so lan
ger Zeit, 1989, ebenfalls eine interne Untersu
chung betreffend massive Vedachtsmomente auf 
Datenübergabe an den polnischen Geheimdienst, 
und zwar ebenfalls im Zusammenhang mit der 
Datenübergabe über die Beobachtungen und Be
fragungen von politischen Flüchtlingen aus Po
len. Dazu kam auch noch eine Reihe von Schilde
rungen von Flüchtlingsorganisationen, also von 
Betroffenen, sodaß es einem schön langsam doch 
eigenartig vorkommt, daß immer wieder die Fa
milien der Verfolgten, die sich aus dem Land ab
gesetzt haben und politische Flüchtlinge sind, mit 
den Behörden der Verfolgungsländer konfron
tiert sind und daß diese Verfolgungsländer ganz 
konkrete, massive, detaillierte Informationen 
über die Angaben der Geflohenen bei den öster
reichischen Behörden hatten und haben. 

Das ist der eigentliche Punkt, Herr Minister, 
darum geht es. Welche Maßnahmen werden Sie 
ergreifen, daß diese Praxis abgestellt wird, daß 
dieser Datenhandel unterbunden wird? Und es 
gibt einige Fälle, in denen das nicht nur von Ge
heimdiensten in Österreich praktiziert wird, son
dern ganz direkt auch von den fremdenpolizeili
chen Behörden. Es gab vor einiger Zeit etwa ei
nen Bericht der "Oberösterreichischen Nachrich
ten" über einen syrischen Kurden, der aus politi
schen Gründen in Syrien verhaftet wurde. Ich 
habe die ganze Dokumentation bei mir. Omran 
Alu ist sein Name. Er wurde damals in Syrien 
verhaftet, weil er für eine demokratische Opposi
tionspartei Flugzettel verteilt hat. Er konnte nach 
Österreich fliehen und wurde dann vom Bundes
asylamt einvernommen. Und er wurde dann - so 
der Bericht der "Oberösterreichischen Nachrich
ten" - am nächsten Tag nach Wien zur Einver
nahme verfrachtet. Und was glauben Sie, wo diese 
Einvernahme stattgefunden hat? In den Räumen 
der Syrischen Botschaft durch die syrischen Be
hörden! 

Es hat einige wenige Tage gedauert. Und nach 
einer Zusicherung der syrischen Behörden, daß 
dem Betroffenen in Syrien - natürlich! - nichts 
passiert, wurde Omran Alu abgeschoben. 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)104 von 244

www.parlament.gv.at



17284 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Anschober 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Das 
ist eine Praxis, die untragbar und unhaltbar ist! 
Diese Kooperationen sind einzustellen! Das ist 
für uns der zentrale Punkt. Das ist unser Wunsch, 
das wollen wir erreichen. Und dazu will ich von 
Ihnen heute eine klare Zusage! (Beifall bei den 
Grünen.) 

Ich habe unlängst in der Tageszeitung "Kurier" 
eine Karikatur gesehen, die meiner Ansicht nach 
sehr zutreffend war: Hinter dem Rücken des 
Herrn Löschnak wurde ein Bock zum Gärtner ge
macht. - Ich glaube, im Fall Hochenbichler 
könnte es zutreffen, daß ein Bock zum Gärtner 
gemacht wird. Die Frage ist nur, ob das wirklich 
hinter dem Rücken des Herrn Ministers gesche
hen ist. Ich glaube eher, dies ist ganz direkt unter 
seinen Augen passiert. Wenn ein möglicher Kol
laborateur mit Ostdiensten zum Verantwortli
chen für die Entscheidung über das Schicksal von 
Tausenden Betroffenen wird, dann ist dies eine 
Perfidie höchsten Grades, dann ist das untragbar. 
(Beifall bei den Grünen.) 

Herr Minister! Sie haben vielleicht am Vortag 
des Weihnachtstages, am 24. Dezember, den ent
sprechenden Kommentar in der Tageszeitung 
"Kurier" von Hans Rauscher gelesen, in dem er 
meint: 

Mit eine Ursache, warum man im Bereich der 
österreichischen Exekutive doch mangelhafte Er
folge - um es sehr vornehm auszudrücken - bei 
der Fahndung nach den Briefbombenattentätern 
hat, ist, daß es Altlasten im Bereich der Exekutive 
gibt und daß Personen mit ganz eindeutigen und 
einschlägigen und unverhohlenen Rechtstenden
zen ihre zentralen Positionen behalten und hier 
auch keine Bewältigung einsetzt. - Von Rau
scher wurde in diesem Zusammenhang konkret 
die Person Hochenbichler genannt. 

Es stellt sich hier schon die Frage, Herr Mini
ster: Was wollen Sie insgesamt im Bereich der 
Exekutive gegen diesen Rechtspopulismus tun, 
der sich im Bereich der Exekutive - ich glaube, 
darüber sind wir uns schon einig - bemerkbar 
macht? Und er macht sich sehr stark und sehr 
konkret bemerkbar - in Einzelbereichen natür
lich, da geht es nicht um Verallgemeinerungen. 
Was wird konkret von diesem Minister, der für 
die Exekutive verantwortlich ist, unternommen, 
damit sich dieser Rechtspopulismus keinen Bo
den suchen kann? Gibt es eine konkrete Gesamt
reform der Exekutive, die in Richtung Gesamtbe
reinigung dieser Ursachen, dieser Grundlagen, 
auf denen Rechtspopulismus greifen kann, geht? 
Dazu gehört die Ausbildungsfrage, dazu gehört 
die Arbeitsplatzsituation, und dazu gehört natür
lich auch die Bezahlung. Welche Schritte sind 
hier geplant? 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Wenn man in diesem Zusammenhang auf die Er
mittlungspannen der Stapo - nennen wir es 
freundlicherweise "Pannen" -, etwa im Bereich 
der Briefbomben, aber auch im Stasi-Bereich, zu 
sprechen kommt, dann muß man sich auch schön 
langsam klar darüber werden, daß es im Bereich 
der österreichischen Staatspolizei mittlerweile ei
nen Familienkrieg ohnegleichen gibt, der sich im 
letzten Jahr ganz massiv zugespitzt hat: EBT im 
Innenministerium einerseits und Wiener Staats
polizei auf der anderen Seite. 

Herr Minister Löschnak! Wenn sich hier offen
sichtlich zwei Bereiche dieser Exekutive mit ge
zielten Informationen, die ausgestreut werden, 
beinahe gegenseitig lahmlegen, wenn man sich 
hier mehr gegenseitig bespitzelt, als sinnvolle Tä
tigkeiten auszuführen, wenn man hier ganz ge
zielt Gerüchte ausstreut, damit der andere Be
reich in der Öffentlichkeit jeweils denunziert 
wird, dann besteht akutester Handlungsbedarf für 
einen Innenminister, dann muß es eine Reform 
geben. Und ich frage mich schön langsam: Gibt es 
Schritte, die vom Innenminister in diesem Zu
sammenhang beabsichtigt sind? Gibt es etwa 
Überlegungen, den Bereich der Wiener Staatspo
lizei aufzulösen? - Soweit meine Frage in diesem 
Zusammenhang. 

Herr Minister! Ich glaube, es ist in dieser De
batte angesagt, daß Sie fair und ehrlich Bilanz zie
hen, daß Sie fair und ehrlich die Konsequenzen 
darstellen. 

Herr Minister Löschnak! Sie müssen - und 
dazu ist diese Debatte da, dazu haben wir auch 
den Boden und den Rahmen für diese Debatte 
geboten - hier und heute die politische Verant
wortung für vier hoch politische und hochsensible 
Fragen übernehmen. 

Erste Frage: Warum wurde die Aufklärung die
ser österreichischen Stasi-Connection jahrelang 
verschlafen und teilweise im eigenen Bereich hin
tertrieben, und zwar ganz gezielt hintertrieben? 
Da gibt es ja Weisungen: die Stapo-Ermittlungen 
einstellen und und und. 

Zweite Frage, diesen haarsträubenden Daten
handel bis hin zur Personalentscheidung Hochen
bichler betreffend: Was werden Sie unternehmen, 
um diesen Datenhandel in Hinkunft zu unterbin
den? 

Herr Minister! In dieser Situation herzugehen 
und etwa nach dem großen Lauschangriff zu 
schreien und gleichzeitig zu demonstrieren, daß 
man wirklich keine Ahnung mehr hat, wohin 
überall Daten von der Staatspolizei gehen, das 
halte ich wirklich für absolut hochgefährlich; gar 
nicht zu reden von den sicherheitspolitischen und 
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demokratiepolitischen Einwänden gegen den 
Lauschangriff. 

Dritte Frage: Wie schaut Ihre Reform im Be
reich des Kampfes EBT gegen Wiener Staatspoli
zei aus? Welche Maßnahmen werden hier ergrif
fen? Oder lassen Sie die gegenseitige Bespitze
lung, die gegenseitige Lahmlegung dieser beiden 
Institutionen weiter vor sich hintreiben? Was ist 
da los? Man lacht ja mittlerweile international 
darüber, wie diese Praxis in Österreich aussieht. 

Und vierte - und das ist mein Hauptpunkt -
und auch zentrale Frage: Wie konnten Sie es zu
lassen, wie konnten Sie es auch mitbetreiben, daß 
ein unter schwerem Spionageverdacht stehender 
Staatspolizist ausgerechnet in die Leitung der 
Fremdenpolizei abgeschoben wurde? - So wur
den einem möglichen Kollaborateur die politi
schen Flüchtlinge auch jener Länder ausgeliefert, 
für die er angeblich gearbeitet haben soll. - Da
bei geht es nicht um Vorverurteilungen, dabei 
geht es um genau diese politische Maßnahme. 

Herr Minister! Wie konnten Sie das verantwor
ten? Ich glaube, es ist höchste Zeit, diese hochak
tuellen Fragen hier und heute zu klären. - Dan
ke. (BeifaLL bei den Grünen.) 16.25 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Zur Beantwor
tung der Anfrage hat sich Herr Bundesminister 
Löschnak zu Wort gemeldet. - Bitte, Herr Mini
ster. 

/6.25 
Bundesminister für Inneres Dr. Löschnak: 

Frau Präsidentin! Hohes Haus! Zu dieser dringli
chen Anfrage stelle ich eingangs fest, daß ich sie 
nur deshalb beantworten kann, weil ich in den 
letzten Jahren den wiederholten Versuchen der 
Grünen, die Staatspolizei insgesamt zu destabili
sieren und letztlich auch zu beseitigen, widerstan
den habe. Wäre ich nämlich Ihren Intentionen ge
folgt, gäbe es heute keine Staatspolizei und dem
zufolge auch keine Mitarbeiter, die hätten mithel
fen können, die Unterlagen zur Beantwortung 
dieser dringlichen Anfrage zur Verfügung zu stel
len. (Beifall bei SPÖ und ÖVP.j 

Auch wenn Ihnen das unangenehm ist, so stelle 
ich fest, daß Sie von den Grünen Ihre Argumen
tationslinie gegenüber der Exekutive im allgemei
nen und der Staatspolizei im besonderen je nach 
Bedarf wechseln. Meine Damen und Herren von 
den Grünen, Sie sind weder in dieser Frage noch, 
wie ich meine, in einer anderen Frage ein wirklich 
berechenbarer politischer Partner. (Beifall bei 
SPÖ und Ö VP.) 

Frau Präsidentin! Hohes Haus! Die Anfrage
steller gehen in ihrer Argumentation bezüglich 
der Stasi-Akten, die bei der von Gauck geleiteten 
Untersuchungsbehörde in Berlin liegen, von fal
schen Voraussetzungen aus. Das am 1. Jänner 

1992 in Kraft getretene "Stasi-Unterlagen-Ge
setz" der Bundesrepublik Deutschland gewährt 
zwar einzelnen oder Betroffenen die Möglichkeit, 
unter gewissen Voraussetzungen Auskunft oder 
Einsicht in die sie betreffenden Unterlagen zu er
halten, unter den in diesem Gesetz genannten 
"öffentlichen Stellen", die unter gewissen Ein
schränkungen Zugang erhalten, sind aber aus
schließlich deutsche öffentliche Stellen zu verste
hen. Ausnahmen werden nach § 25 dieses Geset
zes nur Nachrichtendiensten von "Verbündeten" 
gewährt, also nur Nachrichtendiensten der Mit
gliedstaaten der NATO. Daraus ergibt sich, daß 
eine österreichische Behörde grundsätzlich nicht 
berechtigt ist und daher auch keine Antworten 
auf Anfragen an die Stasi-Untersuchungsbehörde 
bekommt. - Diese Rechtsansicht wurde auch 
durch das Bundesamt für Verfassungsschutz der 
BRD bestätigt. 

Hohes Haus! Unabhängig davon habe ich aber 
im Jahre 1990 bei einer internationalen Innenmi
nister-Tagung mit dem damaligen deutschen In
nenminister Wolfgang Schäuble Kontakt aufge
nommen, um den österreich ischen Sicherheitsbe
hörden einen Zugang zu Akten der Behörden der 
früheren DDR zu eröffnen. Trotz einer zwar va
gen Zusage Schäubles ist mir ein solcher Zugang 
bis heute nicht ermöglicht worden - auch nicht 
meinen Mitarbeitern. 

Die Rechtslage bezüglich der Gauck-Behörde 
müßte aber auch Ihnen, meine Damen und Her
ren von den Grünen, bekannt sein, da ich Ihnen 
in Beantwortung einer schriftlichen parlamentari
schen Anfrage am 15. Mai 1992 diese Rechtslage 
und damit auch die Vorgangsweise dieser Behör
de ausführlichst wiedergegeben habe. 

Hohes Haus! In der Begründung dieser dringli
chen Anfrage werden - so wie ich das sehe - in 
unzulässiger Weise einmal mehr Traum und 
Wirklichkeit vermischt. Da werden Gerüchte 
über Stasi-Agenten mit einem derzeit bei Gericht 
anhängigen Verfahren gegen den Leiter der Ab
teilung IV der Bundespolizeidirektion Wien ver
mengt. Ich weise deshalb mit aller Entschieden
heit solche Vermengungen und solche Unterstel
lungen zurück (Beifall bei der SPÖ); insbesonde
re die Unterstellung, das Innenministerium und 
seine Beamten hätten die Aufklärung und Bewäl
tigung der Stasi-Vergangenheit genauso verschla
fen wie aufkeimende Rechtstendenzen unter Tei
len der Exekutive. Ich wehre mich dagegen, mei
ne sehr verehrten Damen und Herren, dauernd 
unterstellt zu bekommen, daß wir die Dinge ver
harmlosen, daß wir die Dinge beschwichtigen, 
daß wir mauern und nur beschönigen. Das ist 
schlicht und einfach nicht der Falle. Das gilt we
der für meine Person noch für meine Mitarbeiter. 

Was Hofrat Hochenbichler anlangt, so wurde 
diesem mit April 1991 die Leitung eier Abteilung 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)106 von 244

www.parlament.gv.at



17286 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Bundesminister für Inneres Dr. Löschnak 

IV der Bundespolizeidirektion Wien übertragen, 
und ich meine, daß bis zu konkreten Beweisen 
auch für ihn die Unschuldsvermutung gelten 
muß. (Abg. Voggenhuber: Warum ist er 
dann versetzt worden?) Er ist nicht versetzt wor
den, sehr geehrter Herr Abgeordneter! Sie müs
sen sich die Dinge ein bißchen genauer anschau
en. Ich wollte Ihnen das bei dieser Gelegenheit 
sagen. Die Grünen lassen ja keine Gelegenheit 
vorübergehen, um darzutun, sie hätten gewisser
maßen das Monopol auf das Eintreten für Recht 
und Gerechtigkeit in diesem Land. Und für mich 
ist diese Unschuldsvermutung ein wesentlicher 
Bestandteil des demokratischen, auch unseres 
Rechtsstaates, und ich meine daher, daß man sie 
nicht einseitig reklamieren darf. So wie Sie einmal 
mehr mit zweierlei Maß messen, das ist schlicht 
und einfach nicht mein Weg, das lehne ich ab, 
meine ~ehr ge~hrten Damen und Herren. (Beifall 
bei SPO und OVP.) 

Zu den einzelnen Fragen nehme ich wie folgt 
Stellung: 

Zur Frage 1: 

Im Herbst 1990 langten bei der österreichi
schen Staatspolizei Verdachtsmomente gegen 
Hochenbichler ein. Es wurden aber weder kon
krete Verdachtsmomente noch irgendwelche Be
weise angeboten. Als Konsequenzen daraus wur
den entsprechende Ermittlungen eingeleitet, den 
Hinweisen wurde - soweit sie nachvollziehbar 
waren - nachgegangen. 

Zur Frage 2: Nein. 

Zur Frage 3: 

Markus Wolf hat im Zuge seiner Befragung die 
Angaben des früheren Oberleutnants Stiller im 
Hinblick auf die Beschaffung von Hochtechnolo
gie durch die sogenannte Wiener Residentur be
stätigt, jedoch keinerlei konkrete Angaben dazu 
gemacht und auch keinen einzigen Namen ge
nannt. Wir haben aber trotzdem diese Befra
gungsprotokolle den österreichischen Strafverfol
gungsbehörden vorgelegt, Erhebungsaufträge 
wurden bisher nicht erteilt. 

Zur Frage 4: Ich verweise auf die Antwort auf 
Frage 1. 

Zur Frage 5: 

Wie ich schon in meinen allgemeinen Feststel
lungen zu Beginn dargelegt habe, wird in dieser 
dringlichen Anfrage in unzulässiger Weise eine 
Verquickung von Fakten und Erfundenem vorge
nommen, die zu einem falschen Bild führen, ja 
führen müssen. - Hochenbichler wurde nicht 
zur Fremdenpolizei versetzt, sondern hat sich um 
die Leitung der Abteilung I und um die Leitung 
der Abteilung IV nach deren Freiwerden in der 

Bundespolizeidirektion Wien beworben. Die ent
sprechend dem Ausschreibungsgesetz eingesetzte 
Kommission hat, wie es ihr von Gesetzes wegen 
aufgetragen ist, entsprechende Vorschläge vorge
legt, und diesen Vorschlägen folgend wurde 
Hochenbichler zum Leiter der Abteilung IV der 
BPD Wien bestellt. (Abg. Wa b I: Das steht im 
Widerspruch zu dem, was der Kollege Elmecker 
sagt.') Da müssen Sie sich mit dem Herrn Elmek
ker auseinandersetzen beziehungsweise müssen 
Sie einmal hinterfragen, was von dem, was er ge
sagt hat, dann auch tatsächlich in der Zeitung 
wiedergegeben wurde. Ich gehe ja davon aus, daß 
ein Teil von dem, was in den Zeitungen steht, 
nicht immer dem entspricht, was tatsächlich ge
schehen ist. 

Zur Frage 6: 

Im Zuge der Ermittlungen wurden auch diese 
Verdachtsmomente geprüft, konnten aber bisher 
nicht bestätigt werden. Außerdem liegt seit In
krafttreten des Asylgesetzes im Juni 1992 die Zu
ständigkeit zur Durchführung von Asylverfahren 
und damit auch die Verarbeitung der Daten von 
politischen Flüchtlingen beziehungsweise von 
Asylwerbern beim Bundesasylamt und nicht 
mehr bei den Sicherheitsdirektionen beziehungs
weise im Bereich Wien in einer Organisationsein
heit der Bundespolizeidirektion Wien. 

Aus diesem rechtlichen Grund geht daher die 
Frage, zumindest seit Juni 1992, von vornherein 
ins Leere, da das Fremdenpolizeiliche Büro der 
Bundespolizeidirektion Wien beziehungsweise 
die Abteilung IV der Bundespolizeidirektion 
Wien keine Zuständigkeit im Asylverfahren be
sitzt. 

Zur Frage 7: 

Ich habe - außer bei einigen dienstlichen An
lässen - mit Hochenbichler keinen Kontakt ge
pflogen. Daher ist der erste Teil dieser Frage von 
mir auch nicht beantwortbar. Darüber hinaus la
gen mir bis vor wenigen Tagen keine Anzeigen, 
Berichte und Informationen vor. 

Zur Frage 9 - die Frage 8 haben Sie ausgelas
sen -: 

Ich habe ebenso wie der Behördenleiter der 
BPD Wien diese Informationen zum Anlaß ge
nommen, um die Ausforschung des Initiators von 
Flugblättern einer "Notwehrgemeinschaft der Si
cherheitswachebeamten", wie sie sich betitelt hat, 
in Auftrag zu geben. Mir liegen mittlerweile In
formationen vor, daß vor acht Monaten - acht 
Monate!, wenn Sie sich das bitte ins Gedächtnis 
rufen - eine Gruppierung dieses Namens an 16 
Wiener Wachzimmer Flugblätter vom Ausland 
aus - nämlich aus Bratislava - verschickt hat. 
Die bisherigen Nachforschungen haben keine Be-
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stätigung, ja nicht einmal einen zarten oder leisen 
Hinweis darauf ergeben, daß diese Flugblätter aus 
Polizeikreisen stammten. Eine solche "Notwehr
gemeinschaft der Sicherheitswachebeamten" ist 
auch nicht bekannt. Darüber hinaus wurde be
reits im Mai 1993 Anzeige nach § 3 Verbotsge
setz und § 283 Strafgesetzbuch erstattet. 

Zur Frage 10: 

Wenn ich Ihre verworren textierte Frage richtig 
interpretiere, ist sie mit Nein zu beantworten. 

Zur Frage 11: 

Unter Hinweis auf die Beantwortung der Fra
ge 7 antworte ich mit Nein. 

Zur Frage 12: 

Wenn ich von bereits abgeschlossenen gericht
lichen Verfahren absehe: Nein. 

Zur Frage 13: 

Die Beantwortung dieser Frage erübrigt sich im 
Hinblick auf meine Antwort zu Frage 12. 

Zur Frage 14: 

Aufgrund des § 25 Stasi-Unterlagen-Gesetz 
sind Anfragen österreichischer Behörden an die 
Gauck-Behörde - ich habe das ja schon in der 
Einleitung ausgeführt - nicht möglich. Zugang 
besteht grundsätzlich nur für deutsche Behörden 
und entsprechende Dienststellen der NATO-Staa
ten. In zwei Fällen wurden jedoch im Wege des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz Anfragen an 
die Gauck-Behörde gestellt. In diesem Zusam
menhang darf ich auf die seinerzeitige Beantwor
tung Ihrer parlamentarischen Anfrage vom 
Mai 1992 verweisen. 

Zur Frage 15: 

Im Fall Hochenbichler wurde im Zuge einer 
Besprechung in Köln am 28. beziehungsweise 
29. Jänner 1992 ersucht, eine Anfrage an die 
Gauck-Behörde zu stellen. Dieses Ersuchen wur
de mit Schreiben vom 10. 3. 1992 wiederholt. Die 
Anfrage verlief ergebnislos. In diesem Zusam
menhang wird nochmals darauf verwiesen, daß 
die Gauck-Behörde nicht die Akten der Haupt
verwaltung-Aufklärung, der sogenannten HV A, 
verwaltet, da diese großteils nicht mehr existiert. 

Zur Frage 16: 

Es gab Kontakte mit ausländischen Behörden, 
die entsprechenden Ergebnisse wurden den öster
reichischen Gerichten vorgelegt. Darüber hinaus 
ist festzustellen, daß es zu keinen Problemen bei 
diesen Kontakten gekommen ist. 

Zur Frage 17: 

Über eine Kooperation zwischen Hochenbich
ler und Dieter H. liegen keine Informationen vor. 

Zur Frage 18: 

Die entsprechenden Unterlagen wurden der 
Staatsanwaltschaft vorgelegt, das Verfahren ist 
noch nicht abgeschlossen. 

Zur Frage 19: 

Nach Auflösung des Ministeriums für Staatssi
cherheit der früheren DDR wurden der österrei
chischen Staatspolizei die Telefonanschlüsse be
kanntgegeben, die nach vorliegenden Informatio
nen seit Beginn der achtziger Jahre überwacht 
worden sind. Entsprechende Protokolle wurden 
nicht übermittelt. 

Zur Frage 20: Nein. (Beifall bei SPÖ und 
ÖVP.) 16.39 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Wir gehen 
nunmehr in die Debatte ein. Ich darf darauf auf
merksam machen, daß nach der Geschäftsord
nung die Redezeit mit 15 Minuten beschränkt ist. 

Als erste zu Wort gemeldet ist Frau Abgeord
nete Petrovic. Ich erteile es ihr. 

16.40 
Abgeordnete Dr. Madeleine Petrovic (Grüne): 

Sehr geehrte Frau Präsidentin! Herr Bundesmini
ster! Hohes Haus! Ich habe nicht genau mitge
zählt, wie oft der Herr Bundesminister jetzt die 
Fragen nach sehr konkreten Verdachtsmomen
ten, Ermittlungsschritten entweder mit "Nein" 
oder "Ich weiß es nicht" beantwortet hat, ich 
glaube aber, es ist nicht nur mir aufgefallen, daß 
diese Antworten dominiert haben. 

Es ist schon merkwürdig - das sollte auch Ih
nen zu denken geben -, daß es zwar dem Grü
nen Klub möglich war und ist, an Teile dieser 
deutschen Stasi-Unterlagen heranzukommen, 
und zwar absolut legal, durch einfaches Nach- be
ziehungsweise Anfragen - es geht hier um die 
Weitergabe von Technologien, und es wird hier 
gar kein Hehl daraus gemacht, daß es eine massi
ve österreich ische Involvierung gibt -, daß aber 
das Innenministerium nicht in der Lage ist, zu 
diesen Daten zu kommen. Sich darauf einen 
Reim zu machen, auch, was die agierenden Perso
nen betrifft, das überlasse ich den hier im Raum 
Befindlichen. 

Herr Bundesminister! Sie haben an uns appel
liert, wir mögen doch nicht an der Unschuldsver
mutung rütteln, die Unschuldsvermutung sei in 
unserem Verfahrensrecht ein zentrales Prinzip. 
- Ja, das stimmt, Herr Bundesminister. Wir wol
len nicht an dieser Unschuldsvermutung rütteln, 
wir wollen aber auch eines nicht: daß seitens der 
Sicherheitsbehörden, seitens Ihres Apparates Un-
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sicherheit, Angst und unter betroffenen Perso
nengruppen schwerwiegende Befürchtungen ver
breitet werden. Wenn das passiert, sind Sie näm
lich nicht der Chef einer Sicherheitsbehörde, son
dern der Chef einer extrem verunsichernden Or
ganisation, Herr Bundesminister. (Beifall bei den 
Grünen.) 

Die Unschuldsvermutung wahren und trotz
dem handeln hieße doch im mindesten Fall. Be
amte, über die ein derart schwerwiegender Ver
dacht ins Gerede gekommen ist, in keiner Funk
tion walten zu lassen, in der sie direkt über das 
Schicksal von Menschen entscheiden können, wie 
etwa über den Verbleib oder Nicht-Verbleib von 
Fremden in Österreich. Und Sie haben geflissent
lich hinzuzufügen vergessen, daß für die große 
Mehrzahl der Fremden ja nicht das Bundesasyl
amt zuständig ist, sondern nach wie vor die Poli
zeibehörden, die ein durch Ihre Gesetzespakete 
extrem verschärftes Verfahren abzuwickeln ha
ben, und das ist die Fremdenpolizei. Den Bereich 
Asylrecht haben Sie doch auch quantitativ, was 
die Personen betrifft, fast bis zum Verschwinden 
verengt. 

Und in diesem Bereich sind nach wie vor diese 
möglicherweise unter Verdacht stehenden, mögli
cherweise auch schuldig gewordenen Personen tä
tig. Es hätte wohl genug andere Betätigungsfelder 
im Rahmen der Sicherheitsbehörden für diese ge
geben, genug Betätigungen im Inneren, nicht im 
Kundenkontakt, nicht in Bereichen, wo Entschei
dungen zu treffen sind über Menschen, über 
Klienten. 

Es ist Ihr Versäumnis - und Sie haben es jetzt 
hier zugegeben, von der Regierungsbank aus zu
gegeben -: Sie hatten diese Verdachtsmomente, 
und Sie haben Hochenbichler, welches Wort auch 
immer man verwendet, möglicherweise nicht im 
dienstrechtlichen Sinn versetzt, aber jedenfalls in 
der Fremdenpolizei, und zwar in leitender Funk
tion, belassen. Damit geben Sie die Vorwürfe, die 
wir gegen Sie erheben, vollinhaltlich zu. 

Und, Herr Bundesminister! Wenn Sie sagen, es 
war Ihnen diese Rechtslastigkeit des Behörden
chefs doch nicht bekannt, es waren Ihnen die Ge
rüchte, die jetzt hervorgekommen sind, doch 
nicht bekannt, dann muß ich Ihnen sagen, Herr 
Bundesminister: Entweder Sie lesen nicht einmal 
die gängigen österreichischen Tages- und Wo
chenzeitschriften, was ich Ihnen nicht unterstelle, 
oder Sie haben hier von der Regierungsbank aus 
bewußt unvollständig und unrichtig informiert. 
- Ich fürchte, eher das letztere ist der Fall, und 
ich glaube, Sie werden sich dazu noch äußern 
müssen. (Abg. Dr. F uhr man n: Na das ist ein
maL zurückzuweisen, Frau KoLLegin.') Herr Dr. 
Fuhrmann! Ich zitiere Ihnen... (Abg. Dr. 
F uhr man n: Das ist eine durch nichts zu unter
mauernde Feststellung Ihrerseits.' Das ist eine Un-

tersteLLung! - Bundesminister Dr. Lös c h n a k: 
Können Sie auch sagen, warum?) Na selbst
verständlich! Wenn ich etwas behaupte, dann 
kann ich es auch untermauern. (Bundesminister 
Dr. Lös c h n a k: Das wäre fein! - Abg. 5 chi e -
der: Dann untermauern Sie einmal!) 

Ich zitiere Ihnen den "Standard" vom 
23. 4. 1991: "Hochenbichler ist Löschnak gut be
kannt." - Sie sagten vorhin das Gegenteil. -
"Nicht nur, daß der Hofrat den Innenminister öf
fentlich bezichtigt hatte, über Stapo-Überprüfun
gen die Unwahrheit gesagt zu haben, mußte 
Hochenbichler auch eine unangenehme Untersu
chung über sich ergehen lassen. 

Es war eine fidele Runde aus dem Kreis der 
Staatspolizei, die sich meist schon am frühen Vor
mittag im Gemüsegeschäft um die Ecke bei der 
Polizeidirektion einfand. Der gesellige Hofrat soll 
dabei im Hinterzimmer mit seinen Kollegen hef
tig dem Alkohol zugesprochen haben. Verräte
risch waren die altdeutschen Lieder, die aus dem 
Gemüseladen drangen." - Die altdeutschen Lie
der! 

Oder: die "Wochenpresse", auch bereits vor 
dem genannten Termin der Betrauung ... (Abg. 
5 chi e der: Nur, die "Wochenpresse" ist kein 
Gegenstand der Vollziehung!) 

Herr Abgeordneter Schieder! Ich weiß nicht, 
wie Sie über einen anderen Bereich befinden wür
den, aber es gibt laut den genannten Wochenma
gazinen auch Zeugen dieser Vorfälle. Ich glaube 
nicht, daß hier eine Erfindung möglich war, denn 
dann hätte es wohl eine Entgegnung gegeben. Mir 
ist keine derartige Entgegnung bekannt, und die 
einschlägigen Pressebüros der Ministerien studie
ren sehr wohl, ob hier Unwahrheiten verbreitet 
werden, und die setzen sich sehr wohl zur Wehr 
- das wissen Sie so gut wie ich. Also ist wohl 
davon auszugehen, daß das den Tatsachen ent
spricht. 

Es ist hier die Rede davon, daß aus diesem Ge
müseladen - bereits vor dem Zeitpunkt der Be
trauung Hochenbichlers mit leitenden Stapo-, mit 
leitenden Fremdenpolizei-Agenden - Ecke Ko
lingasselWasagasse die genannten altdeutschen 
Lieder drangen, Zeugen sprechen von "Rausch
kugeln" im Bereich der Staatspolizei, es ist hier 
die Rede davon, mit Zeugenzitaten versehen, daß 
sich hier allerlei relativ ungustiöse Dinge abge
spielt haben. 

Die einzige Konsequenz daraus war, daß der 
Inhaber des Gemüseladens, dem Vernehmen 
nach von den Beamten als "Hansi Schimpansi" 
bezeichnet, als Belohnung für seine Tätigkeiten 
eine Konzession bekam. Man hat sich jedenfalls 
dafür stark gemacht, daß er eine solche bekam, 
die er nämlich vorher nicht hatte, selbiger "Hansi 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 109 von 244

www.parlament.gv.at



Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 17289 

Dr. Madeleine Petrovic 

Schimpansi". (Abg. Dr. F uhr man n: Daß sich 
eine Klubvorsitzende dafür hergibt, So ll- und 
Könnte-gewesen-Sein-Artikel, die zwei Jahre aLt 
sind, hier als GrundLage ihrer Rede zu verwenden! 
- Finden Sie das nicht irgendwie beschämend?) 

Herr Abgeordneter Fuhrmann! Seit dem 
Jahr 1990 gibt es hier sehr konkrete Verdachts
momente. Auch der Minister hat es doch gerade 
gesagt: Seit 1990 war er im Grunde über den Ver
dacht informiert. Und dann wird jemand, gegen 
den solch ein Verdacht im Raum steht, ein Ver
dacht, der mit Zeugenaussagen belegt ist, jeden
falls was seine rechtsextreme Gesinnung betrifft, 
ausgerechnet mit der Leitung der Fremdenpolizei 
betraut. (Abg. Dr. F uhr man n: Haben Sie nicht 
zugehört? Das war ein Kommissions- Vorschlag!) 
Ja fällt nur Ihnen das nicht auf - wenn schon die 
Karikaturisten den Bock als Gärtner zeichnen -, 
daß hier wohl die größte Untragbarkeit, die größ
te Unvereinbarkeit vom Behördenleiter selbst 
verfügt wurde? - Und der Behördenleiter ist Mi
nister Löschnak. (Beifall bei den Grünen. - Abg. 
Dr. F uhr man n: Sie sind Beamtin! Das war ein 
Kommissions- Vorschlag, Frau Kollegin! - Abg. 
DDr. K ö n i g: Sie will nicht zuhören, denn sonst 
bricht die Argumentation zusammen! - Abg. Dr. 
F uhr man n: Eine Klub vorsitzende, die so argu
mentiert, ist doch wirklich jämmerlich!) 

Herr Abgeordneter Fuhrmann! Ich kann diese 
Reihe fortsetzen. Ich glaube, es versuchen sogar 
jetzt einige, sich in den Spionageverdacht förm
lich hineinzuflüchten und zu sagen: Was Genaues 
weiß man nicht! Und da kommen dann vielleicht 
noch die Nationalbank und ein paar andere Stel
len. Spionage, das ist etwas, was im großen. hohen 
Bereich ist, ein bißehen weit weg ist. Ich rede hier 
über die rechte und rechtsextreme Gesinnung von 
jemandem. der von Minister Löschnak als Leiter 
der Fremdenpolizei geduldet wurde. (Abg. Dr. 
F uhr man n: Was unterstellt ihr jetzt dem Ho
chenbichler: Stasi-Kontaktmann oder Rechtsextre
mer? Was soll er eurer Meinung nach sein?) Das 
ist die große Unvereinbarkeit. die es hier gibt. 

Ich zitiere aus einem Blatt, das wahrlich den 
Grünen nicht allzu nahesteht und wohl auch in 
Sachen Anwesenheit von Fremden in Österreich 
stets eine kritische Linie an den Tag gelegt hat. 
um das jetzt einmal sehr vorsichtig zu sagen. Rei
nald Hübl von der "Kronen-Zeitung" schreibt 
über das Klima der polizeilichen Ausländeradmi
nistration folgendes: "Die Atmosphäre ist feind
selig, unmenschlich und einer modernen, bürger
freundlichen Verwaltung in einem demokrati
schen Land unwürdig." 

Der Fisch beginnt beim Kopf zu stinken, und 
ein Klima kommt nicht von irgendwo her, und 
wie man mit Menschen umgeht, das wird nicht 
zuletzt dadurch geprägt, wer dort als Leiter einer 
Behörde tätig ist. 

Oder - auch bereits angesprochen -: Hans 
Rauscher vom "Kurier" kommt zum sei ben Be
fund, und zwar vor dem jetzt wieder hochgekom
menen Spionageverdacht. Er schreibt, daß es hier 
eine massive rechte Gesinnung gab, aus der Gu
stav Hochenbichler intern nie ein Hehl gemacht 
hat. (Abg. S t ein bau e r: Nicht einmaL die Grü
nen sind beeindruckt von der Rede.') 

Wenn in einer Wochenzeitschrift, im "profil", 
zu lesen ist - und ich bin sehr neugierig, ob es da 
eine Entgegnung geben wird -, daß Hochenbich
ler dafür bekannt ist, im privaten Freundeskreis 
das Horst-Wessel-Lied gelegentlich anzustimmen, 
dann frage ich Sie: Ist das wirklich der geeignete 
Behördenleiter für die Fremdenpolizei, toleriert 
von einem sozialdemokratischen Innenminister? 
(Beifall bei den Grünen.) 

Sie haben uns allzu lange vorgeworfen, wir kä
men immer nur mit dem armen Flüchtling, dem 
armen Ausländer, der Ausländerin, und Minister 
Löschnak hat uns sehr oft gesagt: Einzelfälle, alles 
Einzelfälle! Mag sein, daß es da und dort viel
leicht wirklich eine etwas zu strenge Vollziehung 
gebe, etwas übers Ziel geschossen werde, aber im 
großen und ganzen bemühe man sich, stehe man 
fest auf rechtsstaatlichem Grund und das Ganze 
gehe schon in Ordnung. 

In diesem Licht sieht es anders aus. Ich glaube, 
diese Behörde steht tatsächlich in einem allzu 
rechten Lichte. Und vor diesem Hintergrund 
wundert es nicht, daß immer wieder, bis zum heu
tigen Tag, bosnische Deserteure mit bosnischem 
Reisepaß, sogar mit Dokumenten, ausgewiesen 
werden, man duldet sie hier nicht. Kontakte zu 
anderen Behörden - vielleicht, mag sein, weiß 
ich nicht, das wird zu klären sein. (Abg. Dr. 
F uhr man n: Das ist so ungeheuerlich, was Sie 
da zelebrieren! Pauschale Diffamierungen.') Aber 
jedenfalls ist das Ausdruck einer Gesinnung, die 
all das, was Sie vordergründig bekämpfen, all das, 
was Sie vordergründig zurückweisen, dieses doch 
immer wieder Hand-in-Hand-Gehen mit Rechten 
und Rechtsextremem, doch ganz extrem unter
mauert. (Abg. Dr. F uhr man n: Pauschale Dif
famierungen ohne jegliche GrundLagen.' Das ist 
doch zum Genieren.') 

Herr Abgeordneter Fuhrmann! Es ist ja nicht 
nur dieses Klimatische, was der "Kronen-Zei
tung" aufgefallen ist, dem "Kurier" aufgefallen 
ist, der "Wochenpresse", dem "profil" - bloß Ih
nen ist es nicht aufgefallen - , es sind mittlerwei
le ja auch die Rechtsakte. Bekannt ist unsere Kri
tik zum Asylgesetz, zum Fremdengesetz, zum 
Aufenthaltsgesetz, aber da waren noch so kleine 
Dinge eingestreut, immer wieder dazwischen, wie 
etwa die Tatsache: Eine Arbeitnehmerin - ich 
kenne sie gut - hat Beschwerde geführt wegen 
Weitergabe der Daten der Arbeitsämter, etwa 
über die Versagung von Beschäftigungsbewilli-

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)110 von 244

www.parlament.gv.at



17290 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Dr. Madeleine Petrovic 

gungen, an die Fremdenpolizei. Das ist gesetzlich 
ungedeckt. Der Fall konnte nicht aufgeklärt wer
den, die entsprechenden Akten wurden nicht her
ausgegeben, und man hat das Gesetz geändert. 
Jetzt kann die Arbeitsmarktverwaltung mit Fug 
und Recht alle Daten der Fremdenpolizei geben, 
dieser Fremdenpolizei des Gustav Hochenbichler. 
(Abg. Dr. F uhr'!} an n: Nein, der Fremdenpoli
zei der Republik Os~.erreich.') - Der Fremdenpo
lizei der Republik Osterreich, die unter Leitung 
eines Menschen steht, der das Horst-Wessel-Lied 
anstimmt. Herr Abgeordneter Fuhrmann! Blei
ben wir doch dabei, wir warten auf eine Entgeg
nung! (Abg. Dr. F uhr man n: Diese Polizei ist 
die der Republik!) 

Noch etwas, die Unschuldsvermutung. Wie ha
ben Sie es denn gehalten mit den Fremden in die
sem Zusammenhang? Waren das nicht diese Re
gierungsparteien, die das Gesetz dahin gehend ge
ändert haben, daß die bloße Bezichtigung, die 
glaubhafte Bezichtigung einer schwerwiegenden 
Vorsatztat genügt, um Menschen aus dem Lande 
zu schaffen? (Abg. Dr. F uhr man n: Bitte sagen 
Sie konkret, was Sie meinen! Was meinen Sie da
mit? Das stimmt doch überhaupt nicht! Eine völlig 
falsche Unterstellung!) Da gilt die Unschuldsver
mutung nicht mehr! Das ist die Gesinnung, die in 
diesem Lande eingekehrt ist, das ist die Gesin
nung, die sich nur mehr an Oberflächlichem 
orientiert. 

Just wenn irgend etwas passiert ist, schart der 
Bundeskanzler die Klubvorsitzenden um sich, 
und läßt ein oberflächliches, ein nichtssagendes 
Papier gegen den Rechtsextremismus verfassen, 
und bereits wenige Tage später geht es weiter wie 
gehabt - die Abgeordnete Stoisits hat Ihnen ja 
die Fälle noch vor Weihnachten zur Kenntnis ge
bracht -, wenige Tage später werden bosnische 
Wehrdienstverweigerer abgeschoben. 

Dieses rechte Klima hat mit den Behörden, mit 
der Vollziehung zu tun, und wir werden es in die
sem Lande nicht dulden. (Beifall bei den Grünen.) 
16.55 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster ist 
Herr Abgeordneter Gaal zu Wort gemeldet. Ich 
erteile es ihm. 

16.56 
Abgeordneter Gaal (SPÖ): Frau Präsidentin! 

Herr Bundesminister! Meine sehr geschätzten 
Damen und Herren! Lieber Herr Kollege An
schober - und das gilt auch für das von Frau Dr. 
Petrovic Gesagte -, wenn Sie in der Begründung 
der dringlichen Anfrage von der Notwendigkeit 
einer Bewältigung der Stasi-Vergangenheit und 
von Altlasten sprechen, vieles behaupten, vieles 
nachreden und so vielleicht neuen Gerüchten 
Auftrieb geben, kaum etwas, bis gar nichts bewei
sen, wenn Sie hier nahezu ausschließlich mit Un-

terstellungen argumentieren, dann müssen Sie 
sich schon den Vorwurf der Oberflächlichkeit, ja, 
im gegenständlichen Fall würde ich sogar sagen, 
den Vorwurf der gefährlichen Ver~llgemeinerung 
gefallen lassen. (Beifall bei der SPO und bei Abge
ordneten der Ö VP.) 

Meine Damen und Herren! Verallgemeinerun
gen sind hier sehr wohl fehl am Platz, sind grund
sätzlich falsch, so auch im gegenständlichen Fall, 
denn es liegt hier, wenn überhaupt, ein Fehlver
halten eines einzelnen Mannes vor. Das ist 
schlimm genug, aber erlaubt niemandem hier in 
diesem Hause, die Staatspolizei in ihrer Gesamt
heit - und das haben Sie von den Grünen getan 
- in Mißkredit zu bringen. 

Ich weiß schon, meine Damen und Herren von 
den Grünen, Ihnen war die Staatspolizei immer 
schon ein Dorn im Auge, und an dieser Einstel
lung - das konnten wir jetzt bei den beiden Re
debeiträgen wieder feststellen - hat sich bis heu
te nichts geändert. Sie sind immer für die Ab
schaffu~g der Staatspolizei eingetreten. (Ruf bei 
der SPO: Bei den Briefbomben nicht.' Da waren sie 
anderer Meinung!) 

Meine Damen und Herren! Ich bin sehr froh -
das gilt nicht nur im Hinblick auf die furchtbaren 
Geschehnisse im Zusammenhang mit dem Brief
bombenterror , sondern auch grundsätzlich -, 
daß es diese sicherheitspolizeiliche Einrichtung 
nach wie vor gibt. Und gerade in der heutigen 
Zeit, in einer Zeit, in der sich die Welt in einer 
sehr sensiblen Situation befindet, hat sie nach wie 
vor ihre Berechtigung. (Beifall bei der SPÖ und 
bei Abgeordneten der ÖVP.) 

Meine Damen und Herren! Der Anlaßfall die
ser dringlichen Anfrage ist ja die Causa Hochen
bichler. Ich glaube, man muß schon darauf hin
weisen, daß wir es hier mit einem schwebenden 
Gerichtsverfahren zu tun haben - die Vorunter
suchungen laufen -, und daher verlangt dieses 
Thema mehr denn je Besonnenheit, Seriosität, 
und die Vertraulichkeit muß natürlich im beson
deren Maße hier im Vordergrund stehen; nicht 
zuletzt auch im öffentlichen Interesse. Und daher 
meine ich, daß diese und ähnliche Sachverhalte 
sehr wohl zuerst in den dafür eingerichteten par
lamentarischen Gremien behandelt werden sol
len. Sie eignen sich nicht für Pressekonferenzen 
und ähnliche Spektakel. 

Ich glaube, meine Damen und Herren - noch 
dazu, wo bereits bekannt ist, daß dieser Kontroll
ausschuß der Staatspolizei für 25. Jänner einbe
rufen worden ist -, daß das Thema viel zu ernst 
ist und es sich nicht für parteipolitische Taktiken 
eignet. Man kann hier keineswegs parteipoliti
sches Kapital daraus schlagen. Ich würde Ihnen 
raten, mehr Verantwortungsbewußtsein an den 
Tag zu legen. 
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In den vergangenen Tagen ist wiederholt davon 
gesprochen worden, insbesondere von Damen 
und Herren des Hohen Hauses, vor allem von der 
Opposition, daß ehemalige Stasi-Leute die öster
reichische rechtsextreme Szene verstärken und 
nichts dagegen unternommen worden ist. - Das 
ist ja völlig aus der Luft gegriffen und entbehrt 
jeglicher Grundlage, meine Damen und Herren! 
Das Gegenteil ist doch der Fall. 

Fest steht, daß nahezu alle führenden Rechtsra
dikalen in diesem Land ein Verfahren gegen sich 
laufen haben, viele bereits zu langjährigen Haft
strafen verurteilt worden sind. Es ist gelungen, 
nahezu die gesamte Führungsebene der Neonazi
szene auszuschalten. Das ist nicht zuletzt ein Ver
dienst der hervorragend arbeitenden Staatspoli
zei! (Beifall bei der SPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Daß wir heute hier 
den Fall Dr. Hochenbichler beraten, ist sehr wohl 
auch ein Verdienst der Staatspolizei und zeigt: 
Auch wenn es um den eigenen Bereich geht, wird 
korrekt gehandelt und mit einer Anzeige vorge
gangen. Aber es muß auch darauf hingewiesen 
werden - der Herr Bundesminister hat das ge
sagt -, daß die Unschuldsvermutung gilt, solange 
keine Verurteilung erfolgte. Pressekonferenzen 
sind wohl nicht das optimale Mittel, insbesondere 
dann, wenn sie Vorverurteilungscharakter haben, 
und sie sind daher abzulehnen, denn sie helfen in 
der Sache nicht weiter. Das gilt für alle An- und 
Untergriffe gegenüber der Staatspolizei. 

Meine Damen und Herren! Neben dem gesetz
lichen Auftrag, der im Sicherheitspolizeigesetz 
geregelt ist, den Personen- und Objektschutz so
wie den Staatsschutz wahrzunehmen, obliegt der 
Staatspolizei auch die Bekämpfung der organi
sierten Kriminalität. Gerade in diesem Bereich 
hat die Einsatzgruppe zur Bekämpfung des Ter
rorismus im Kampf gegen das Schlepperunwesen 
in den letzten Monaten hervorragende Arbeit ge
leistet. (Präsident Dr. L ich al übernimml den 
Vorsitz.) 

Sie, meine Damen und Herren von den Grü
nen, unterschätzen diese wirklich wichtige Arbeit 
der Staatspolizei, die rund um die Uhr in unser 
aller Interesse im Einsatz ist und sehr viel leistet. 

Ich darf Ihnen vielleicht ein Beispiel nennen. 
Sie erinnern sich sicher noch an die Schlepperge
schichte, die die chinesische Mafia hier veranstal
tet beziehungsweise organisiert hat. Es ging dabei 
um unschuldige, ausgebeutete Menschen - de
nen zu helfen ist gerade Ihnen ein besonderes An
liegen. jedenfalls betonen Sie das immer wieder 
-, um Menschen, die verschleppt werden, miß
handelt werden, geknechtet werden. Es gibt dabei 
Körperverletzungen, Vergewaltigungen, Erpres
sungen; sehr, sehr viel Unanständigkeit und Ge
walttätigkeit greift Platz. Auch in diesem Fall hat 

die Staatspolizei wirklich sehr viel Erfolg gehabt 
und ist mit großem Risiko österreichweit unter
wegs gewesen. 

Ich darf vielleicht noch erinnern: Es war am 
10. September 1993, als gegen eine chinesisch
vietnamesische Schlepperbande Hausdurchsu
chungen durchgeführt worden sind. Im Zuge die
ser ist eine Vielzahl von Sparbüchern beschlag
nahmt worden. In den letzten fünf Jahren sind 
immerhin 7 500 Menschen aus China auf drei 
Routen über Österreich nach Weste uropa ge
schleust worden, und dabei ist immerhin 1 Milli
arde Schilling umgesetzt worden. Die dagegen er
folgreich abgeschlossene Aktion stand unter der 
Leitung des Staatspolizeilichen Dienstes des Bun
desministeriums für Inneres. 

Ich glaube, meine Damen und Herren, an die
sem Beispiel und an dem vorher Gesagten müssen 
sie doch eigentlich sehen, daß der Staatspolizei 
vielfältige Aufgaben zufallen. Sie hat in vielen 
Fällen Lösungen gefunden und konnte viele Er
folge erzielen. 

Abschließend noch einmal: Wenn bei jedem 
Problemfall mutwillig eine Riesendiskussion vom 
Zaun gebrochen wird, undifferenziert vorgegan
gen wird und mit Unterstellungen argumentiert 
wird, dann ist das, glaube ich, auch gegenüber den 
Beamten der Staatspolizei unfair und hilft letzt
lich niemandem. 

Wir wollen auch künftighin den geplanten Weg 
weitergehen, so wie das auch mit Kollegen Re
noldner vereinbart war, nämlich den Kontrollaus
schuß einzuberufen. Das, glaube ich, wäre eine 
sachliche Lösung, die Sie immer wieder vorgeben, 
anzustreben. Uns geht es um eine totale, rück
haltlose Aufklärung, und wir werden dabei unse
ren Freund Dr. Löschnak unterstützen. (Beifall 
bei der SPÖ und bei Abgeordneten der Ö VP.) 17.05 

Präsident Dr. Lichal: Als nächster zu Wort ge
langt Herr Abgeordneter Dr. Pirker. - Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

17.05 

Abgeordneter Dr. Pirker (ÖVP): Herr Präsi
dent! Herr Bundesminister! Hohes Haus! Die 
dringliche Anfrage der Grünen zeigt, daß Sie in 
jüngster Zeit die Zeitungen besonders intensiv ge
lesen haben, denn die Fragen, die Sie gestellt ha
ben, beziehen sich hauptsächlich auf die Aussa
gen, die Sie in diesen Zeitungen vorgefunden ha
ben. 

Sie haben das Wissen aus den Zeitungen dann 
auch genutzt, um vielleicht doch wieder einmal 
ein Thema zu besetzen, nachdem Ihnen die The
men in der jüngsten Zeit abhanden gekommen 
sind. 
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Es wird auch, glaube ich, zu klären sein - da 
ist für mich der absolute Klärungsbedarf gegeben 
-, wie Sie zu den Informationen, wie Sie zu den 
Akten der Gauck-Behörde gekommen sind, denn 
ich habe mich gestern in der Bundesrepublik 
beim lustizministerium erkundigt, und ich konn
te dort in Erfahrung bringen, daß es laut dem 
Stasi-Unterlagen-Gesetz keine generellen allge
meinen Auskünfte gibt, daß aber sehr wohl unter 
ganz bestimmten Bedingungen für Zwecke der 
gerichtlichen Strafverfolgung Auskünfte erteilt 
werden, aber nur dann, wenn ein Verfahren ge
gen eine Person anhängig ist, sprich etwa im Fall 
Hochenbichler. 

Was Sie aber nicht erklärt haben, Frau Petro
vic, ist, wie Sie tatsächlich an diese Akten heran
gekommen sind. Da besteht Klärungsbedarf, und 
ich lade Sie ein, diese Akten mit sämtlichen Inhal
ten beim kommenden Stapo-Ausschuß auf den 
Tisch zu legen. Ansonsten beenden Sie die Dis
kussion darüber. (Beifall bei der ÖVP') 

Tatsächlich ist es allerdings so, daß Abteilungen 
des Bundesministeriums in der letzten Zeit nicht 
gerade vom Erfolg verwöhnt worden sind. Zum 
noch nicht ausgeforschten Bombenattentäter, 
wozu wir schon einiges gehört haben, kommt nun 
der wenig delikate Fall Dr. Hochenbichler. 

Ein mutmaßlicher Spion wird 1991 zwar nicht 
Chef der Abteilung, in der er Chef werden möch
te, nämlich in der Abteilung der Staatspolizei in 
Wien, aber er wird immerhin, obwohl der drin
gende Verdacht der Spionage gegen ihn besteht, 
zum Chef der Abteilung der Fremdenpolizei. 

Wenn Sie wissen, was die Fremdenpolizei zu 
tun hat, dann wissen Sie, daß dort sehr wohl auch 
staatspolizeiliche Agenden wahrzunehmen sind 
und daß, wenn jemand tatsächlich ein Spion wäre, 
von dieser Abteilung natürlich auch der Republik 
entsprechender Schaden zugefügt werden könnte. 

Es ist bei der Besetzung des Postens des Chefs 
der Abteilung Fremdenpolizei offensichtlich -
das, glaube ich, erlaubt die Einschätzung der Si
tuation - nicht nur oder überhaupt nicht nach 
Merkmalen der Qualifizierung vorgegangen wor
den, sondern nach ganz anderen Gesichtspunk
ten. Jeder von Ihnen mag einschätzen, welche ich 
meine. 

Solche Vorkommnisse, Herr Bundesminister, 
sind auf alle Fälle nicht geeignet, das Vertrauen 
der Bevölkerung in die Sicherheitspolitik zu er
höhen. In Zeiten wie diesen, in denen die organi
sierte Kriminalität im Steigen begriffen ist, inter
national, aber auch in Österreich, in denen Krimi
nalität insgesamt enorm zunimmt, muß von unse
rer Seite alles unternommen werden, daß das sub
jektive Sicherheitsgefühl der Bevölkerung gestei
gert wird, daß aber auch objektiv die Sicherheit, 

die wir in Österreich haben, erhalten wird oder 
auch gesteigert wird. Das verlangt, daß die Besten 
und nicht die politisch Genehmsten in die Füh
rungspositionen der Exekutive kommen. Das 
heißt, unser Ziel ist ein neues Modell der Objekti
vierung, das tatsächlich gewährleistet, daß nicht 
nach partei politischen Gesichtspunkten, sondern 
ausschließlich nach Qualifizierungsmerkmalen 
die ~pitzenpositionen besetzt werden. (Beifall bei 
der OVP.) 

Damit wir aber nicht über Vermutungen disku
tieren, damit auch keine Unklarheiten hier im 
Raum stehenbleiben, habe ich sofort nach Eröff
nung der Diskussion über den Fall Hochenbichler 
als Vorsitzender des Stapo-Kontrollausschusses 
reagiert und diesen für kommenden Dienstag ein
berufen. Ich tat dies ganz einfach aus dem Grund, 
weil das jenes Gremium ist, das geschaffen wor
den ist, damit dort in solchen Angelegenheiten, 
wie wir sie jetzt diskutieren, die Fakten offen auf 
den Tisch gelegt werden, damit dort alle Konse
quenzen überlegt werden, die zu ziehen sein wer
den. 

Ich sehe die Chance für diesen Stapo-Ausschuß 
durchaus auch darin, eine Reinigungsfunktion 
dort auszuüben, wo es notwendig sein sollte. Das 
wird sich allerdings in diesem Stapo-Kontrollaus
schuß herausstellen. 

Ich möchte aber in meine Argumente auch die 
Feststellung einbinden, daß wir die Exekutive, 
daß wir die Spezialeinheiten, etwa die zur Be
kämpfung des Terrors, daß wir die Staatspolizei 
zum Schutz unserer verfassungsmäßigen Einrich
tungen absolut brauchen. Und es ist nicht dien
lich, pausenlos diese Einrichtungen, die wir drin
gend brauchen, die wir haben wollen, zu kritisie
ren, sondern es ist von dieser Stelle aus zu sagen, 
daß sich die Politik, die verantwortlichen Politi
ker hinter die Exekutive, hinter die Spezialeinhei
ten und ebenso hinter die Staatspolizei zu stellen 
haben. 

Wir dürfen aber eines nicht zulassen: daß durch 
einzelne "schwarze Schafe", die es da und dort in 
diesen Institutionen gibt, das Vertrauen in die Si
cherheitseinrichtungen des Staates erschüttert 
wird. Daher wurde der Ausschuß zur Kontrolle 
der Staatspolizei eingesetzt und eine Sitzung des
selben für Dienstag einberufen. Ich erwarte mir 
die Aufklärung über den Fortschritt der Maßnah
men, die im Zusammenhang mit der Aufklärung 
der Bombenattentate gesetzt worden sind. Und 
ich erwarte mir dort insbesondere die Aufklärung 
über all das, was rund um den Fall Hochenbichler 
entstanden ist. Erst danach werden wir allenfalls 
Konsequenzen ziehen müssen. Diese sollen, wie 
ich es schon angedeutet habe, in Richtung einer 
Objektivierung bei der Posten besetzung, in Rich
tung einer Verbesserung der Ausbildung, in Rich
tung einer permanenten Weiterbildung gehen. 
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Konsequenzen werden auch zu ziehen sein im 
Personalbereich und dort, wo die Notwendigkeit 
dazu besteht. Aber es kann nur der Ausschuß zei
gen, daß es einen weiteren Untersuchungsaus
schuß geben sollte. Das ist auch der Grund, war
um wir heute zum gegebenen Zeitpunkt einen 
Antrag der Freiheitlichen Partei, so er kommen 
sollte, ablehnen werden. Zuerst warte ich die Dis
kussion im zuständigen Gremium ab, und erst 
dann wird man daraus die Schlüsse ziehen und die 
notwendigen politischen Konsequenzen. (Beifall 
bei der ÖVP.) 

Die jüngsten Ereignisse und die Diskussion hier 
herinnen zeigen auf alle Fälle, daß der Ausschuß 
zur Kontrolle der Staatspolizei ein absolut not
wendiges Instrumentarium ist, das sich das Parla
ment gegeben hat. Und als Vorsitzender garantie
re ich Ihnen, meine sehr geschätzten Damen und 
Herren, daß Licht ins Dunkel kommt, daß Ver
dachtsmomente von jenen genommen werden, 
die ungerechtfertigterweise verdächtigt werden, 
und daß in der Staatspolizei ein Reinigungspro
zeß dort stattfindet, wo er tatsächlich notwendig 
ist. 

Sie, sehr geschätzter Herr Bundesminister, sind 
aufgerufen, alles zu unternehmen, damit das Ver
trauen der Bevölkerung in die Sicherheitspolitik 
nicht weiter erschüttert wird. - Danke. (BeifaLL 
bei der ÖVP.) 17.14 

Präsident Dr. Lichal: Als nächste gelangt Frau 
Abgeordnete Dr. Helene Partik-Pable zum Wort. 
- Bitte, Frau Abgeordnete. 

17.14 
Abgeordnete Dr. Helene Partik-Pable (FPÖ): 

Sehr geehrte Damen und Herren! Ich gehe sehr 
selten konform mit den politischen Ansichten der 
Grünen, schon gar nicht, wenn es um das Innen
ressort geht. Aber daß die Verdachtsmomente, 
die sich im Innenressort bei der Fremdenpolizei 
ergeben haben, wert sind, eine dringliche Anfrage 
zu machen, dieser Begründung der Grünen 
pflichte ich schon bei. Ich bin sogar der Ansicht, 
daß man einen Untersuchungsausschuß einsetzen 
muß, um diese Vorfälle zu überprüfen, um diese 
Verdachtsmomente entweder zu konkretisieren 
oder zu verwerfen. 

Sehr geehrter Herr Minister! Sie sagen, es 
handle sich dabei nur um Gerüchte, nur um Un
terstellungen. Wie Sie ja auch wissen werden, ha
ben auch nur sogenannte Unterstellungen und so
genannte Gerüchte zu den Lucona- und NORI
CUM-Untersuchungsausschüssen geführt. Aber 
was dabei herausgekommen ist, war ja schon ganz 
ordentlich! In der Lucona-Affäre hat es sogar ei
nen gegeben, der vom Gericht zu einer lebenslan
gen Freiheitsstrafe verurteilt worden ist. Das 
heißt also, Ihre Ausrede, es seien nur Gerüchte 
und deshalb brauche man nicht parlamentarisch 

zu untersuchen, ist für mich wirklich nicht ziel
führend. 

Immerhin hat ja auch Kollege Gaal gesagt, viel
leicht handelt es sich um ein Fehlverhalten eines 
einzelnen Mannes. Es ist schon richtig, daß es un
ter Umständen nur um das Fehlverhalten eines 
einzelnen Mannes geht, aber wenn er diese be
haupteten Fehlverhalten gesetzt hat, dann ist dies 
mit weitreichenden Folgen verbunden, weil ja 
dieser Mann eine Spitzenposition in der öff~!1tli
chen Verwaltung innehat. (Beifall bei der FPO.) 

Daher wollen wir einen Untersuchungsaus
schuß, in welchem untersucht wird, welche Rolle 
der Beamte Hochenbichler gespielt hat und ob er 
Beamte anderer öffentlicher Ressorts in irgend
welche Spionagefälle miteinbezogen hat und so 
weiter und so fort. Es ist ja nichts dabei, wenn wir 
sagen: Wir überprüfen das einmal! Vielleicht 
kommen wir dann zu dem Schluß, daß nichts ge
wesen ist. Das muß uns ja sogar noch angenehm 
sein, vor allem Ihnen, Herr Minister. 

Ich habe eigentlich nach den ersten Worten des 
Kollegen Dr. Pirker, daß das Vorgehen des In
nenministers in der Sache Hochenbichler nicht 
gerade das Vertrauen der Bevölkerung erwecken 
würde, geglaubt, er würde diesem unserem An
trag auf Einsetzung eines Untersuchungsaus
schusses zustimmen, aber er hat dann gleich in 
derselben Rede die Ausrede mitgeliefert und hat 
gesagt, zuerst solle man das Ganze einmal im Sta
po-Ausschuß bereden und dann erst über einen 
Untersuchungsausschuß reden. 

Herr Kollege Pirker! Es ist ja ein wesentlicher 
Unterschied zwischen dem Stapo-Ausschuß und 
einem Untersuchungsausschuß. Ihre Ausreden 
scheinen mir eigentlich wirklich nur eine Entla
stungskampagne für die Sozialisten zu sein und 
sonst nichts. In Wirklichkeit wollen Sie wahr
scheinlich auch nichts aufdecken und wollen wei
terhin den Sozialisten helfen, dieses Problem 
durchzustehen. 

Herr Minister! Ich bin eigentlich fassungslos, 
daß Sie anläßlich der Beschuldigungen, die gegen 
Hochenbichler nach Auftauchen der Verdachts
momente, die die Frau Kollegin Petrovic ja wirk
lich sehr ausführlich zitiert hat, vorgenommen 
wurden, nicht sofort gehandelt haben und ihn 
nicht zumindest vom Dienst suspendiert haben. 
Ich weiß nämlich, daß Sie in vielen anderen Fäl
len, in denen es um bedeutend geringere Ver
dachtsmomente gegangen ist, mit Suspendierung 
sofort bei der Hand waren. 

Beispielsweise ist, als in der Salzburger Frem
denpolizei Akten liegengeblieben sind, sofort der 
Leiter dieser Fremdenpolizei suspendiert worden. 
Und als ein Beamter der Alarmabteilung, ein 
Polizist, bei einer Demonstration nicht seine 
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Dienstnummer bekanntgegeben hat, sondern an
stelle dessen gesagt hat: 4711 ist meine Dienst
nummer!, hat sich dieser Beamte am selben Tag 
noch bei der Torwache befunden. Er ist seitdem 
Schrankenwärter der Bundespolizeidirektion 
Wien. Also in solch lächerlichen Fällen haben Sie 
sofort Grund zu Suspendierungen gefunden, 
während Sie, wenn ein so hoher Beamter wie 
Hochenbichler in Verdacht kommt, eine Spiona
getätigkeit ausgeübt zu haben, überhaupt keine 
Veranlassung sehen, etwas zu unternehmen. 
Nein, ganz im Gegenteil: Sie machen ihn noch 
zum Leiter der Fremdenpolizei! Und das verstehe 
ich ganz einfach nicht. Das schaut so aus, als ob 
man nur einen Parteifreund nicht weh tun möch
te. Das schaut so aus, als ob man nur unter dem 
Motto handeln würde: "Wir von der SPÖ halten 
schon zusammen!" Und da hat der Kollege Pirker 
recht: Das ist wirklich nicht dafür geeignet, das 
Vertrauen der Bevölkerung in die Polizeiorgane, 
in die öffentliche Sicherheit zu stärken! 

Sehr geehrter Herr Minister! Daß Wien ein 
Tummelplatz von Ostagenten war oder auch 
noch ist, haben wir auch im Lucona-Ausschuß 
sehr ausführlich besprochen. Das hat bereits Pret
terebner in seinem Buch erwähnt. Er hat damals 
ga~? genau die Kontakte aufgelistet, die zwischen 
SPO-Mitgliedern, zwischen Mitgliedern des 
"Club 45" und Agenten des DDR-Geheimdien
stes liefen. Es war wieder einmal ein sozialisti
scher Innenminister, der damals nicht vorgegan
gen ist, der keine Notwendigkeit gesehen hat, 
Konsequenzen zu ziehen. Und ich glaube wirk
lich: Sie von der Sozialistischen Partei sollten ein
mal aufhören, die Schutzmachtfunktion für Ost
agenten zu spielen! Das sollten Sie wirklich ein
mal aufgeben! (BeifaLL bei der FPÖ.j 

Diese Kontakte zwischen sozialistischen Spit
zenfunktionären und Ostagenten dürften offen
sichtlich wirklich existieren, und das wollen wir 
auch in einem Untersuchungsausschuß überprü
fen. 

Beispielsweise wurde versucht, den deutsche 
Regisseur Paul Flieder im ehemaligen Ost
deutschland als Agenten für den DDR-Geheim
dienstes anzuwerben. Als er nach einiger Zeit ins 
Unterrichtsministerium in Wien gekommen ist, 
begegnete er dort diesem Führungsoffizier. Bis
her ist vom Unterrichtsminister darüber noch 
keine Erklärung abgegeben worden, was ein 
DDR-Führungsagent im österreichischen Unter
richtsministerium gemacht hat. Da fehlt uns 
ebenfalls eine Aufklärung. Das wollen wir eben
falls im Untersuchungsausschuß klären. 

Es ist auch interessant, wie viele ehemalige Di
plomaten des ehemaligen Ostblocks - jeder, der 
dieses Milieu kennt, weiß, daß alle Diplomaten 
der ehemaligen Ostblockstaaten in gewisser Wei
se dem Geheimdienst gedient haben, sonst wären 

sie nie ins Ausland geschickt worden - nach dem 
Zusammenbruch des Ostblockreiches Aufent
haltsbewilligungen für Österreich bekommen ha
ben. 

Wir haben vor ungefähr einem Jahr eine An
frage an Sie, sehr geehrter Herr Minister, gestellt. 
Sie haben gesagt, Namen, an wen diese Aufent
haltsbewilligungen erteilt wurden, können Sie we
gen des Datenschutzes keine nennen, aber Sie ha
ben sich dazu bekannt, daß 51 dieser ehemaligen 
Ostblockdiplomaten eine Aufenthaltsbewilligung 
bekommen haben. Und darunter ist kein einziger 
Flüchtling, sehr geehrter Herr Minister, sondern 
diese Leute haben offensichtlich nur aufgrund ih
rer guten Beziehungen zu Ihnen oder auch zur 
Sozialistischen Partei - von einigen gibt es diese 
Information, daß sie gute Kontakte haben - Auf
enthaltsbewilligungen für Österreich bekommen. 

Das heißt also, diese enge Zusammenarbeit, 
Verbundenheit - oder wie immer man es nennen 
möchte - ist auf alle Fälle gegeben. Diese kön
nen Sie nicht wegleugnen, und wenn Sie sich da
von befreien wollen, dann seien Sie von der So
zialistischen Partei damit einverstanden, daß wir 
in einem Untersuchungsausschuß diese Sache 
wirklich überprüfen. (Beifall bei der FPÖ.j 

Wir wissen auch, und zwar aus ganz genauen 
Recherchen, daß ehemalige Ostblockdiplomaten 
- wiederum sage ich, jeder, der das Milieu kennt, 
weiß, daß jeder Diplomat, der in den Westen ge
sandt wurde, Arbeiten für den Geheimdienst zu 
leisten hatte - massenweise Reihenhäuser bezo
gen haben. Bauträger dieser Reihenhäuser ist die 
Sozialistische Partei, nämlich die "Sozialbau" . 
Das bedeutet, diese ehemaligen Diplomaten, die 
früher in Amtsräumen der DDR oder der UdSSR 
gewohnt haben, wollte Jelzin nicht mehr, hat 
Kohl nicht mehr übernommen, aber der Vizebür
germeister und Finanzstadtrat von Wien Mayr, 
der Geschäftsführer der "Sozialbau" ist, hat ih
nen Reihenhäuser zur Verfügung gestellt. Und 
dann woJlen Sie mir noch sagen, daß es da 
überhaupt keine Kontakte gibt?! (Abg. Dr. 
Sc h r a n z: Der war nie Geschäftsführer der ,,50-
zialbau ".' Eine reine Erfindung von Ihnen/) Er ist 
im Vorstand der "Sozialbau" , das kann ich Ihnen 
belegen, oder für die Finanzen verantwortlich. 
(Abg. Dr. 5 c h ra n z: Reine Erfindung!) Daß die 
"Sozialbau" im Eigentum der Sozialistischen Par
tei steht, wollen Sie vielleicht auch noch abstrei
ten! 

Jedenfalls: Wir bewegen uns Schritt für Schritt 
auf einem Terrain, wo man immer wieder auf 
Kontakte zwischen sozialistischen Spitzenfunk
tionären, zwischen Sozialisten und ehemaligen 
Ostagenten stößt. 

Wir haben auch ein hochinteressantes Dossier 
darüber erhalten, wie weit diese Kontakte auch in 
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die Nationalbank hineinrühren. Ein Direktor der 
Nationalbank, ebenfalls SPÖ-Mitglied, Dr. Krani
ster, hatte in der Nationalbank einen tschechi
schen Emigranten als Betriebsarzt eingestellt, ob
wohl dieser Tscheche nicht einmal die nötigen 
Qualifikationen hatte; er hatte keine betriebsärzt
liche Ausbildung. Und dieser tschechische Emi
grant ist in der Nationalbank nur deshalb als Be
triebsarzt eingestellt worden, weil ein bulgari
scher Agent, der später auch in Wien wegen Spio
nage verurteilt wurde, ein Freund dieses Direk
tors der Nationalbank war. - Das muß man sich 
einmal vorstellen, meine sehr geehrten Damen 
und Herren! 

Es ist über Anregung dieses Dr. Kranister, 
SPÖ-Mitglied, auch zur Einstellung einer Exil
bulgarin in der Nationalbank gekommen, obwohl 
laut Geschäftsordnung der Nationalbank die An
stellung von Ausländern verboten ist, weil alle 
Angestellten der Nationalbank Geheimnisträger 
sind. Aber da ist es eben gelungen, die Anstellung 
durchzuführen. 

Interessanterweise ist Dr. Hochenbichler von 
diesem Betriebsarzt, dem Tschechen. in den Räu
men der Nationalbank behandelt worden. Aus 
welchen Gründen die Nationalbank plötzlich zu 
einer Arztordination wird, wissen wir nicht, aber 
Tatsache ist, daß er dort behandelt wurde und 
daß von dort aus gewisse Kontakte gesponnen 
wurden. 

Wenn Sie glauben, daß man das nicht untersu
chen soll, wenn Sie glauben, daß dafür der Stapo
Ausschuß allein genügt, dann tun Sie mir leid, 
dann wollen Sie von der Österreich ischen Volks
partei offensichtlich nicht mituntersuchen! Wir 
glauben jedenfalls, daß man diese Kontakte in die 
Nationalbank ebenfalls dringend untersuchen 
muß. 

Man sieht auch, daß sich die gesamte Spionage
tätigkeit der ehemaligen DDR-Geheimdienste 
nicht nur auf den Fall Hochenbichler beschränkt 
hat, sondern daß offensichtlich versucht wurde, 
in verschiedene Bereiche hineinzukommen. 

Wir glauben daher, daß wir hier im Parlament 
größtes Interesse daran haben müssen, Licht in 
diese Affäre zu bringen. Und das kann jetzt nicht 
nur bei Worten bleiben, so wie das der Sprecher 
der Österreichischen Volkspartei gemacht hat, 
sondern das muß auch in Taten belegt werden, 
und die einzige Konsequenz ist die Einsetzung ei
nes Untersuchungsausschusses. 

Herr Minister! Meine Frage an Sie wäre auch 
gewesen, warum Sie die Gauck-Akten noch nicht 
beigeschafft haben. Ich habe gehört, das geht 
nicht. Interessant ist aber, was die Frau Kollegin 
Petrovic gesagt hat: Den Grünen ist es gelungen, 
zumindest einen Teil dieser Akten zu bekommen, 

und Ihnen als Innenminister ist es nicht gelungen! 
Das kann ich mir nicht vorstellen, und ich würde 
Sie schon bitten, daß Sie da ein bißehen mehr 
Nachdruck in die Sache legen. Sie haben gesagt, 
Sie haben zweimal urgiert, um diese Akte zu be
kommen, vielleicht sollten Sie ein bißchen dring
licher urgieren, dann wird Ihnen jedenfalls auch 
das gelingen, was den Grünen gelungen ist. 

Ich meine, daß sich das Parlament unbedingt 
um diese Vorgänge um Hochenbichler, um die 
Nationalbank und um alle Kontakte ehemaliger 
Stasi-Agenten kümmern muß, denn wir müssen 
herausfinden, wo überall Stasi-Agenten gesessen 
sind und auch jetzt noch sitzen und eventuell 
Schaden für die Republik Österreich gebracht ha
ben. (Beifall bei der FPÖ.) 17.27 

Präsident Dr. Lichal: Zum Wort gemeldet ist 
Herr Abgeordneter Moser. Ich erteile es ihm. 

17.28 
Abgeordneter Moser (Liberales Forum): Sehr 

geehrter Herr Präsident! Herr Bundesminister! 
Meine Damen und Herren! Hohes Haus! Wir dis
kutieren heute eine dringliche Anfrage der Grü
nen, und ich meine, daß eigentlich keine wirkli
che Dringlichkeit zu diesem Thema gegeben ist, 
und zwar deshalb, weil diese Frage Gegenstand 
eines schwebenden Verfahrens ist und weil ohne
hin vorgesehen ist, diese Thematik im entspre
chenden Unterausschuß des Ausschusses für in
nere Angelegenheiten hier in diesem Hohen Haus 
zu besprechen und zu diskutieren. 

Gerade wir Abgeordneten müssen auch einen 
Beitrag dazu leisten, daß in einer so sensiblen 
Frage wie der Frage der nachrichtendienstlichen 
Tätigkeit aus anderen Ländern mit entsprechen
dem Verantwortungsbewußtsein vorgegangen 
wird. Und dieser Grundsatz hat auch im Zusam
menhang mit der Beantwortung, ob jetzt, zu die
sem Zeitpunkt ein Untersuchungsausschuß ein
gesetzt werden soll, zu gelten. 

Auch ich meine, daß es günstiger und zweck
mäßiger ist, diese Thematik zuerst im U nteraus
schuß, im Stapo-Ausschuß, zu diskutieren. Man 
wird dort die politischen Verantwortlichkeiten 
entsprechend erarbeiten können und dann bei 
Bedarf einen Untersuchungsausschuß einrichten. 

Ich meine aber trotzdem, daß gerade über die 
Frage der Tätigkeit der Staatspolizei doch auch 
eine politische Diskussion geführt werden kann 
und auch geführt werden soll, daß es gerade in 
diesem Fall notwendig sein wird, eine lückenlose 
Aufklärung herbeizuführen, aber auch die Frage 
der politischen Verantwortung zu klären. 

Herr Bundesminister! Ich habe schon den Ein
druck, daß gerade im Zusammenhang mit dem 
Fall Hochenbichler die Verantwortlichen in Ih
rem Ressort keine besonders glückliche Hand ge-
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habt haben und daß daher jetzt das Parlament am 
Zug ist. 

Ich halte es für sehr positiv, daß das Parlament 
ein entsprechendes Kontrollorgan hat, nämlich 
diesen Unterausschuß des Innenausschusses, in 
dem auf sehr sachlicher Basis die Fragen beant
wortet werden können. 

Daher ist auch die Anfragebeantwortung durch 
den Herrn Bundesminister heute nicht gerade 
aufschlußreich gewesen. Herr Bundesminister! 
Mir ist schon klar, daß Sie hier in der Öffentlich
keit zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht alles sa
gen haben können, aber es muß jetzt im Rahmen 
des Unterausschusses offen über diese Frage ge
sprochen werden, und zwar gerade in diesem Fall, 
in dem ein sehr ho her Beamter des Innenministe
riums einer nachrichtendienstlichen Tätigkeit be
schuldigt wird. 

Ich meine überhaupt, daß die Rolle der Staats
polizei bei der Spionageabwehr und vor allem bei 
den Aktivitäten von Leuten aus der früheren 
DDR gegenüber Österreich aufklärungsbedürftig 
sind. 

Auf der anderen Seite, meine Damen und Her
ren, dürfen wir nicht so naiv sein, zu glauben, daß 
im Prinzip alles eitel Wonne gewesen wäre. Es 
war nun einmal so, daß in der Zeit des kalten 
Krieges Österreich politisch und militärisch aus 
dem Osten bedroht war. Es war auch bekannt, 
daß gerade aus diesen Ländern, aus denen diese 
Bedrohung gegenüber Österreich gegeben war, 
eine entsprechende nachrichtendienstliche Auf
klärung durchgeführt wird, und zwar im Bereich 
der Wirtschaft, im Bereich der Industrie, aber 
auch im politischen und militärischen Bereich. 

Jetzt ist es aber an der Zeit, aufgrund der geän
derten geostrategischen Lage, aufgrund der geän
derten Gegebenheiten Licht ins Dunkel dieser 
Spionagetätigkeit aus dem Osten zu bringen. Da, 
Herr Bundesminister, haben Sie Handlungsbe
darf, da müssen Sie die notwendigen Schritte set
zen im Interesse der Sicherheit dieses Landes und 
vor allem im Interesse der inneren Sicherheit. Ich 
glaube, daß es auch im Interesse der Glaubwür
digkeit der Staatspolizei gelegen ist, daß es zu ei
ner lückenlosen Aufklärung kommt. Dieses Inter
esse der Staatspolizei muß auch deshalb gegeben 
sein, weil nur dann die Akzeptanz der Bevölke
rung gegeben ist. Und für mich - ich sage das 
hier ganz offen - wäre es unerträglich, zu wissen, 
daß innerhalb der Staatspolizei oder innerhalb 
der militärischen Abwehr nach wie vor Agenten 
tätig sind und daß keine Maßnahmen, keine ech
ten Schritte gesetzt werden, um eine Aufarbei
tung dieser Tätigkeiten aus dem Osten, die in den 
letzten Jahren oder Jahrzehnten gegeben waren, 
zu forcieren. 

Es gibt Hinweise, und daher ist diesen Hinwei
sen nachzugehen. Wir haben den Fall Stiller ge
habt, es gab den Fall Markus Wolf, der immerhin 
der Leiter der Hauptverwaltung-Aufklärung des 
Ministeriums für Staatssicherheit der Ex-DDR 
war. Man hat schon den Eindruck gehabt, daß es, 
als Markus Wolf nach Österreich gekommen ist, 
um hier um politisches Asyl anzusuchen, den hie
sigen Behörden eigentlich nicht darum gegangen 
ist, im Interesse der österreichischen Sicherheit 
eine Aufklärung über die Tätigkeit des Herrn 
Markus Wolf gegen Österreich zu bekommen 
oder einen Zugang zu seinem Wissen zu erhalten, 
sondern daß die Behörden eher daran gedacht ha
ben, diese heiße Kartoffel rasch loszuwerden und 
den Herrn Markus Wolf wieder außer Landes zu 
haben. 

Und jetzt haben wir den Fall Hochenbichler, 
der ja auch schon seit einiger Zeit bekannt ist, wo 
der Verdacht der nachrichtendienstlichen Tätig
keit besteht. Herr Bundesminister, mir ist schon 
unverständlich, daß nicht sofort die entsprechen
den dienstrechtlichen Schritte gesetzt worden 
sind. Das, was gemacht worden ist, ist absolut un
zureichend. Man hätte gemäß den geltenden 
dienstrechtlichen Grundlagen sehr wohl weitere 
und andere Möglichkeiten, wie beispielsweise die 
Möglichkeit der Suspendierung vom Dienst oder 
den Abzug des Herrn Hochenbichler aus dem Be
reich des sicherheitspolizeilichen Dienstes. 

Und es ist für mich auch unverständlich, wie es 
zu einer derartigen Laufbahn des Herrn Hochen
bichler kommen konnte, wenn das stimmt, was 
der Herr Kollege Elmecker der APA bekanntge
geben hat. Ich zitiere aus der AP A. Hier führt 
Kollege Elmecker aus: 

"Zu den Verdachtsmomenten gegen Hochen
bichler erklärte Elmecker, daß diese der Haupt
grund dafür gewesen seien, warum Hochenbich
ler nicht mehr in der Abteilung I der Bundespoli
zeidirektion eingesetzt worden sei und er auch 
nicht der Nachfolger des Leiters der Abteilung 
geworden sei. 

Hochenbichler habe als Beschäftigter der Ab
teilung IV der Wiener Polizeidirektion keinerlei 
Beziehungen zum Staatsschutz gehabt." 

Meine Damen und Herren! Diese Feststellung 
ist abenteuerlich. Wenn sie stimmt, dann besteht 
doch ein Erklärungsbedarf. 

Herr Bundesminister! Auch wenn Sie ein biß
ehen darauf eingegangen sind, so, muß ich sagen, 
kann ich mich mit Ihrer Beantwortung nicht zu
friedengeben. Ihre Beantwortung. Ihre Darstel
lung, warum Herr Hochenbichler Leiter der Ab
teilung IV geworden ist, klingt zwar plausibel, 
entspricht auch irgendwie den Abläufen und den 
Gepflogenheiten bei Ausschreibungen, aber es 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 117 von 244

www.parlament.gv.at



Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 17297 

Moser 

hat überhaupt kein Bedarf oder keine Notwendig
keit bestanden, Herrn Hochenbichler mit der Lei
tung einer Abteilung zu betrauen. Im Gegenteil, 
Sie wären aufgefordert gewesen, entsprechende 
dienstrechtliche Schritte zu setzen. 

Ich kann mir schon vorstellen, daß eher die 
Ausführungen des Kollegen Elmecker der Wahr
heit entsprechen als die formaljuristisch richtige 
Darstellung des Herrn Bundesministers. 

Es stimmt schon, daß bei einem Verdacht zu
nächst die Unschuldsvermutung zu gelten hat. 
Wir stehen dazu, weil der Willkür sonst Tür und 
Tor geöffnet würden. Aber eines ist auch nicht 
korrekt und nicht richtig, wenn man nämlich sagt, 
daß er von der Abteilung I dann eben "nur" zur 
Abteilung IV gekommen ist, "nur" zur Fremden
polizei. Hier muß schon festgehalten werden, daß 
der fremdenpolizeiliche Bereich ein sehr sensib
ler Bereich ist und daß er auch ein Bereich ist, der 
für Nachrichtendienste von Interesse ist. Es geht 
dort um fremdenpolizeiliche Maßnahmen und 
um Schritte gegen die Fremden. 

Es stimmt schon, die Fremdenpolizei hat nicht 
die Aufgaben des Bundesasylamtes, die Erfas
sung, Administration und Betreuung werden vom 
Bundesasylamt durchgeführt. aber die fremden
polizeilichen Maßnahmen werden sehr wohl von 
der Fremdenpolizei gegenüber den Fremden 
wahrgenommen, und daher besteht natürlich sehr 
wohl die Möglichkeit, aus diesem Personenkreis 
Agenten anzuwerben. Das wissen Sie, Herr Bun
desminister, das wissen auch Ihre Herren, und da
her ist es unverständlich, daß Herr Hochenbichler 
mit der Leitung dieser Abteilung betraut worden 
ist. 

Daher ist diese Vorgangsweise unverantwort
lich gewesen, und ich möchte hier von dieser SteI
le aus die Aufforderung an Sie richten, in Hin
kunft doch mehr Sorgfalt bei der Besetzung der
artig sensibler Leiterposten walten zu lassen und 
vielleicht doch so manche Bestellung noch einmal 
in diesem Lichte zu überprüfen. 

Herr Bundesminister! Es muß Klarheit in den 
Fall Hochenbichler gebracht werden, aber auch in 
die Frage der Spionagetätigkeit der DDR. Und 
ich glaube - meine Vorrednerinnen und Vorred
ner sind ja auch darauf eingegangen -, daß es 
notwendig ist, doch einen Weg zu suchen und zu 
finden, vielleicht gemeinsam mit dem Außenmi
nisterium, aber im Rahmen der Bundesregierung, 
daß man zu den Unterlagen der Gauck-Behörde 
und daß man zu den Unterlagen jener Dienststel
len kommt, die für die militärische Abwehr die 
entsprechende Verantwortung haben. 

Ich meine, daß der Weg der bilateralen Konsul
tation, daß der diplomatische Weg beschritten 
werden kann und beschritten werden muß, um 

diese Unterlagen zu bekommen. Ich glaube 
schon, daß die Anfragen, wie Sie sie dargestellt 
haben, von einer deutschen Behörde abgelehnt 
werden müssen, weil auch die deutschen Behör
den ja nur auf der Grundlage des Gesetzes agie
ren können. Daher wird es notwendig sein, einen 
anderen und einen neuen Weg zu gehen. Es wird 
aber auch notwendig sein, daß ... (Abg. An
sc hob er: Ich stelle sie zur Verfügung.') Diese 
Unterlagen, Kollege Anschober, glaube ich, sind 
zuwenig, um ein schlüssiges Bild über die nach
richtendienstliche Tätigkeit aus der Ex-DDR und 
die Involvierung der Staatspolizei bekommen zu 
können. 

Da wird es sicherlich auch Material in einem 
wesentlich größeren Umfang geben, und zu die
sen Materialien muß ein Weg gefunden werden, 
damit unsere Sicherheitsdienststellen einen ent
sprechenden Einblick bekommen und diese aus
werten können, und zwar vor Ort auswerten kön
nen, nämlich durch österreichische Sicherheitsbe
amte und nicht durch deutsche Beamte. 

Ich glaube, daß es auch unumgänglich sein 
wird, daß es zu Beratungen im Unterausschuß des 
Ausschusses für innere Angelegenheiten, in die
sem ständigen Unterausschuß kommt, daß die 
Beratungen ehebaldigst aufgenommen werden 
und daß auch die politische Verantwortung lük
kenlos aufgeklärt wird. Es wird auch notwendig 
sein, dann das Parlament und die Öffentlichkeit 
entsprechend zu informieren. 

Meine Damen und Herren! Noch etwas wird 
notwendig sein: Es wird notwendig sein, daß die 
Altlasten aus dem kalten Krieg, aus der früheren 
Konfrontation der osteuropäischen und westeu
ropäischen Länder aufgearbeitet werden. Wir ha
ben jetzt neue Gegebenheiten, eine neue Situa
tion, und aufgrund dieser neuen Situation wird es 
auch möglich sein, diese Altlasten zu beseitigen. 
Das wäre aus unserer Sicht die Dringlichkeit, we
niger die dringliche Anfrage, die heute die Grü
nen in dieser Form eingebracht haben. - Danke 
schön. (Beifall beim Liberalen Forum.) 17.41 

Präsident Dr. Lichal: Zum Wort gelangt Frau 
Abgeordnete Mag. Marijana Grandits. - Bitte, 
Frau Abgeordnete. 

17.41 
Abgeordnete Mag. Marijana Grandits (Grüne): 

Herr Präsident! Herr Bundesminister! Meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Es hat mich schon 
etwas verwundert, Herr Bundesminister, als Sie in 
Ihrer Anfragebeantwortung gemeint haben, es 
gelte doch die Unschuldsvermutung für jeden 
Menschen, und dann argumentierten Sie: Herr 
Hochenbichler hat sich um die Leitung der Frem
denpolizei beworben, und diese hat man ihm ge
geben, weil er ja sozusagen unschuldig ist, solange 
das Gegenteil nicht bewiesen wurde. 
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Herr Bundesminister! Sie können uns nicht 
weismachen, daß es Ihnen total an politischer 
Sensibilität fehlt und daß es nicht genügend ähn
liche Fälle in der Geschichte gibt, wo klar unter 
Beweis gestellt wurde, was man zu tun hätte. 
Denn es ist doch etwas sonderbar, zu sagen, da 
gibt es einen Verdacht, aber wir ziehen ihn aus 
der einen Abteilung ab und setzen ihn in die an
dere, und zwar in eine Abteilung, wo man auch 
mit sensiblen Personen zu tun hat, teilweise auch 
mit hochbrisanten Informationen zu tun haben 
könnte, aber das hat ja mit dem Verdacht über
haupt nichts zu tun. 

Wenn man dieser Logik folgen würde, dann, 
muß ich sagen, würde er auch für jedes andere 
Amt zur Verfügung stehen. 

Herr Bundesminister! Das ist mir mehr als un
verständlich, daß Sie so tun können, als wäre die 
Leitung der Fremdenpolizei eine völlig unbedeu
tende Position. Er ist ja auch heute noch der Lei
ter der Fremdenpolizei. Das ist der nächste 
Punkt, der uns sehr, sehr fragwürdig erscheint: 
daß der Herr Hochenbichler auch jetzt noch Lei
ter der Fremdenpolizei ist. Sie sehen ja anschei
nend noch immer keinen Grund, diese Tatsache 
zu ändern. 

Herr Bundesminister! Der zweite Punkt: Ich 
glaube, es steht außer Streit, daß es politisch gese
hen eine Rechtslastigkeit des Herrn Hochenbich
ler gibt. Es gibt noch keine Entgegnungen, keine 
Klagen. Aber gerade dann diesen Menschen zum 
Leiter der Fremdenpolizei zu machen und wieder 
so zu tun, als hätte das mit den Agenden der 
Fremdenpolizei nichts gemein, das halte ich auch 
für sehr absonderlich. 

Den Beweis, daß sich die Person des Herrn 
Hochenbichler auf die Durchführung der Frem
dengesetze, bei denen wir ganz genau wissen, daß 
ein ungeheuer großer Spielraum für gewisse Ent
scheidungen vorhanden ist, nicht durchgeschla
gen hat, diesen Beweis, Herr Minister, müssen Sie 
erst erbringen. Und ich glaube, da werden Sie sich 
sehr schwertun, denn der Spielraum beim Voll
zug hat ja gerade in den letzten Monaten gezeigt, 
wie groß die Entscheidungsmöglichkeit einzelner 
hier ist, vor allem einer Person, die sozusagen die 
Leitung dieser Abteilung über hat. 

Herr Bundesminister! Daher fordern wir voll
ständige Aufklärung, wer wann warum abgescho
ben wurde. Welche Personen sind dem Herrn Ho
chenbichler zum Opfer gefallen? (Beifall bei den 
Grünen.) 

Herr Bundesminister! Das ist nämlich das min
deste, wo Sie auch jetzt Ihre politische Verant
wortung wahrnehmen müssen und uns sehr wohl 
aufzeigen sollten, daß es diesen Zusammenhang 
entweder nicht gibt oder gibt. Denn wir haben 

mehr als Indizien dafür, daß dieser Zusammen
hang klar erkennbar wurde. 

Ich will Ihnen nur ein Beispiel zitieren, und 
zwar das Beispiel, als Kurden aus der Türkei von 
Ihnen per Erlaß von der Abschiebung sozusagen 
zurückgeholt werden sollten. Dieser Erlaß wurde 
so lange bei der Fremdenpolizei nicht bearbeitet, 
nicht beachtet, bis die Kurden im Endeffekt doch 
abgeschoben worden sind. 

Herr Bundesminister! Da frage ich mich auch: 
Was ist dann ein Erlaß sogar von Ihnen wert, 
wenn der Leiter der Fremdenpolizei so eine Sa
che so lange verschleppen kann, um genau das 
dann zu erreichen, was seine politische Linie ist? 
Das ist für uns untragbar und unverantwortlich. 
Und hier sind Sie auch wieder an der Reihe, diese 
Dinge aufzuklären, konkret diesen Fall mit den 
Kurden. 

Herr Bundesminister! Etliche Fälle wurden 
schon erwähnt. Ich habe hier auch einen der 
neueren, wo es um einen bosnischen Kriegs
dienstverweigerer geht, der mit dem Argument -
ein Bescheid der Fremdenpolizei - abgeschoben 
werden sollte: Dieser junge Mann könne nach 
Kroatien abgeschoben werden, Kroatien sei ja si
cheres Gebiet, und er habe nichts zu befürchten. 
Dieser junge Mann ist natürlich jetzt in der Illega
lität, denn, Herr Bundesminister, es dürfte wohl 
auch Ihnen nicht entgangen sein, daß bosnische 
Flüchtlinge in Kroatien zur Armee eingezogen 
werden, daß es in Kroatien ununterbrochen Re
krutierungen von bosnischen Kroaten, ja sogar 
von bosnischen Moslems gibt. Und da sagen Sie, 
eben die Fremdenpolizei, ein Bescheid vom 
23. 12. 1993, daß dieser Herr A. V. einfach keiner 
Gefahr ausgesetzt ist. 

Jetzt können Sie sagen, das ist die humane Art 
der Behandlung von bosnische~. Flüchtlingen und 
Kriegsdienstverweigerern in Osterreich. Wenn 
das Ihre Linie ist, dann ziehen Sie sie durch und 
dann versuchen Sie auch, herauszufinden, was 
der Leiter dieser Fremdenpolizei, der Herr Ho
chenbichler, damit zu tun hat. Ich sehe hier näm
lich sehr wohl wieder einen Zusammenhang. 

Herr Bundesminister! Ich glaube, da werden 
wir noch genau darüber reden müssen, was pas
siert ist und wer eben die Verantwortung mitzu
tragen hat. Das wird Ihnen nicht erspart bleiben, 
wobei ich noch einmal darauf hinweisen möchte, 
daß Sie gemeint haben, das sei keine Versetzung 
gewesen, das sei eben eine Bewerbung gewesen, 
der stattgegeben wurde. Das steht halt schon im 
Widerspruch zu Ihrem Sicherheitssprecher hier 
im Parlamentsklub, zum Herrn Elmecker, der in 
einer APA-Aussendung sagt: Dieser Verdacht, 
den wir schon 1989 - und auch Sie haben das 
bestätigt, Herr Minister - und 1990 gehabt ha
ben, hat dazu geführt, daß der Herr Hochenbich-
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ler in der Abteilung I der Bundespolizeidirektion 
nicht mehr eingesetzt wurde und er auch nicht 
der Nachfolger des Leiters der Abteilung gewor
den ist. Herr Hochenbichler wurde quasi zur 
Fremdenpolizei versetzt. Das heißt, Sie, Herr Mi
nister, haben schon vor zwei Jahren klar gehan
delt und haben sich dem Verdacht entgegenge
stellt. 

Daß Sie aber gleichzeitig quasi den Bock zum 
Gärtner gemacht haben, das ist eine andere politi
sche Geschichte. Von der habe ich schon gespro
chen, und ich glaube, es ist eine Unverantwort
lichkeit, daß man dieses Faktum nach wie vor 
weiterspielt und keine Konsequenzen zieht. 

Herr Bundesminister! Ich möchte noch einen 
letzten Punkt anführen, weil da so getan wurde, 
als ob es sich in dem einen Fall um Spionage und 
die Stasi handelte. und das andere seien halt grü
ne Vorwürfe, die ja aus der Luft gegriffen sind. Es 
gibt auch klare Beweise, daß es bei der Fremden
polizei und auch bei den Asylbehörden enormes 
Interesse an politischen Informationen gegeben 
hat. Ich habe hier beispielsweise das Einvernah
meprotokoll eines albanischen Flüchtlings aus 
dem Jahre 1991. Diesem jungen Mann wurden 
Fragen gestellt, über wie viele Kampfflugzeuge 
und Piloten Albanien verfüge, um welche Flug
zeugtypen es sich hierbei handle. Es wurde ihm 
ein Plan von Albanien vorgelegt, und er wurde 
aufgefordert, die Position von Kasernen dann ein
zuzeichnen. Er wurde gefragt, wo Militärflugzeu
ge stationiert, repariert und ähnliches werden. 

Man wollte den genauen Standort von Studien
und Projektinstituten, die sich mit militärischen 
Fragen beschäftigen, wissen und "natürlich" 
auch, wo die Radarüberwachungsanlagen Alba
niens stationiert sind und ähnliches mehr. 

Da frage ich mich schon auch, Herr Bundesmi
nister: Welches Interesse haben wir bei der Ein
vernahme eines Asylwerbers, und wie steht es da 
mit der Weitergabe von Informationen? Ich glau
be, da gibt es auch Aufklärungsbedarf, und daher 
werden wir nicht lockerlassen! Sie, Herr Bundes
minister, werden diese politische Verantwortung 
in zweifacher Hinsicht zu tragen haben. - Danke 
recht herzlich. (Beifall bei den Grünen.) 17.51 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Abgeordneter Scheibner. Ich erteile es 
ihm. 

17.51 
Abgeordneter Scheibner (FPÖ): Herr Präsi

dent! Herr Bundesminister! Meine Damen und 
Herren! Es ist, glaube ich, schon fast Tradition, 
daß dann, wenn eine Oppositionspartei eine 
dringliche Anfrage einbringt, jene, denen dieses 
Thema gerade nicht so gefällt, sagen, das sei ei
gentlich nicht dringlich und diese Fragen daher 

völlig unnötig; heute hat das sogar auch ein Op
positionsabgeordneter gemeint. 

Ich glaube aber, daß es schon gut ist, daß wir 
heute die Möglichkeit haben, eben aufgrund ak
tueller Anlässe, hie~ über diese wichtige Frage der 
Geheimdienste in Osterreich und vor allem über 
die Verwicklung österreichiseher Stellen, österrei
chiseher Staatsbürger in geheimdienstliehe Akti
vitäten diskutieren können. 

Es stimmt schon, meine Damen und Herren, 
daß die Grünen - das haben Sie auch heute wie
der gezeigt - jede Gelegenheit nützen, die Exe
kutive zu kritisieren und mit Verdächtigungen 
und Unterstellungen zur Verunsicherung beitra
gen möchten. Aber eines, Herr Bundesminister, 
ist auch ganz klar, und deshalb glaube ich, daß 
~.iese Diskussion heute wichtig und notwendig ist: 
Osterreich hat - anders als in anderen Staaten 
Europas - auch in diesem Bereich die Vergan
genheit nicht aufgearbeitet, nämlich die Vergan
genheit zur Zeit des kalten Krieges, als Österreich 
als neutraler Staat in der Mitte Europas gelegen 
ist und ein Tummelplatz für geheimdienstliche 
Tätigkeiten ausländischer Nachrichtendienste 
war. 

Österreich war ja jahrzehntelang - meine Kol
legin Partik-Pable hat das bereits gesagt - in ein 
Netz von Geheimdiensten geradezu verstrickt, ei
nerseits natürlich bedingt durch die geographi
sche Lage, andererseits aber auch durch die ge
setzliche Lage, die ja Spionage nur dann für straf
rechtlich relevant erachtete - und dies bis heute 
tut -, wenn österreich ische Interessen direkt be
troffen sind. 

Meine Damen und Herren! Wer die politische 
Szenerie in den letzten Jahren beobachtet hat, 
dem ist immer wieder aufgefallen, daß es Ereig
nisse gegeben hat, die sehr stark auf eine Tätigkeit 
ausländischer Nachrichtendienste in Österreich 
schließen ließen und vor allem auch - das ist für 
uns wichtig - auf die Involvierung österreich i
scher Staatsbürger in solch nachrichtendienstIiche 
Tätigkeiten. Von "NORICUM" über "Lucona" 
bis jetzt zur Briefbombenaffäre hat es immer wie
der diese Hinweise gegeben, daß ausländische 
Nachrichtendienste möglicherweise hier in Öster
reich zum Schaden der Republik operieren. 

Das begann eigentlich mit relativ - unter An
führungszeichen - "harmlosen" Kontakten, um 
die wirtschaftlichen Beziehungen zum Osten zu 
intensivieren. Es war ja ein unausgesprochenes 
Geheimnis, wurde ja fast als Tatsache anerkannt, 
daß nur dann eine Firma in den Osthandel ein
steigen kann, wenn sie sich den "Spielregeln" die
ser Staaten unterordnet; und darin waren halt 
auch Tätigkeiten der jeweiligen Geheimdienste 
und der kommunistischen Regierungen invol
viert. 
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Wir wurden auch immer wieder mit der Ver
mutung konfrontiert, daß bekannte und subven
tionierte Staatskünstler mit derartigen Geheim
diensten in Kontakt gestanden sind, aber auch -
und das ist besonders interessant und wichtig -
öffentliche Stellen und Bereiche. 

Da haben halt viele, glaube ich, nicht daran ge
dacht, daß irgendwann einmal die Zeit kommen 
wird, in der diese kommunistischen Regime ka
putt sind, zusammenbrechen werden - und so
mit auch das ganze System. All diese Kontakte 
werden nun nicht mehr nur durch Zufall - wenn 
etwa gerade wieder ein Überläufer "geplaudert" 
hat - publik, sondern dadurch, daß man jetzt 
direkten Zugang zu a11 diesen Akten haben kann, 
sodaß diese "Herrschaften", die sich da mit einem 
Regime arrangiert haben, in der Öffentlichkeit 
bekannt werden. 

Herr Bundesminister! Bei uns in Österreich 
vermißt man solche Offenheit leider. Ich möchte 
jetzt nur dieses eine Beispiel des Regisseurs Paul 
Flieder anführen, der einen Termin hatte im Un
terrichtsministerium und dort einen ehemaligen 
Stasi-Offizier getroffen hat, der sich im Ministeri
um offensichtlich sehr gut ausgekannt hat. Dieser 
Stasi-Offizier hatte Jahre vorher versucht, ihn für 
die Stasi anzuwerben. Das stand in einem Artikel 
des "profil" zu lesen. - Minister Scholten hat 
jedoch bis heute dazu nicht Stellung genommen. 
Keine der öffentlichen Stellen hat zu diesen Din
gen auch nur irgend etwas gesagt! 

Ist es üblich so - das wäre für uns alle interes
sant zu wissen -, daß in österreichischen Mini
sterien ehemalige Stasi-Offiziere aus- und einge
hen, ohne daß irgendein Verantwortlicher daran 
etwas zu kritisieren hätte? Da ist Aufklärung not
wendig, und zwar im Interesse öffentlicher Stel
len, auch im Interesse der österreichischen Staats
polizei, aber auch im Interesse der österreichi
schen Bevölkerung, die doch wohl ein Recht auf 
Aufklärung hat! (BeifaLL bei der FPÖ.) 

Meine Damen und Herren! In letzter Zeit war 
gerade aufgrund solcher Debatten eine Verunsi
cherung in der Bevölkerung hinsichtlich Integri
tät von Exekutivbeamten zu bemerken. Das ist 
doch bedenklich, denn wir brauchen gerade in ei
ner Zeit steigender Kriminalitätsraten das unbe
dingte Vertrauen der Bevölkerung in unsere Poli
zei, in unsere Exekutive. 

Deshalb ist es notwendig - auch für uns als 
Oppositionspolitiker -, Vorwürfe, wie sie heute 
wieder seitens der Grünen gekommen sind, auf 
das schärfste zurückzuweisen, wo der Exekutive 
pauschal Rechtspopulismus unterstellt wurde, wo 
man ihr unterstellt hat, daß bei der Polizei "rech
te Beamte", wie das Kollege Anschober wörtlich 
anführte, die Ermittlungen im Zusammenhang 

mit den Briefbomben-Attentaten boykottieren 
würden. 

Meine Damen und Herren! Wir haben ganz an
dere Informationen gehabt, daß nämlich die 
Staatspolizei darüber geklagt hat, daß sie nur ge
nau in diese eine Richtung ermitteln durfte, ob
wohl es Hinweise darauf gegeben hat, die bei die
sen Briefbomben-Attentaten auch auf Einflüsse 
von ausländischen Geheimdiensten schließen lie
ßen. 

Herr Bundesminister! Sie haben es jetzt so weit 
gebracht beziehungsweise zumindest die Gefahr 
aufkommen lassen, daß Sie a11 jene, die in diesem 
Zusammenhang verhaftet wurden, dann mögli
cherweise, weil sich die Verdachtsmomente gegen 
sie nicht erhärtet haben, wieder entlassen werden 
müssen und diese dann in eine Märtyrerrolle hin
einbugsieren, ja ihnen diese Märtyrerrolle erst er
möglichen - eine Rolle, die ihnen sicherlich 
nicht zukommt und die im Interesse von nieman
dem von uns sein kann. 

Herr Bundesminister, da sind Sie gefordert! Sie 
m ü s sen alle Ermittlungen im Bereich der 
Staatspolizei ermöglichen, ohne daß Sie politi
sche Weisungen, politische Einflußnahme versu
chen, um diese Ermittlungen in die eine oder an
dere Richtung zu lenken. (Beifall bei der FPÖ.J 

Folgendes war aber ganz interessant bei den 
Wortmeldungen der Grünen: Sie haben dem 
Staatspolizisten Hochenbichler, der ja ein Sozia
list ist, einerseits vorgeworfen, daß er rechtsex
trem sei, und andererseits, daß er Stasi-Kontakte 
gehabt hätte. Das ist für mich deshalb interessant 
... (Zwischenruf des Abg. V 0 g gen hub e r.) 
Herr Kollege Voggenhuber, lassen Sie mich aus
reden! 

Das ist für mich deshalb interessant, weil Sie 
von den Grünen damit erstmals diesen Ketten
schluß, diesen Ringschluß zwischen rechts und 
links zugeben. Ein Rechtsextremer, der Stasi
Kontakte hat und gleichzeitig Sozialist ist, ist 
doch eher bemerkenswert, und das bestätigt auch 
unsere Meinung, daß man bei Extremisten nicht 
so sehr danach unterscheiden solle, ob sie von der 
rechten oder von der linken Seite kommen, son
dern daß man all diese Verrückten und Wahnsin
nigen u n a b h ä n gig von ihrer ideologischen 
Ausrichtung der entsprechenden Behandlung 
durch die Polizei zuführen muß. (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Ich möchte hier Hans Weigel zitieren, der im 
Jahre 1977 eine sehr interessante Kolumne ge
schreiben hat, in der er genau solche Verhältnisse 
andeutet. Ich zitiere: "Wenn ich Kommunist 
wäre, würde ich in aller Öffentlichkeit das ,Horst
Wessel-Lied' oder den ,Badenweilermarsch' an
stimmen. Ich würde im Wirtshaus Lobreden auf 
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die NS-Zeit von mir geben und anschließend 
möglichst im Chor Soldatenlieder aus der Wehr
machtszeit absingen. Und wenn ich schon nicht 
vermögen würde, das zu erfinden, so würde ich 
sie alle", also die Rechtsextremisten, "wenn ich 
Kommunist wäre, nach Kräften fördern." 

Ganz klar: All diese Radikalen - und deshalb 
hat es ja diese Stasi-Unterstützung gegeben -
hatten nur eines im Sinn, nämlich die Stabilität 
der Demokratien zu untergraben. 

Herr Bundesminister! Daher ist es notwendig, 
daß wir hier alles - ohne pauschale Verunglimp
fungen! - ans Tageslicht bringen! Die Bevölke
rung hat ein Recht auf Aufklärung, und da kann 
man sich nicht darüber hinwegturnen, indem man 
das alles in einen geheimen Stapo-Ausschuß brin
gen möchte. Dieser Unterausschuß hätte schon 
eine wichtige Rolle, etwa jetzt bei diesen Ermitt
lungen nach den Briefbombenattentaten, wo wir 
wirklich kontrollierend wirken und auch den 
neuesten Stand der Ermittlungen erfahren könn
ten - selbstverständlich unter Einhaltung der 
Verschwiegenheitspflicht. 

Aber es kann doch nicht so sein, daß wir Ver
dachtsmomente gegen öffentliche Institutionen, 
Verdachtsmomente, daß diese mit Geheimdien
sten zusammengearbeitet hätten, die die Sicher
heit und Integrität Österreichs untergraben woll
ten, in einem stillen Kämmerlein und unter Ver
schwiegenheitspflicht abhandeln möchten. 

Herr Bundesminister! Ich kann das nicht als 
richtig oder falsch beurteilen, aber diese Vorwür
fe sind gekommen, daß etwa die Staatspolizei dar
an beteiligt war, daß politische Flüchtlinge wieder 
in ihr Land zurückgebracht wurden, daß viel
leicht sogar Daten weitergegeben wurden an jene 
Länder, aus denen sie gekommen sind, in denen 
sie verfolgt wurden. Das alles sind doch arge Vor
würfe, und ich glaube, es wäre doch im Sinne der 
Staatspolizei und auch in Ihrem Interesse, Herr 
Bundesminister, daß all das öffentlich und offen 
aufgeklärt wird. 

Daher fordern wir Freiheitlichen die Einset
zung eines solchen Untersuchungsausschusses -
nicht nur um jeden Einzelfall zu überprüfen, son
dern auch ~eshalb, damit der Bevölkerung gezeigt 
wird, daß Osterreich und daß auch Sie, Herr Bun
desminister, als Vertreter der Exekutive bereits 
sind, diese bis jetzt unbewältigte Vergangenheit 
hinsichtlich Nachrichtendienste aufzuarbeiten, 
eben d~~se unbewältigte Vergangenheit der Kon
takte Osterreichs zu den Geheimdiensten des 
ehemaligen kommunistischen Ostblocks. 

Noch einmal: Die Bevölkerung hat ein Recht 
darauf, die Wahrheit zu erfahren, zu erfahren, 
wer sich aller in diesen Jahren geheimdienstlich 
betätigt und gemeinsame Sache mit diesen totali-

tären Regimen gemacht hat. (Beifall bei der 
FPÖ.) 18.03 

Präsident Dr. Lichal: Zum Wort gelangt Herr 
Abgeordneter Dr. Renoldner. - Bitte, Herr Ab
geordneter. 

18.03 
Abgeordneter Dr. Renoldner (Grüne): Herr 

Präsident! Herr Bundesminister! Meine Damen 
und Herren! Herr Kollege Scheibner, ich knüpfe 
an an Ihre Ausführungen und greife Ihre Aussa
gen darüber auf, daß es Ihnen eben seltsam vor
kommt, daß ein und dieselbe Person möglicher
weise, verdächtigerweise oder ganz offensichtlich 
nachrichtendienstlich gearbeitet hat, und zwar für 
den Geheimdienst der Deutschen Demokrati
schen Republik und daß gleichzeitig offenkundig 
eine geistige Verbindung ins rechtsradikale Lager 
oder in den Dunstkreis einer sehr rechten Gesin
nung gegeben war. 

Ich bin der Meinung - ich greife das auf, um 
Ihnen in diesem Punkt recht zu geben -, daß sich 
diese Dinge keineswegs ausschließen. Ich darf Ih
nen als einer, der selbst sehr unangenehme Erfah
rungen mit dem Amt für Staatssicherheitsdienst, 
also mit dem MFS in der Deutschen Demokrati
schen Republik, zur Zeit der großen Friedensbe
wegung in Ost- und Westdeutsch land machen 
mußte, sagen, daß mir damals schon bekannt war, 
daß es in diesen Staatsbehörden und besonders 
auch im Staatssicherheitsdienst der DDR eine 
massive Integration von Leuten mit tendenziös 
nationalsozialistischer, jedenfalls mit rechtsextre
mer Gesinnung gegeben hat. 

Das ist eine ganz interessante Parallele, sie mag 
vielleicht ideologisch verunsichern, taktisch, stra
tegisch scheint sie jedoch klar zu sein, denn es gab 
ja in der DDR kurz nach der Staatsgründung ein 
Potential von Menschen, die in der Lage waren, 
mit ihrem Know-how, mit ihren Erfahrungen 
nahtlos an die Erfahrungen der Gestapo und an 
das Wissen nationalsozialistischer Geheimdienste 
und Polizeiaktivitäten anzuschließen. 

In den fünfziger und sechziger Jahren hat sich 
die DDR sehr bemüht, diese Leute zu integrieren, 
und sie hat in ihrem Staatsapparat viele Schlupf
winkel geschaffen, in denen sich dieser Ungeist 
weiterverbreiten konnte. Mit "Ungeist" meine ich 
nicht nur abstrakt gesehen die Ideologie, sondern 
die Vorgangsweise, die Methode der Bespitze
lung, das Ausspielen der Bürger gegeneinander, 
das Stigmatisieren von Menschen, von Minder
heiten, die man dann denunziert und verfolgt hat. 
Es gab dieses ständige Ansammeln von Daten 
über einzelne Menschen, die sich vielleicht ir
gendwo staatsmißliebig verhalten haben. 

So gesehen scheint das alles ganz logisch zu 
sein, daß es auch in westlichen Polizei- und Si-
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cherheitsapparaten Agenten gegeben hat bezie
hungsweise gibt, die ein Doppelspiel betreiben 
und die in diesem Sinne gar nicht "unehrlich" wa
ren, wenn sie sozusagen beides zugleich betrieben 
haben, weil das für sie selbst vielleicht gar keinen 
Widerspruch dargestellt hat. 

Es spricht eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit 
dafür - der Herr Bundesminister wird sicherlich 
sagen: Das sind alles völlig unbewiesene Anschul
digungen! -, daß Herr Hochenbichler mehrfach 
in der DDR gewesen ist, daß er mehrfach an ge
heimen Adressen, in sehr verhaltenen, sehr "er
lauchten" Runden auch mit hochrangigen Orga
nen der österreichischen Staatssicherheit verhan
delt hat, daß er offensichtlich auch schriftlich 
nicht festgehaltene Daten weitergeleitet und 
mündliche Aussagen gemacht hat. 

Es spricht eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß der gleiche Herr Hochenbichler auch 
Zusammenarbeitskontakte mit Geheimdiensten 
und Sicherheitsdiensten in der Türkei hatte, was 
nach Österreich gekommene Kurden aus der Tür
kei anlangt. 

Das muß jedenfalls für diesen Mann nicht 
zwingend ein Widerspruch gewesen sein; er war 
jedenfalls ein Mann, der sich weltpolitisch in bei
den Extremen mit den gleichen Methoden - Da
tenzusammenarbeit, Datenübertragung, Aus
tausch von Informationen und Erfahrungen - in 
ein sehr gefährliches Fahrwasser begeben hat. 

Wie weit auch immer jetzt die von Herrn Bun
desminister Löschnak in Abrede gestellten Ver
dachtsmomente beweisbar sind oder nicht: Es 
sind einige Dinge sehr dingfest gemacht worden, 
und es sind einige Dinge sehr deutlich nicht nur 
durch die Presse bei uns ins Gerede gekommen, 
sondern auch dadurch, daß Herr Hochenbichler 
offensichtlich auch in seiner eigenen Behörde als 
Verdächtiger wahrgenommen worden ist, auch 
dadurch merkbar, daß es in jener politischen Par
tei, die ihn heute so massiv verteidigt, offensicht
lich verschiedene Interpretationen gab, zu wel
chem Zeitpunkt diese ersten Verdachtsmomente 
ruchbar geworden sind und ob es damals nötig 
gewesen wäre, sofort initiativ dagegen einzu
schreiten und Herrn Hochenbichler in irgendei
ner Weise zu versetzen, oder sagen wir so: 
freundschaftlich zu einer "freiwilligen" Verset
zung zu bewegen und so weiter, oder ob es ganz 
und gar nicht so gewesen ist, sondern Herr Ho
chenbichler bis heute ein geachteter Mann ist, ge
gen den nur irgendwelche unbewiesenen An
schuldigungen vorgebracht werden. 

Aber solange das nicht bewiesen ist, gelte, so 
sagen Sie, die Unschuldsvermutung. - Herr Bun
desminister, ich bin sehr für die Unschuldsvermu
tung, und ich kenne eine Reihe von Menschen in 
Österreich, bei denen ich mir die Unschuldsver-

mutung wünschen würde. Aber in solchen Fällen 
wird dann die Unschuldsvermutung so weit über
strapaziert, daß es offenbar nicht einmal behörd
liche Konsequenzen geben darf, eben aufgrund 
von Verdachtsmomenten betreffend Zusammen
arbeit mit einem ausländischen Geheimdienst. 
Das ist eine falsche Art von Unschuldsvermu
tung, denn Unschuldsvermutung betrifft den per
sönlichen Leumund, betrifft die persönliche Frei
heit, betrifft die persönliche Sanktionslosigkeit, 
sich frei zu bewegen und als Ehrenmann weiterle
ben zu können, betrifft aber nicht den Zustand, 
daß man eine Unsicherheit bestehen läßt und 
trotz begründeter Verdachtsmomente jemanden 
in einer Behörde wirken läßt, wobei man nicht 
ausschließen kann, daß dadurch ständig geheime 
Daten an ausländische Geheimdienste weiterge
geben werden. 

Da geht es nicht um persönliche Schuld, son
dern da geht es um die Gefährdung von in Öster
reich lebenden Menschen. Da geht es also nicht 
um die Unschuldsvermutung zugunsten eines Be
amten, sondern um die Rettung und Erhaltung 
der persönlichen Sicherheit und Unversehrtheit 
von jenen Menschen, die möglicherweise einem 
solchen Beamten in die Hände fallen. Da hat 
selbstverständlich die Behörde auch auf Ver
dachtsmomente hin zu reagieren. 

Und deshalb ist es logisch, daß Herr Abgeord
neter Elmecker mit seinen Aussagen, die er heute 
hier wieder in Abrede gestellt, aber noch vor eini
gen Tagen mit dem Brustton der Überzeugung 
gegenüber der Presse fest behauptet hat, selbst
verständlich seinen Minister als Fraktionsangehö
riger der SPÖ verteidigen wollte. Er hat gemeint, 
ihm etwas Gutes zu tun, wenn er sagt: Na selbst
verständlich hat Herr Bundesminister Löschnak, 
als er diese Verdachtsmomente erfahren hat, so
fort reagiert. 

Interessant ist aber, wie offensichtlich die Reak
tion darauf ausgefallen ist. Ist die Reaktion so 
ausgefallen, daß Herr Hochenbichler aus der 
Staatspolizei und aus seinem Dienst im Umgang 
mit hochsensiblen, geheimen Daten entfernt wur
de, oder ist etwas anderes geschehen? Wir alle 
wissen, und das ist heute schon diskutiert worden, 
daß er nur in ein anderes Ressort übersiedelt ist, 
in dem er mit genau mit diesen hochsensiblen Da
ten über einzelne Personen weiter agieren kann, 
in dem er seine Tätigkeit und seine Connections 
zu ausländischen Geheimdiensten und anderen 
Staatsbehörden weiterhin betreiben kann, in dem 
er der Kontrolle entzogen bleibt, soweit er nicht 
unmittelbar Augenzeugen um sich hat, und in 
dem er als Abteilungsleiter einen selbständigen 
autonomen Wirkungsbereich vorfindet. 

Diese Möglichkeit hat man Herrn Hochenbich
ler in der nun sehr umstrittenen und zweideutig 
interpretierbaren Art und Weise der Konsequen-
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zenziehung zugebilligt. Man hat Herrn Hochen
bichler in Würde und Ansehen im Amt gelassen, 
und zwar nicht wegen irgendeiner Unschuldsver
mutung, sondern wegen einer gewissen Beamten
solidarität und Beamtenloyalität. 

In dieser Reaktion war eine Zweischneidigkeit 
enthalten. Es war auch zum Zeitpunkt des ersten 
Amtshandelns des Bundesministers Löschnak, als 
diese Versetzung oder dieser Rollentausch inner
halb der Wiener Polizeidirektion vorgenommen 
wurde nicht ganz eindeutig, ob das personelle 
Konsequenzen sind, ob man Herrn Hochenbich
ler irgend etwas vorwirft, ob man diese Ver
dachtsmomente ernst nimmt, ob man das alles 
nur für Gerüchte hält und ob man an die Betrof
fenen und möglichen Opfer denkt. Es ist also 
nicht nur damals sehr zweideutig vorgegangen 
und eine schlüpfrige Vorgangsweise gewählt wor
den, sondern es wird auch heute in der nachträgli
chen Interpretation dieser Vorfälle wieder zwei
deutig vorgegangen. 

Es ist heute offensichtlich - jedenfalls wenn 
man eine Fraktion des Hauses und ihre Regie
rungskollegen befragt - nicht eindeutig heraus
zufinden, ob das damals eine Reaktion aufgrund 
vorliegender Verdachtsmomente war oder ein 
völlig freiwilliger Transfer eines Beamten, der of
fenbar eine andere für ihn interessant erscheinen
de Karriere bei der Fremdenpolizei angestrebt 
hat. 

Meine Damen und Herren! Ich habe mich zu 
Wort gemeldet, weil es mir ein Bedürfnis ist, auf 
seiten jener Leute zu sprechen, die vor einem sol
chen Beamten zittern müssen. Ich selbst habe 
nichts zu befürchten, denn bei meinen Aktivitä
ten, die ich damals in der DDR für die Friedens
bewegung gesetzt habe, macht es mir nichts aus, 
wenn die Staatssicherheit davon weiß. Das ist 
nicht das Problem. Aber ich kann mich nicht nur 
in die Lage der Bürger der DDR, die damals 
durch eine solche Datenweitergabe belastet wor
den sind, hineinversetzen, sondern auch in die 
Lage jener Leute, denen eine Flucht aus einem 
Ostblockland geglückt war und die dann bei der 
Wiener Fremdenpolizei als erstes in die Hände 
eines Herrn Hochenbichler geraten sind; eines 
Herrn Hochenbichler, der in der Lage war, im 
Rahmen polizeilicher Vernehmungen die Leute 
in Schwierigkeiten zu bringen, die Leute in die 
Enge zu treiben, die Leute auch unter Vorspiege
lung der Tatsache, daß sie ja jetzt im freien We
sten seien, dazu zu bringen, daß sie "ausgepackt" 
haben, daß sie alles gesagt haben, was für sie viel
leicht in der DDR schädlich hätte sein können. 
Natürlich konnte er mittels Weitergabe dieser 
Daten an die Staatssicherheit weitere noch in der 
DDR lebende Personen in Gefahr bringen, und er 
ist damit natürlich - das war sicherlich für ihn 
das sehr viel Wichtigere - im Geschäft geblie-

ben, im großen professionellen Austausch dieser 
Informationen. 

Er hat damit genau das gemacht, was tatsäch
lich zur internationalen Spionage und Gegenspio
nage gehört. Er hat sich daran beteiligt und war 
sicherlich für das Ministerium für Staatssicherheit 
in der DDR einer der ganz wichtigen - nicht 
einer der "kleinen Fische", sondern einer der 
ganz wichtigen - leitenden Verantwortungsträ
ger. 

Er war, wenn sich diese Verdachtsmomente er
härten - und sehr vieles davon ist bereits bewie
sen -, wenn diese Dinge zutreffen, daß über den 
Schreibtisch des Herrn Hochenbichler wichtiges 
Datenmaterial aus einer zentralen Führungsstelle 
in der Wiener Polizeidirektion weitergegangen 
ist, für das MFS einer der wichtigsten Informan
ten in Westeuropa. Das MFS hatte nicht sehr vie
le prominente Persönlichkeiten, aber ich möchte 
jetzt nicht irgendwelche bundesdeutsche sozialde
mokratische Traumata der letzten Tage hier be
schwören. Es geht nämlich um etwas ganz ande
res: Es geht um die subtile Zusammenarbeit auf 
Beamtenebene. 

In diesem Zusammenhang müssen wir uns 
schon die Frage stellen: Haben wir in der Repu
blik Österreich eine Bürgersicherheit, ganz egal, 
ob es sich jetzt um DDR-Flüchtlinge, österreichi
sche Staatsbürger, österreichische Gewerbetrei
bende, die Geschäfte mit DDR-Firmen abge
schlossen haben und so weiter, handelt, haben wir 
in Österreich eine Rechtssicherheit, bei der wir 
davon ausgehen können, daß mit derartig sensi
blen Daten sorgsam umgegangen wird? Vor die
sem Hintergrund und allein vor diesem Hinter
grund ist das, was Herr Bundesminister Löschnak 
heute mit der Chiffre "Unschuldsvermutung" 
vom Tisch zu wischen versucht hat, zu beurteilen. 

Herr Bundesminister! Sie haben sich hier einer 
Sprache bedient, die mich an Erlebnisse in der 
DDR erinnert hat, nämlich einer Sprache, die 
sich über den Behördenschreibtisch hinaus wei
gert, bestimmte Vorgänge zur Kenntnis zu neh
men, die Bürgerrechte und Grundbausteine des 
Rechtsstaates wie die Unschuldsvermutung her
nimmt, um die übermächtigen Staatsorgane vor 
der Rechtssicherheit einzelner, ihnen ausgeliefer
ter Bürger zu schützen. Diese Beamtensprache 
befremdet mich besonders. 

Ich möchte Ihnen aber trotz dieser vielen 
Nichtbeantwortungen von Fragen für eine sehr 
kleine Antwort danken, die Sie uns doch gegeben 
haben. Sie haben nämlich auf einen Teil unserer 
Anfragen sehr wohl aufschlußreich geantwortet. 
Auf unsere erste Frage in der dringlichen Anfra
ge, die Ihnen ja vorliegt: Seit wann liegen Ihnen 
die ersten Verdachtsmomente im Fall Hochen
bichler vor?, haben Sie sehr wohl einiges gewußt, 
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und Sie haben darauf geantwortet: seit 
Herbst 1990. 

Nun ist uns bekannt, daß bereits im Jahr 1989 
laut einer Weisung von Ihnen, für die ich Ihnen 
ebenfalls sehr verbunden bin, der britische Nazi
Pseudohistoriker David Irving in Wien nicht hät
te auftreten sollen, er hätte durch die Staatspoli
zei an diesem Auftritt gehindert werden sollen. 
Sie haben eine Weisung gegeben, eine inhaltlich 
richtige Weisung. Wer sich an diese Weisung 
nicht gehalten hat, war die Wiener Staatspolizei 
unter der damals noch funktionablen Leitung des 
Herrn Hochenbichler. (Abg. V 0 g gen hub e r: 
Wer war das?) 

Herr Minister Löschnak! Haben Sie sich nicht 
damals, 1989, Gedanken (Zwischenbemerkung 
des Bundesministers Dr. Lös c h na k) über das 
interessante, bemerkenswerte Gedankengut des 
Herrn Hochenbichler gemacht? Haben Sie sich 
nicht damals Gedanken über diesen Mann ge
macht, der sich, wie wir jetzt in der Zeitung lesen, 
in ganz abenteuerlicher Weise in einem Wiener 
Gemüseladen gebärdet, der in einem Gasthaus 
das Horst-Wessel-Lied singt und sich mit rechts
extremen Freunden trifft und braune Feste fei
ert? Haben Sie nicht damals den Verdacht be
kommen, daß ein solcher Mann jedenfalls, wenn 
Sie an die Unschuldsvermutung, wie Sie sie defi
nieren, geglaubt haben (Abg. Dr. F uhr man n: 
Braune Feste, Herr Kollege! Wo nehmen Sie den 
Ausdruck "braune Feste" her?), nicht tragbar sein 
könnte für den sensiblen Umgang mit geheimen 
Daten (Abg. Ga a L: Sie behaupten und haben kei
nen Beweis!) über nach Österreich eingereiste 
ausländische Staatsbürger, weil er damit die Mög
lichkeit hat, etwas zusammenzutragen? (Abg. Dr. 
F uhr man n: Die Diktion .,braune Feste" ist un
geheuerlich.') Es geht nicht nur um die Zusam
menarbeit mit der DDR, daß man ideologisch sa
gen könnte: Na vielleicht war der Hochenbichler, 
obwohl SPÖ-Mitglied, ein ganz Rechter und hat 
an die DDR gar nicht gedacht. Aber wenn er 
nicht daran gedacht hat, dann hat er vielleicht an 
die Türkei gedacht. Vielleicht hat er mit den 
"Grauen Wölfen" paktiert, vielleicht hat er mit 
den Geheimdiensten im Iran, mit denen ebenfalls 
österreichische Polizeiorgane regen Kontakt pfle
gen, Austausch gepflogen, vielleicht hat er dort
hin Daten weitergeliefert. (Abg. Dr. F uhr
man n: Vielleicht war er Geheimchef vom Vati
kan.') 

Es wundert mich daher, Herr Bundesminister 
(Präsident Dr. Li c h a l gibt das Glockenzeichen), 
daß Sie nicht schon 1989 erste Verdachtsmomen
te erkannt haben. Ich verstehe aber umso besser 
- damit komme ich schon zum Schluß -, daß 
Sie sehr wohl geglaubt haben, etwas tun zu müs
sen, was so aussieht, als würde man Konsequen
zen ziehen. 

Was wir nur beklagen, ist, daß es keine wirkli
chen Konsequenzen waren, keine wirklichen 
Konsequenzen in Richtung Bürgersicherheit, son
dern nur ein Transfer in eine andere Behörde 
(Präsident Dr. L ich a L gibt erneut das Glocken
zeichen), in der diese grauen Umtriebe weiterhin 
durchgeführt werden konnten. (Beifall bei den 
Grünen.) 18.19 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesminister Dr. Löschnak. - Bitte, 
Herr Bundesminister. 

18.19 

Bundesminister für Inneres Dr. Löschnak: 
Herr Präsident! Hohes Haus! Herr Abgeordneter 
Renoldner! Ich möchte gleich mit Ihrer Wortmel
dung beginnen: 

Sie setzen mit dem fort. mit dem Frau Abge
ordnete Petrovic, wenn ich das beurteilen darf, 
qualifizierter als Sie eingeleitet hat, indem verall
gemeinert wird, Gerüchte in den Raum gestellt 
werden und so getan wird, als ginge es irgendwo 
um den "dritten Mann", und daran kann man 
dann immer ansetzen. In Wirklichkeit bringen Sie 
nie etwas Konkretes vor, sondern bewegen sich 
von einer Unbekannten zur anderen. 

In diesem Zusammenhang unterstellen Sie mir 
auch, daß ich vertuschen und unter den Teppich 
kehren möchte, und wenn ich das nicht praktizie
re, dann sind es die Mitarbeiter der Exekutive, 
deren hauptsächliches Ansinnen es ist, zu vertu
schen, unter den Teppich zu kehren und nicht das 
zu machen, was in Wirklichkeit ihr Auftrag ist. 
Und hier verkennen Sie, so meine ich einmal, 
ganz einfach die AufgabensteIlung, die wir haben. 
Wir fühlen uns als ein Teil dieser Demokratie, 
Herr Abgeordneter. (Beifall bei der SPÖ.) 

Es ist kein Beitrag, wenn Sie hier herauskom
men und sagen, Herr Hochenbichler habe braune 
Feste gefeiert. Sagen Sie mir einmal: Was sind 
braune Feste Ihrer Meinung nach? Wo haben sie 
stattgefunden? Was hat stattgefunden? Sie kön
nen nicht hier herauskommen und den allgemei
nen Ausdruck "braue Feste" verwenden und 
dann den Eindruck erwecken, da gebe es jeman
den, der im rechten Eck stehe, daher müssen all 
seine Mitarbeiter auch im rechten Eck stehen. 
Mit solchen Aussagen fange ich wirklich nichts 
an. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ho
hes Haus! Und das, was Herr Renoldner getan 
hat, hat Herr Abgeordneter Scheibner, allerdings 
aus einer anderen Sicht, ebenfalls getan. Er hat 
gesagt, die ausländischen Nachrichtendienste, die 
offenbar von der Abteilung I der BPD Wien be
dient wurden, sind zum Schaden Österreichs tä
tig. Er hat dann sein Anliegen damit in Zusam
menhang gebracht, nämlich die Briefbombenat-
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tentate. Und das ist ganz bezeichnend für die 
Umgangsform und für die Art und Weise, wie 
man hier an Probleme herangeht. Man geht an 
dieses Problem nämlich gar nicht heran. 

Sollte sich die Verdachtslage gegen den Leiter 
der Abteilung IV der BPD Wien verstärken, dann 
ist das ein Problem, dann ist das ein Problem für 
die Bundespolizeidirektion Wien, dann ist das ein 
Problem für die gesamte Exekutive, aber um die
ses Problem geht es Ihnen gar nicht, sondern Sie 
nehmen das nur zum Anlaß, um die Briefbom
benattentate in Diskussion zu bringen und anzu
deuten, ich sei offenbar sehr unaufmerksam und 
gehe nur in eine bestimmte Richtung. 

Herr Abgeordneter Scheibner unterstellt mir, 
ich hätte einen Auftrag erteilt, bei der Verfolgung 
der Briefbomben ... (Abg. Sc h ei b n e r: Ihre 
eigenen Beamten haben das beklagt!) Hören Sie 
doch auf, Herr Abgeordneter! Ich fordere Sie 
heute hier öffentlich auf, nicht zu sagen: Ihre ei
genen Beamten, sondern mir den Namen dessen 
zu nennen, der Ihnen gesagt hat, ich hätte bei der 
Verfolgung der Briefbombenattentate irgend je
mandem, angefangen beim Generaldirektor für 
öffentliche Sicherheit bis zum Leiter der Grup
pe II/e bis zum Leiter der Einsatzgruppe zur Be
kämpfung des Terrorismus oder irgendeinem 
Gruppenleiter in dieser Einheit oder sonst irgend 
jemandem, einen Auftrag gegeben, in eine be
stimmte Richtung zu ermitteln. Nennen Sie mir 
den Namen, dann können wir die Auseinander
setzung führen! Mit Ihren Verallgemeinerungen, 
da werde behauptet, da werde gesagt, fange ich 
nichts an, das ist eine Unterstellung. (Beifall bei 
der SPÖ. - Abg. Dr. F uhr man n: Das ist doch 
skurril.') 

Ich gehe weiter auf Sie ein. Sie wollen in Wirk
lichkeit diesen Anlaß hernehmen, um von der Af
finität der Mittäter oder der wahrscheinlichen 
Mittäter, die derzeit in U-Haft sitzen, zu Rechts
extremen und vielleicht in weiterer Folge zu an
deren abzulenken. Und deshalb stehen Sie immer 
wieder auf und sagen, ich würde einäugig verfol
gen lassen, ich würde einäugige Ermittlungen an
stellen, in Wirklichkeit würde ich all das, was die 
Nachrichtendienste in diesem Land in diesem Zu
sammenhang ermittelt haben, unter den Tisch 
kehren. 

Noch einmal: Das funktioniert nicht, das ge
lingt nicht, Sie werden sich davon nicht befreien 
können. Ich bleibe dabei: Die Briefbombenatten
tate wurden von einem Personenkreis getätigt, 
der ausländerfeindlich ist, der zum Teil im rechts
extremen Eck steht und in Wirklichkeit einen 
starken Österreich-Bezug hat. Davon werden Sie 
nicht wegkommen, das wird am Ende dieser Er
mittlungen stehen, ohne daß ich in irgendeiner 
Richtung einen Auftrag gegeben habe oder geben 
werde. Sie werden sich schlicht und einfach davon 

nicht befreien können. Wir werden all das ans Ta
geslicht bringen. Davon können Sie zutiefst über
zeugt sein. (Beifall bei der SPÖ.) 

Diese dringliche Anfrage der Grünen paßt in 
Ihr Konzept, die ist Ihrer Meinung nach gut. 
Noch besser wäre dann für Sie ein Untersu
chungsausschuß, denn in einem Untersuchungs
ausschuß würden Sie vorgeben, alles aufklären zu 
können. In Wirklichkeit, meine sehr geehrten Da
men und Herren von der FPÖ, bin ich der Mei
nung, daß wir uns gegenseitig nicht zum Schein 
zu bekämpfen brauchen. Sie haben den Wahl
kampf eröffnet, das ist ein gutes Thema für Sie, 
hier würde Ihnen ein Untersuchungsausschuß 
passen. Denn nach ein paar Sitzungen könnten 
Sie trotz Vertraulichkeit immer irgend etwas an 
die Öffentlichkeit transportieren. Das heißt, man 
könnte mit diesem Thema sehr gut wahlkämpfen. 
Das ist einfach und daher auch durchschaubar. 
(Abg. Hai ger m 0 se r: Warum fangen Sie schon 
wieder an?) Und ich hoffe, daß Ihnen die Mehr
heit in dieser Richtung nicht auf den Leim gehen 
wird, meine sehr geehrten Damen und Herren! 
(Beifall bei der SPO.) 

Frau Abgeordnete Petrovic! Sie haben kein ein
ziges konkretes Faktum hier auf den Tisch gelegt, 
sondern (Zwischenruf der Abg. Dr. Madeleine 
Pe l r 0 vi c) Sie verallgemeinern immer. Bei Ih
nen ist es umgekehrt. Sie verknüpfen die Sache 
Hochenbichler mit dem Ausländerbereich - und 
zwar ganz allgemein. Aber jetzt müssen Sie sich 
halt ein bißchen etwas anhören. (Abg. Mag. Mari
jana G r a n d i t s: Die Sache hat nichts mit Aus
ländern zu tun.') Hören Sie mir bitte ein bissel zu, 
Ihre Ungeduld wird sogleich befriedigt. 

Die Abteilung IV der BPD Wien umfaßt ja 
nicht nur das Fremdenpolizeiliche Büro, sondern 
auch das Paßamt und das Büro für Vereinsangele
genheiten. An der Spitze steht Hochenbichler, 
dann gibt es drei Abteilungsleiter, die diese Agen
den jeweils zu verfolgen haben. Nennen Sie mir 
Fälle - ich bin da ganz auf Ihrer Linie -, in 
denen Sie davon ausgehen, daß Hochenbichler 
tatsächlich im Zusammenhang mit den Vorwür
fen, die gegen ihn erhoben werden, eingegriffen 
hat. Wir können diesen Teil nachvollziehen, denn 
die Abteilung IV der BPD Wien ist nachvollzieh
bar. 

Es ist ja nicht so, daß Herr Hochenbichler al
leinentscheidend durch die Gegend geht, sondern 
wenn er in einen konkreten Einzelfall eingreifen 
will, dann muß er dem Leiter der jeweiligen Ab
teilung, auch dem des Fremdenpolizeilichen Bü
ros, eine Weisung geben, dieser muß die Weisung 
dem jeweiligen Referatsleiter weitergeben, und 
der muß das dem Sachbearbeiter weitergeben. 
Daher ist das sehr wohl nachvollziehbar, und ich 
lade Sie ein, dem nachzukommen. Nennen Sie 
mir den Namen, und wir werden das nachvollzie-
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hen. (Abg. V 0 g gen hub e r: Unter Saufkumpa
nen braucht man keine Weisung.') 

Herr Abgeordneter! Ich weise mit Entschieden
heit zurück (Abg. G aal: Nehmen Sie das zu
rück.'), daß Sie alle Mitarbeiter - Sie haben keine 
Einschränkung gemacht - der Abteilung IV der 
BPD Wien als "Saufkumpanen" bezeichnen. 
(Abg. Dr. F uhr man n: Das war eine ungeheuer
liche Entgleisung.') Es ist wirklich unerhört, was 
Sie da von sich geben. Das weise ich mit Nach
druck zurück! (Abg. Sc h war zen b erg er: 
Das ist Voggenhuber-Stil.') Herr Abgeordneter! 
Sie sind eingeladen, die Namen zu nennen, wir 
können das dann in jedem einzelnen Fall nach
vollziehen. (Abg. Lei kam: Schämen Sie sich!) 

Jetzt kommen wir zu einem anderen Punkt, 
jetzt kann ich Ihnen auch sagen, warum bei der 
Bestellung zum Leiter der Abteilung I oder zum 
Leiter der Abteilung IV sehr wohl ein Unter
schied besteht. Ich habe diese Unterschiedlichkeit 
bewußt wahrgenommen, und der Wiener Polizei
präsident, der zugleich Behördenleiter ist, hat 
dann das Ergebnis der Ausschreibungskommis
sion umgesetzt und in diese Richtung mitbeein
flußt; ich bekenne mich dazu. 

Im Rahmen der Abteilung I ist diese Nachvoll
ziehbarkeit nicht gegeben. Es hat damals Gerüch
te gegeben, die Sie kennen, und weil sich diese 
Gerüchte nicht verifizieren ließen, habe ich ge
meint, daß die weniger sensible Funktion jene des 
Leiters IV sei. Zum damaligen Zeitpunkt konnte 
man nicht sagen, die Verdachtsmomente hätten 
sich erhärtet, man könne ihn mit dieser Funktion 
nicht betrauen. 

Jetzt komme ich noch einmal auf die Verallge
meinerungen der Frau Abgeordneten Petrovic 
zurück. Wenn Ihnen nichts mehr einfällt, dann 
bekritteln Sie halt das Klima. (Zwischenruf der 
Abg. Dr. Madeleine Pet r 0 vi c.) 

Sie haben gesagt, das Klimatische fällt auf. Sie 
haben gesagt, die Gesinnung fällt auf. (Abg. Dr. 
Madeleine Pet r 0 vi c: Es ist auch der "Kronen
Zeitung" sogar aufgefallen!) Entschuldigen Sie 
vielmals, es muß doch nicht richtig sein, nur weil 
es in der "Kronen-Zeitung" steht. Das ist zumin
dest meine Schlußfolgerung. Aber Sie verallge
meinern dann. (Zwischenrufe der Abg. Dr. Made
leine Pet r 0 vi c, zum Abg. KoppLer gewandt, so
wie Gegenrufe des Abg. K 0 P P l e r, zur Abg. Dr. 
Madeleine Petrovic gewandt.) 

Frau Abgeordnete! Wenn Ihnen gar nichts 
mehr einfällt, dann sagen Sie, es beginnt der Fisch 
vom Kopf zu stinken, wie Sie hier von sich gege
ben haben. Jetzt müssen Sie mir sagen, wen Sie 
damit konkret meinen. Meinen Sie mich? Meinen 
Sie den Wiener Polizeipräsidenten? Meinen Sie 
den Leiter der Abteilung IV? Meinen Sie irgend-

einen Mitarbeiter in leitender Position? Das müs
sen Sie einmal konkret sagen, denn mit diesem 
Herumgerede fange ich nichts an. Wenn Sie mich 
meinen ... (Abg. Dr. Made/eine Pet r 0 v i c: 
Fremdenpolizei! Bleiben wir bei der Fremdenpoli
zei! Fremdenpolizei!) Da sind Sie wirklich beim 
Falschen, denn der Leiter der Fremdenpolizei ist 
nicht der Leiter der Abteilung IV gewesen und ist 
es auch jetzt nicht. Das war seinerzeit Hofrat 
Wallaschek und ist jetzt Hofrat Kovarnik. Daher 
können Sie doch nicht hier die Behauptung auf
stellen, der Fisch beginne vom Kopf zu stinken, 
und das sei der Leiter der Fremdenpolizei. 

Sie können doch nicht so verallgemeinern! Sie 
bringen nämlich damit in diesen Apparat Unru
he, Sie destabilisieren ihn, und das kann doch 
wirklich nicht - das glaube ich zumindest - Ihre 
Absicht sein! Sie können doch nicht einen we
sentlichen Teil der Demokratie - das ist diese 
Exekutive - destabilisieren wollen, denn damit 
destabilisieren Sie auch die Demokratie! Das muß 
ich Ihnen einmal mit Deutlichkeit sagen, Frau 
Abgeordnete! (Beifall bei der SPÖ. - Zwischen
ruf der Abg. Dr. Madeleine Pe l r 0 v i c.) 

Wie sehr diese Verallgemeinerungen dann auch 
weitergegeben werden, Frau Abgeordnete, sehen 
Sie anhand des jüngsten Beispiels, das - für mich 
unverständlich - dann verzerrt dargestellt wird. 
Da geht es um die Unmöglichkeit, daß zwei Ham
burger Schulklassen nach Österreich kommen, 
um hier einen Ski urlaub zu verbringen, weil neun 
der 39 Schüler Eltern haben, die in Deutschland 
einen Asylantrag gestellt haben und daher keine 
Staatsbürger Deutschlands sind. Da wird dann 
großartig von einem Teil applaudiert, wenn der 
Geschäftsführer der Salzburger Fremdenver
kehrsgesellschaft vor laufender Kamera sagt: Und 
schuld daran sind die Ausländergesetze!, ohne 
sich einmal überlegt zu haben, daß zum Beispiel 
im Fremdengesetz wortwörtlich die Passage aus 
dem Paßgesetz übernommen worden ist, wann je
mand mit welchem Ausweis und mit welchen Pa
pieren nach Österreich kommen darf und kom
men kann. (Abg. Dr. Madeleine Pet r 0 vi c: Das 
ist menschlich?) Okay. Also warum soll dann das 
Fremdengesetz hier herhalten? (Abg. Dr. Made
leine Pet r 0 vi c: Ist das menschlich oder nicht?) 

Frau Abgeordnete! Das ist eine zweite Frage. 
(Abg. Dr. F uhr man n: Aber darüber, daß man 
einen Paß braucht beim Einreisen, wird doch noch 
ein Konsens sein können!) Sie tragen mit diesen 
Verallgemeinerungen nur dazu bei, daß zumin
dest dem Image Osterreichs geschadet wird. Im 
Ausland wußte man nämlich noch nichts. Ich 
habe gestern und heute mit dem Hamburger In
nensenator geredet. Gestern sprachen wir dar
über, weil das Wellen geschlagen hat, aber es hat 
nur deswegen Wellen geschlagen, weil es immer 
wieder Leute gibt, die diese Verallgemeinerungen 
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vornehmen. Der Innensenator in Hamburg hat 
zumindest bis gestern von der Geschichte über
haupt nichts gewußt. (Abg. Dr. HeLene Par t i k -
Pa b L e: Das war ein Fressen für die Journalisten!) 
Er mußte sich erkundigen, damit er heute wieder 
mit mir reden konnte und damit man diese Ge
schichte beheben konnte. Ganz einfach! Das woll
te ich damit zum Ausdruck bringen. 

Ich bitte Sie, auch in den beginnenden Wahl
auseinandersetzungen nicht solche Verallgemei
nerungen vorzunehmen, denn diese Verallgemei
nerungen gehen zu Lasten der ÖsterreicherInnen 
und Österreichs insgesamt. Das kann doch bitte 
nicht unser Ziel sein. (Beifall bei der SPÖ und bei 
Abgeordneten der ÖVP.) 18.35 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Abgeordneter Voggenhuber. - Bitte, 
Sie haben das Wort. (Abg. K 0 pp l e r: Uns bleibt 
nichts erspart! - Abg. V 0 g gen hub e r: Wenig 
bleibt Ihnen erspart, solange wir im Haus sind.') 

18.35 
Abgeordneter Voggenhuber (Grüne): Ihnen 

bleibt wenig erspart, sagen Sie, weil die Opposi
tion die Stirn hat, Sie auf die Zustände in der 
Staatspolizei Wien hinzuweisen. Ich finde den 
Herrn Innenminister immer wieder faszinierend. 
Ich finde wirklich faszinierend (Bundesminister 
Dr. Lös c h n a k: Gott sei Dank!), mit welchen 
Argumenten Sie sich trauen, solchen nachweisba
ren und belegten Vorwürfen entgegenzutreten. 

Manchmal packt mich wirklich der Neid, wenn 
ich Minister der deutschen Bundesregierung in ei
ner ähnlichen Situation sehe - was dort politi
sche Verantwortung heißen kann, wofür man 
dort seinen Hut nehmen muß und was Sie hier 
frank und frei und locker und mit ein paar An
würfen auf das Parlament und auf die Opposition 
so von sich weisen. Niemand hat hier gesagt, daß 
alle in der Staatspolizei Trunkenbolde sind. (Abg. 
Ga a I: Sie haben gesagt: Unter Saufkumpanen 
gibt es keine Weisung! Sie haben in der Mehrzahl 
gesprochen! - Weitere Zwischenrufe bei der 
SPÖ.) Leider in der Mehrzahl, Herr Abgeordne
ter! Leider muß man in der Mehrzahl reden. 
(Bundesminister Dr. Lös c h n a k: Alle haben Sie 
gemeint!) 

Aber in den Zeitungsberichten des Jahres 1991 
(Abg. K 0 pp I e rund Abg. Hilde Sei I e r: "täg
Lich Alles.'" .,täglich Alles.''') werden Lokalnamen 
und Namen von Zeugen angeführt, Schilderun
gen von Festen, die ich Ihnen hier lieber nicht 
darlegen will, weil in unwürdigsten Verhältnissen 
gefeiert wurde. Das alles haben Sie im Jahre 1991 
beispielsweise von der "WOCHENPRESSE" un
ter "Sicherheitsrisiko Staatspolizei" beschrieben 
bekommen - mit allen unappetitlichen Details, 
Herr Innenminister! (Abg. Sc h i e der: Was ist 
das: "In unwürdigen Verhältnissen feiern?" Das 

täte uns schon interessieren! - Zwischenbemer
kung des Bundesministers Dr. Lös c h n a k.) Da 
heißt es zum Beispiel: 

"Ähnlich generös ging das Innenministerium 
nach der WOCHENPRESSE-Story ,Aktion Reb
laus' über die Passagen hinweg, in denen aufge
deckt wurde, daß es auch unter den Agenten der 
Wiener Staatspolizei so manche Rauschkugel 
gibt. 

Allen voran: der Leiter des staatspolizeilichen 
Büros, Gustav Hochenbichler. 

Wie es sich für Geheimdienstler gehört, wurde 
von ihm und seinen Trinkkumpanen für die 
Schwipsrunden - bei denen bisweilen auch 
Schriftführerinnen auf ihre Rechnung kamen -
ein streng geheimer Treffpunkt erkoren: das Ma
gazin des Obst- und Gemüseladens des Johann 
Kaufmann, den die Hochenbichler-Crew ,Hansi 
Schimpansi' nennt. In diesem ehemaligen Tape
zierergeschäft an der Ecke Kolingasse/Wasagasse, 
nur einen Steinwurf von der Polizeidirektion ent
fernt, wurden unter Absingen altdeutschen Lied
gutes" - wie wir aus dem "profil" wissen, ist un
ter anderem auch vom Horst-Wessel-Lied die 
Rede - "manchmal bereits ab zehn Uhr vormit
tags jene vergorenen Trauben konsumiert, die -
zuletzt vornehmlich in Stifterln abgefüllt - vom 
Weingut Mantler aus Großmeiseldorf angeliefert 
wurden. 

Trotz zorniger Proteste in der Polizeidirektion 
von einer Zeugin, die Teilhaberin eines nahen 
Gasthauses war, blieben die fidelen Geheimpoli
zisten sakrosankt." 

Jetzt kommt eine Schilderung der Zeugin über 
die ungustiösen und unappetitlichen Zustände bei 
diesen Festen, auf denen sich unsere Staatspolizi
sten unter Leitung des Herrn Hochenbichler ver
gnügt haben, wie es halt manche Leute vergnüg
lich finden, und dort das Horst-Wessel-Lied abge
sungen haben. Darüber gab es Beschwerden und 
Zeugenaussagen bei der Polizei. Natürlich keine 
Ermittlungen, natürlich keine Strafverfahren, 
und der Herr Innenminister befördert auf Ansu
chen des Betroffenen diesen zum Leiter der 
Fremdenpolizei und weiß nichts, hat nie etwas ge
hört, hat keine Unterlagen, nichts Konkretes -
U nsch uldsverm utung! 

Herr Innenminister Löschnak! Es gehört schon 
eine ziemliche Kühnheit dazu, im Zusammen
hang mit Ihrer Sorgfalts pflicht und Dienstauf
sichtspflicht von Unschuldsvermutung zu reden, 
wenn der Leiter der Staatspolizei als einer der 
führenden Beamten in einem hochsensiblen und 
brisanten Bereich der Spionage verdächtigt wird, 
von Zeugen der rechtsradikalen Umtriebe bezich
tigt wird, bezichtigt wird, auf Sauf touren zu ge
hen, und dann von Ihnen befördert wird - nicht 
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zu irgend etwas, nicht zur Müllabfuhr oder zur 
Friedhofsverwaltung; er wird nicht aus Ihrer 
Sorgfaltspflicht suspendiert bis zum Ergebnis von 
Ermittlungen, bis zum Ergebnis der amtlichen 
Untersuchungen, er wird nicht aus seiner Position 
entfernt, in der er Gelegenheit hat, Schaden für 
die Republik anzurichten, sondern er wird in ei
nen noch sensibleren Bereich versetzt, wo er der 
Zusammenarbeit mit Ostblock-Geheimdiensten, 
der er bereits zu diesem Zeitpunkt verdächtig 
war, zum Schaden von Flüchtlingen noch unge
hemmter nachgehen kann. 

Nach Ihrer These der Unschuldsvermutung 
müßte eigentlich Herr Guiaume Berater des 
Kanzlers Brandt bis zum Urteil in dritter Instanz 
gewesen sein. Das ist doch ganz klar! (Abg. 
Ga a I: Ein unzulässiger VergLeich ist das!) Wenn 
jemand, der im Bundeskanzleramt sitzt, als Spion 
verdächtigt wird, kann man ihn doch nicht entlas
sen! Das wäre doch gegen die Unschuldsvermu
tung! (Bundesminister Dr. Lös c h na k: Das ist 
Ihre Interpretation!) 

Herr Minister! Sagen Sie, wissen Sie eigentlich, 
welche Absurditäten Sie hier fabrizieren? (Bun
desminister Dr. Lös c h n a k: Sie! Sie! - Abg. Dr. 
F uhr man n: Aber solche Absurditäten wie der 
Voggenhuber bringt man nicht zusammen!) Herr 
Bundeskanzler Brandt ist allerdings zurückgetre
ten - auf den bloßen Verdacht hin (Abg. Ga a L: 
Unzulässiger Vergleich!), er könnte die Verant
wortung dafür tragen, daß ein enger Mitarbeiter 
von ihm möglicherweise ein Spion war! (Zwi
schenruf des Abg. Dr. K hol.) Nein, Herr Abge
ordneter Khol! Es steht mir fern, es ernsthaft zu 
vergleichen. (Abg. Ga a I: Ein beschämender Auf
tritt, den Sie hier liefern!) Wissen Sie warum? 
Weil man die Auffassung von politischer Moral 
und Verantwortung des Herrn Innenministers 
Löschnak und des Bundeskanzlers Brandt nicht 
vergleichen kann! Da haben Sie absolut recht! Es 
ist unvergleichbar, völlig unvergleichbar! (Beifall 
bei den Grünen. - Abg. Dr. K hoL: Unverfroren!) 

Das nützt Ihnen überhaupt nichts. Die Aussa
gen von Zeugen, Hinweise und konkreten Daten 
liegen Ihnen seit Jahren vor. 

Herr Minister! Welche Sorgfaltspflicht haben 
Sie eigentlich? Sagen Sie, wenn ein Leiter einer 
Staatspolizei verdächtigt wird, ein Spion zu sein 
(Zwischenbemerkung des Bundesministers Dr. 
Lös c h na k), Zeugen sagen über ihn aus, daß er 
in rechtsradikale Umtriebe mitverbandelt ist, daß 
er Sauf touren mit seinen Angestellten macht -
apropos Weisungsrecht! !Bundesminister Dr. 
Lös c h n a k: Das haben Sie eh schon gehört! Das 
habe ich Ihnen eh schon erzählt!) Das ist wichtig. 
Das macht nichts! (Bundesminister Dr. Lös c h -
na k: Sie bewegen sich im Kreis.' Es wird deswegen 
nicht besser.') Wissen Sie, bei Ihnen hat man im
mer das Gefühl, daß Sie Daten erst nach sehr lan-

ger Wiederholung überhaupt zur Kenntnis neh
men. 

Ich sage Ihnen, Herr Bundesminister: Straf
rechtlich gilt die Unschuldsvermutung. Aber in 
Ihrer politischen Verantwortung liegt die Sorg
faltspflicht, Schaden von der Republik abzuwen
den. Und wenn es einen der Spionage verdächti
gen Staatspolizeichef gibt, der rechtsradikalen 
Umtriebe öffentlich beschuldigt (Abg. Ga a l: 
Wer schadet wem?), dann haben Sie doch - ver
flixt noch einmal! - die Sorgfaltspflicht, dafür zu 
sorgen, daß der Mann bis zur Ausräumung dieses 
Verdachtes nicht die Gelegenheit bekommt, dem 
nachzugehen, wessen er verdächtigt wird! (Beifall 
bei den Grünen.') 

Sie haben im Rahmen Ihrer Sorgfaltspflicht ge
genüber Flüchtlingen, die unter Berufung auf die 
Menschenrechte und auf die Genfer Konvention 
in dieses Land kommen und aufgenommen wer
den, dafür zu sorgen, daß sie nicht womöglich 
einem Ostblock-Spion überlassen werden. Soweit 
wird Ihre Sorgfaltspflicht ja wohl noch reichen! 
Und da wird es wirklich zum zynischen und un
verständlichen Geschwätz, wenn Sie hier bramar
basieren und von Unschuldsvermutung reden, die 
damit überhaupt nicht das geringste zu tun hat. 
(Abg. Dr. F uhr man n: Jetzt tun Sie sich ein biß
ehen zurücknehmen, Herr Kollege.' Seien Sie ein 
bißehen zurückhaltender!) Sie sagen, Sie haben 
nichts Konkretes, obwohl Sie Zeugenaussagen, 
Anzeigen und Beschwerden haben. Sie haben nie 
etwas Konkretes, Herr Innenminister! Wieviel 
wollen Sie denn noch? (Abg. Ga a L: Es ist beschä
mend!) 

Zeugen werden nicht vernommen, Anzeigen 
nicht verfolgt, Beschwerden nicht aufgenommen. 
Ja dann habe ich auch leicht nichts Konkretes! 
(Abg. Dr. F uhr man n: Woher wollen Sie das 
wissen? - Abg. Ga a I: Sie brauchen Beweise!) 
Woher wollen Sie das wissen?, fragen Sie. Herr 
Klubobmann Fuhrmann! Wenn Sie nicht nur po
lemisieren würden von Ihrer Bank aus, sondern 
wenigstens die Fakten zur Kenntnis nehmen wür
den, die in den Zeitungen mit Namen und Adres
se angeführt sind! (Abg. Dr. F uhr man n: Ich 
polemisiere? Sie reden vom Bramarbasieren! Das 
ist doch eine ungeheuerliche Unverfrorenheit!) 

Herr Klubobmann Dr. Fuhrmann! Wenn Sie 
wenigstens die Fakten, die in den Zeitungen mit 
Namen und Datum und Zeugen angeführt sind, 
zur Kenntnis nehmen würden! (Abg. Dr. F uhr
man n: Nehmen Sie sich ein bißehen zusammen, 
ja?') Nein, ich nehme mich nicht zusammen! 
(Abg. Dr. F uhr man n: Das wäre aber besser.') 
Ich nehme mich nicht zusammen, weil es hier 
nämlich offensichtlich Wurscht ist! Es ist hier 
Wurscht, ob ein Staatspolizeichef ein Rechtsradi
kaler ist! (Abg. Dr. F uhr man n: Unterstellen Sie 
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nicht schon wieder solche Dinge! Das ist doch 
überhaupt lächerlich, was Sie da behaupten!) 

Mir genügt das Absingen des Horst-Wessel-Lie
des. Ich weiß nicht, ob es Ihnen genügt. (Abg. Dr. 
F uhr man n: Woher nehmen Sie dieses Wissen? 
Sie stellen sich da her mit dem absoLuten Anspruch 
auf Wahrheit.' Warum können Sie mir untersteLLen, 
daß mir etwas Wurscht ist?) Herr Dr. Fuhrmann! 
Ich habe es schon zur Kenntnis genommen. Las
sen Sie es mich sehr persönlich sagen. (Abg. Dr. 
F uhr man n: Dann sagen Sie es, aber versuchen 
Sie es ohne Unterstellung!) 

Mir genügt das Absingen des Horst-Wessel-Lie
des, um mich vor einem solchen Leiter einer 
Staatspolizei zu fürchten. Mir genügen die Sauf
gelage, die hier im Detail beschrieben werden, um 
mich vor einem solchen Leiter der Wiener Staats
polizei zu fürchten. Mir genügt es! (Abg. Dr. 
F uhr man n: Haben Sie das alles jetzt erst gele
sen?) 

Wenn es Ihnen nicht genügt, dann tut es mir 
leid! Aber, Herr Dr. Fuhrmann, ich glaube, daß 
meine Furcht von vielen Menschen in diesem 
Land geteilt wird, daß derartige Charaktere, der
artige Menschen in den Stand versetzt werden 
und die Macht haben über Flüchtlinge, über ge
heimste Bereiche der Österreicher, beauftragt 
sind mit einem Instrumentarium von Ausnahme
regeln wie keine andere Behörde in Österreich, 
eine Behörde, die mehr, tiefer, geheimer und we
niger kontrolliert in die Privatsphäre der Men
schen eingreifen kann, die am energischsten und 
dramatischsten in die Existenz von Flüchtlingen 
eingreifen kann. Da genügen mir diese Indizien, 
um mich zu fürchten! (Abg. Dr. F uhr man n: 
Was wollen Sie jetzt damit bewiesen haben? Was 
wollen Sie damit bewiesen haben?) 

Was ich damit bewiesen haben möchte, ist, daß 
der Herr Innenminister nicht ahnungslos gewesen 
sein kann, daß das mit der Unschuldsvermutung 
im strafrechtlichen Sinn aber überhaupt nichts zu 
tun hat, sondern daß das etwas mit seiner Sorg
faltspflicht zu tun hat! Ein Beamter, der unter 
derartig massiven Beschuldigungen steht, vom 
Rechtsradikalismus über Saufgelage am Vormit
tag bis zu Spionagetätigkeit, gehört wie überall 
anders auf der Welt vom Dienst suspendiert, bis 
diese Ermittlungen einen Abschluß gefunden ha
ben. Damit ist nichts über seine strafrechtliche 
Verantwortung ausgesagt. Das ist eine selbstver
ständliche politische Verantwortung in einem 
derart brisanten Bereich. (Beifall bei den Grü
nen.) 

Herr Innenminister! Was Ihre Äußerungen 
über das Parlament, die Frage der Vertraulichkeit 
und die Wahrung der Vertraulichkeit durch das 
Parlament betrifft, so muß ich sagen, Ihnen steht 
das überhaupt nicht zu. (Bundesminister Dr. 

Lös c h n a k: Als Staatsbürger steht mir das zu.') 
Sie stehen hier nicht als Staatsbürger, sondern als 
dem Parlament verantwortlicher Minister und 
nicht umgekehrt! (Abg. Dr. F uhr man n: Und 
Sie stehen hier nicht als AnkLäger.' - Bundesmini
ster Dr. Lös c h n a k: Ich bin auch ein Staatsbür
ger! Ich bin mindestens so ein Staalsbürger wie 
Sie!) Sehr wohl! Ich stehe hier als kontrollierende 
Opposition mit den Rechten des Parlaments. Und 
wenn Sie das Parlament nicht verteidigen wollen, 
wenn ein Minister hier sagt, ihr wollt kontrollie
ren, und die Vertraulichkeit wird halt ... (Bun
desminister Dr. Lös c h n a k: Das ist ja nichts 
Neues! - Abg. Ga a l: Die Überheblichkeit, die 
Sie an den Tag legen . . . n 

Ich zitiere ein letztes Wort zum Schluß, Herr 
Präsident. Ich zitiere etwas, dem ich mich voll 
und ganz anschließen kann, nämlich auch aus die
sem Artikel aus dem Jahr 1991: 

"Die Angst vor staatsgefährdenden Umtrieben 
ist in den westlichen Ländern unterschiedlich aus
geprägt. Ein Merkmal haben jedoch alle Staatssi
cherheitsdienste gemeinsam: Sie scheuen die 
Kontrolle durch demokratische Organe oder die 
Öffentlichkeit. " 

Sehr geehrter Herr Minister! Ich bin zwar kein 
großer Experte auf dem Gebiet der Staatspolizei, 
das ist nicht eines meiner Lieblingsgebiete, aber 
eines garantiere ich Ihnen: Eine Staatspolizei, die 
das Licht der Öffentlichkeit und die parlamenta
rische Kontrolle zu scheuen hat, ist die Wiener 
Staatspolizei und ihr ehemaliger Leiter Hochen
bichler! (Beifall bei den Grünen. - Abg. Dr. 
F uhr man n: Das ist eine ungeheuerliche Pau
schaldiffamierung! Sie haben gesagt, die Wiener 
StaalspoLizei hat das Licht der Öffentlichkeit zu 
scheuen! Das ist doch ungeheuerlich! Skandalös.') 
18.49 

Präsident Dr. Lichal: Als nächster zu Wort ge
meldet hat sich Herr Abgeordneter Dr. Ofner. -
Herr Abgeordneter Ofner hat das Wort. 

18.49 

Abgeordneter Dr. Ofner (FPÖ): Herr Präsi
dent! Herr Bundesminister! Meine Damen und 
Herren! Damit wir uns gleich von Anfang an rich
tig verstehen: Meine Wortmeldung bedeutet 
nicht, daß ich mich - in welcher Form auch im
mer - mit den Ausführungen der Redner der 
alternativen Liste solidarisiere oder identifiziere. 
Ich möchte das an den Beginn meiner Ausführun
gen stellen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Ich möchte mich auch nicht übertrieben lang 
und intensiv mit der Person des Hofrats Hochen
bichler befassen und auch nicht der Staatspolizei 
am Zeug flicken, weil ich der Meinung bin. daß 
sie eine unverzichtbare Gliederung unserer Exe-
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kutive darstellt, zu der wir uns, wenn wir verant
wortungsvoll vorgehen wollen, bekennen müssen. 

Mich wundert aber ein bißchen die Verhaltens
weise des Herrn Bundesministers. Der Herr Bun
desminister, ein kompetenter, in jeder Hinsicht 
immer ruhig und überlegt wirkender Mann, ver
hält sich so, wie wenn er wirklich etwas zu verber
gen hätte oder verbergen wollte. 

Herr Bundesminister Löschnak! Wenn in ei
nem Ministerium, dem man vorsteht, etwas pas
siert oder auch nur ein massiver Verdacht, daß 
etwas passiert sein könnte, durch die Medien gei
stert, und zwar nicht auf Seite 26, sondern in gro
ßen Schlagzeilen, dann kann man doch nur her
gehen und die Türen weit aufmachen, die größten 
Tische in den Raum stellen und sagen: Schaut 
her, wir breiten alles aus, wir haben nichts zu ver
bergen, schaut euch alles an, stellt alle Fragen, wir 
werden alles beantworten! Man kann doch nicht 
hergehen und sagen: Es ist überhaupt nichts pas
siert, wir wollen nicht, daß im Detail nachge
schaut wird. Eigentlich müßte der Innenminister 
hier hergehen und, unterstützt von seiner Frak
tion, von sich aus aktiv, offensiv die Einsetzung 
eines Untersuc.~ungsausschusses verlangen. (Bei
fall bei der FPO. - Heiterkeit des Abg. Grabner.) 
Du lachst, aber das wäre taktisch viel gescheiter; 
glaube mir das. Denn in der Rolle, wie man sich 
betragen muß, wenn im eigenen Haus etwas pas
siert, waren alle, die hier gesessen sind, schon ein
mal. Und sie wissen es, und sie haben Lehrgeld 
dafür bezahlt. 

Was willst du mir denn sagen? (Bundesminister 
Dr. Lös c h n a k: Hast du in deiner Amtszeit ei
nen Untersuchungsausschuß verlangt?) Er hat die 
Frage an mich gerichtet, ob ich in meiner Amts
zeit einen Untersuchungsausschuß verlangt habe. 
Ich kann nur antworten: In so einem Verdacht ist 
mein Ministerium in dieser Zeit niemals gestan
den, sonst hätte ich es wahrscheinlich getan. (Bei
fall bei der FPÖ. - Heiterkeit bei den anderen 
Fraktionen.) Nein, ich meine es ganz ehrlich. 

Ich habe schon erklärt: Meine Leute sind nicht 
die Alternativen. Ich bekenne mich zur Staatspo
lizei und ihrer Arbeit. Aber ich verstehe nicht, 
wie du auf einmal handelst, Herr Bundesminister. 
Du müßtest offensiv sein, du müßtest hinausge
hen und die Türen aufreißen, aber nicht zuma
chen, die Vorhänge zuziehen und sagen, besten
falls werden wir in dem diskreten Ausschuß, wo 
es eine eigene Strafdrohung dafür gibt, wenn man 
etwas hinausträgt, eine eigene, neu eingeführte 
Strafdrohung, etwas sagen. Das ist doch bitte der 
völlig falsche Weg! 

Und da darf ich gleich mit dem Herrn Sicher
heitssprecher der OVP ins Gespräch kommen. 
Bitte, dieser neugeschaffene Ausschuß ist auch 

nicht das Gremium für solche Dinge. Der Aus
schuß soll sich mit der Arbeit der Staatspolizei 
befassen, mit der Führung einzelner Agenden 
durch sie, aber nicht damit, was allenfalls ein Be
amter der Staatspolizei an Verfehlungen began
gen hat. Also zu verlangen, daß das dorthin geht, 
widerspricht nicht nur Sinn und Zweck dieser 
Einrichtung, sondern ist auch demokratiepoli
tisch völlig falsch. Denn zu erwarten, daß solche 
Dinge in einem kleinen Ausschuß abgehandelt 
werden können, wo niemand auch nur ein 
Mucksmäuserlwort über das sagen darf, was da 
drinnen war, das wird doch diesem Hohen Haus 
niemand zumuten können, und der Bevölkerung 
und den Medien draußen erst recht nicht, meine 
Damen und Herren! (Beifall bei der FPÖ.) 

Ich will auch gar nicht mit dem abgeschmack
ten Wort von der Unschuldsvermutung kommen, 
denn die gibt es ja in Wahrheit überhaupt nicht 
mehr. Seit der Abschaffung der Lasser'schen Ar
tikel vor runden zwei Jahrzehnten schon gibt es ja 
nur mehr die Schuldvermutung in unserem Land. 
Es wird doch jeder in aller Öffentlichkeit wegen 
jedem Delikt, das die Leute interessiert, von vorn
herein für schuldig erklärt. Und dann steht viel
leicht so klein einmal irgendwo in der Zeitung: Es 
hat sich herausgestellt, der war das überhaupt 
nicht. Das können wir doch aus den vergangenen 
Jahren und Jahrzehnten aufzählen. Die Finger 
der Hände reichen für die Aufzählung der großen 
Dinge, in denen sich das abgespielt hat, gar nicht 
aus. 

Trotzdem aber will ich an die Spitze der Dinge 
stellen: Wenn alles stimmt, was man dem Ho
chenbichler vorwirft, und nur dann, möchte ich 
zu folgenden Überlegungen kommen, nur wenn 
das alles wahr ist. Dann ist der Hochenbichler ein 
Haupttreffer, dann vergleiche ich ihn - ein biß
ehen kleiner ist er doch noch, aber dem Prinzip 
nach, es ist ja auch Österreich kleiner als die 
österreichisch-ungarische Monarchie gewesen ist 
- mit der Position des Oberst Redl, denn der war 
immerhin der Chef des Evidenzbüros der seiner
zeitigen österreichisch-ungarischen Armee, und 
damit ist er genau im Zentrum dessen gesessen, 
was der Gegner wissen wollte, genau im Zentrum 
der Spionageabwehr. (Abg. Dr. Ne iss e r: Der 
Redl hat die Aufmarschpläne gekannt.') Und eine 
ähnliche Position hat Hochenbichler innegehabt 
und hat sie jetzt in anderer Funktion auch wieder 
inne, wenn das stimmt, was ihm vorgeworfen 
wird. Ob er da das eine oder andere vielleicht nur 
durch Weisung erfahren kann oder dadurch, daß 
er jemanden fragt, wo auch immer, darüber 
möchte ich mir jetzt nicht den Kopf zerbrechen. 

Aber wie hat denn alles begonnen, und wie 
denkt der Bürger darüber, und was schreiben die 
Zeitungen darüber? 
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Da kommt vor mittlerweile mehr als zwei Jah
ren der legendäre Mischa Wolf nach Österreich, 
und naive Gemüter haben geglaubt, der wird jetzt 
auspacken, man wird ihn dazu bringen, daß er 
endlich erzählt, welche Verbindungen es aus der 
DDR, von der Stasi speziell, aber auch in wirt
schaftlichen Dingen, nach Österreich gegeben 
hat. 

Kenner der Materie waren sofort skeptisch, 
denn die haben gesagt: Jemand, der so viel weiß, 
so viel wissen muß wie Mischa Wolf, auch über 
österreichische Verhältnisse, der wird nicht viel 
sagen müssen, denn man wird ihn nicht sehr in
tensiv befragen. 

Und wie war es denn? Man braucht nur die 
Aussendungen der AP A von damals durchzule
sen. Damals hat ihn zwar sein prominenter An
walt vom Flugplatz abholen können, aber die 
Staatspolizei hat ihn leider nicht gefunden. (Abg. 
Dkfm. Ho/ger Bau e r: Wer war denn das?) Ich 
will über Kollegen nicht reden, nicht einmal im 
Parlament. Der hat ihn gefunden, aber die Staats
polizei hat ihn nicht gefunden. (Abg. Dkfm. Ho/
ger Bau e r: Ich sage es dir: Der SPO-Anwalt 
Schachner!) 

Dann war das Problem: Was machen wir mit 
dem Wolf? Können wir, dürfen wir ihn an 
Deutschland überhaupt ausliefern? Und dann 
war die Frage: Was wird mit dem geschehen? 
Man wird ihm ja alles mögliche anbieten können. 
Vielleicht, daß man ihn, wenn er auspackt, nicht 
ausliefert, vielleicht, daß man ihn irgendwo hin
fahren läßt, wohin er will, und nicht nach 
Deutschland, wo ihn ein Strafverfahren erwartet 
hat, wenn er nur sagt, was er weiß. Aber am näch
sten Tag war er schon weg. Bevor man sich umge
schaut hat, war er flugs fort, und niemand hat sich 
des Eindrucks erwehren können, daß man sich 
gedacht hat: Schaut, daß wir den anbringen. Der 
soll schnell draußen sein, bevor er womöglich 
wirklich auf die Idee kommt, ein Geschäft vorzu
schlagen, ich sage etwas, und dafür darf ich da
bleiben oder dorthin gehen, wohin ich möchte. -
Das war die Geschichte mit dem Mischa Wolf. 

Und darf ich Ihnen sagen, was ich fürchte, was 
mit dem Hochenbichler sein wird, wenn das wirk
lich wahr sein sollte, was ihm vorgeworfen wird? 
Krank ist er jetzt schon, in Haft ist er jetzt schon 
nicht. Ich prophezeie Ihnen, es wird keine Haupt
verhandlung gegen ihn geben, er wird zu krank 
sein. Und vielleicht wird er dann mit einem ande
ren prominenten Kranken in den Anden spazie
rengehen und von der österreichischen Skinatio
nalmannschaft, die dort trainiert, beobachtet wer
den. Das heißt, die werden dort trainieren, und 
die werden ihn sehen. Honecker heißt der andere 
Prominente, der schon längst gestorben sein 
müßte nach Ansicht der Gerichte, aber er ist in 
den Anden und geht dort spazieren. 

Ich prophezeie: Wenn das stimmt, und weil ich 
der Unschuldsvermutung nachhänge, sage ich, 
wenn das stimmt, was man Hochenbichler -
nicht zuletzt in den Schlagzeilen der Zeitungen -
vorwirft, dann weiß er so viel, daß man es auch 
bei ihm ängstlich vermeiden wird, ihn wirklich 
nachhaltig zu befragen, was er alles weiß. Und der 
Preis wird sein, daß es keine Haft, keine Haupt
verhandlung und daher auch keine Verurteilung 
geben wird, sondern irgendwo ein Leben in den 
Anden oder so ähnlich. 

Wenn man dann in den Nachrichten hört und 
daran erinnert wird, welche lächerlichen Straf
drohungen für Spionagefälle wie den gegenständ
lichen im Rundfunk etwa erwähnt werden, dann 
steigt einem die Schamröte ins Gesicht, denn was 
ist das für ein Staat, was ist das für eine Staatsfüh
rung - und da sind wir alle auch schuldig, ich 
auch, weil wir das nicht erkannt und danach ge
handelt haben -, die für ein solches Delikt eine 
Höchststrafe von drei Jahren vorsieht? 

Ich will jetzt gar nicht die drakonischen Stra
fen, die in anderen Ländern für solche Delikte 
heute noch üblich sind, herbeireden, aber drei 
Jahre, soviel wie für einen ernsten Verkehrsun
fall, von einem Alkoholisierten verursacht, für ei
nen massiven Spionagefall als Höchststrafdro
hung, wie wir in den Medien hören konnten, das 
ist nachgerade lächerlich, und es erinnert mich 
daran, daß wir vor einigen Jahren in Österreich 
einen Spionageprozeß gegen DDR-Agenten ge
habt haben. Er hat damit geendet, daß der Haupt
beschuldigte 18 Monate bekommen hat. 
18 Monate, die er längst in Untersuchungshaft 
verbüßt gehabt hat. Ein anderer ist zu einer be
dingten Freiheitsstrafe verurteilt worden. Die 
sind zur Beschämung aller Anwesenden nach der 
Urteilsverkündung von der Anklagebank aufge
standen, haben hellauf gelacht und haben sich auf 
die Schenkel geklatscht, weil sich der Staat mit 
solchen Strafdrohungen und mit solchen Urteilen 
lächerlich macht, meine Damen und Herren. Wir 
werden hergehen müssen, völlig unabhängig von 
dem Geschehen, um das es heute geht, und die 
Strafdrohungen von solchen Dingen einem Staat 
anpassen müssen, der nicht nur sich selbst ernst 
nimmt, sondern der auch von anderen ernst ge
nommen werden möchte. Für Spionage drei Jah
re als Höchststrafe ist ein Witz! (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Wenn ich aus dem Mund des Ministers höre, 
leider habe die Republik Österreich an die 
Gauck-Akten, Österreich betreffend, nicht heran
kommen können, dann kann ich nur sagen: Mir 
kommen die Tränen. Nur verbündete Nachrich
tendienste haben sie bekommen. Bittschön, das 
ist wirklich etwas, was meiner Schwiegermutter, 
die vergangene Woche ihren 90. Geburtstag ge
feiert hat, Respekt auf die Stirn bringen wird, 
aber mehr ist das nicht. 
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Denn wenn es heute die österreichische Ab
wehr, die österreichische Staatspolizei nicht zu
stande bringt, unterm Tisch, unter der Hand oder 
wie auch immer von der adäquaten deutschen Be
hörde das zu bekommen, was sie wirklich will, 
dann laß ich mich da hineinstechen, meine Da
men und Herren! Es gibt nur zwei Möglichkeiten: 
Entweder sie ist wirklich unfähig, oder sie will es 
nicht wissen, oder sie streitet ab, daß sie es hat. 
Das ist die dritte Möglichkeit. (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Ich bin völlig sicher: Entweder hat man es ver
mieden, das alles zu kriegen, oder man hat es so 
patschert angestellt, absichtlich oder unabsicht
lich, daß man es nicht kriegen hat können, oder 
man hat es ohnehin - aber es ist sehr ernsthaft 
. . . (Abg. Sc h i e der: Ist "unter dem Tisch" ein 
Gegenstand der VoLlziehung, der hier zu berichten 
ist?) Peter Schieder, interessiert dich das alles 
wirklich nicht? (Abg. Sc h i e der: Deshalb frage 
ich: Ist "unter dem Tisch" ein Gegenstand der 
Vol/ziehung?) 

Entschuldige, das ist die Antwort auf die Fest
stellung des Ministers! Und ich frage jetzt dich 
hier vom Rednerpult aus: Sag, interessiert dich 
diese Materie so wenig, daß du nichts als einen 
nicht ernstzunehmenden Zwischenruf machen 
kannst? (Abg. S chi e der: Ich höre zu und frage 
etwas!) Das interessiert dich offenbar alles über
haupt nicht! (Abg. Sc h i e der: Wenn ich nicht 
interessiert wäre, würde ich keinen Zwischenruf 
machen!) Die Tatsache, daß der dringende Ver
dacht besteht, in solchen Schlagzeilen von Zei
tungen verbreitet, die nicht uns nahestehen (Abg. 
Sc h i e der: Aber ich frage!), daß ein Spitzenge
heimnisträger dieser Republik Agent eines Mord
regimes gewesen ist und daß man vielleicht mit 
der entsprechenden Konsequenz gegen ihn vor
geht, das interessiert dich so wenig, daß du nichts 
als einen albernen Zwischenruf machst. Das ver
stehe ich überhaupt nicht! (Beifall bei der FPÖ. 
- Abg. Sc h i e der: Nein, das ist eine ernste Fra
ge! Hätte ein lustizminister Dfner Informationen 
umer dem Tisch für das Parlamem besorgt?) Ja
wohl! (Abg. Sc h i e der: Hätte ein lustizminister 
Dfner unter dem Tisch Informationen für das Par
lament besorgt? Präsidentin Dr. Heide 
Sc h mi d l übernimmt den Vorsitz.) 

Und dann kommen die Dinge mit dem Rech
ten, der ein KP-Agent ist. Na das paßt ja in Wahr
heit genau dorthin, was verständige Menschen 
immer gesagt haben. Die haben gesagt: In der 
Szene ist jeder zweite, der sich als rechts geriert, 
in Wahrheit ein linker Agent, der gut bezahlt, gut 
ausgebildet, gut vorbereitet, gut abgedeckt den 
wilden Rechten spielt. Das ist etwas, was die Leu
te schon immer gemutmaßt haben. Jetzt haben 
wir es einmal im gewissen Sinne - wenn alles 

stimmt - schwarz auf weiß, meine Damen und 
Herren. 

Der abschließende Appell an den Minister: Lie
ber Franz Löschnak, du weißt, daß ich dich schät
ze, privat und in den Grenzen, die unterschiedli
che Parteizugehörigkeiten geben, auch politisch. 
Ich richte an dich den Appell: Bitte, mauere nicht 
in diesen Dingen! Mach das Türl auf, es interes
siert uns alle, auch den Peter Schieder, wenn er es 
auch nicht offen zugibt. Leg alles auf den Tisch! 
Es wird für alle - auch für dich und nicht zuletzt 
für die Republik - besser sein. (Beifall bei der 
FPÖ.) 19.03 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Zu Wort ist 
niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist daher 
geschlossen . 

Fortsetzung der Tagesordnung 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich nehme die 
Verhandlungen über die Punkte 5 bis 12 der Ta
gesordnung wieder auf und erteile Herrn Abge
ordneten Huber zu einer tatsächlichen Berichti
gung das Wort. 

Ich darf bei dieser Gelegenheit auf die ge
schäftsordnungsmäßigen Bestimmungen verwei
sen. (Abg. Sc h i e der: Kommt nicht KhoL zu 
Wort?) Er war schon fertig mit seiner Rede. 

19.03 
Abgeordneter Huber (FPä): Herr Bundesmini

ster! Meine geschätzten Damen und Herren! Herr 
Dr. Khol hat in seinem Debattenbeitrag erklärt, 
daß durch den Huber-Plan die Nebenerwerbsbau
ern vernichtet werden. 

Hohes Haus! Das ist unrichtig! Richtig ist, daß 
durch den Huber-Plan auch die Nebenerwerbs
bauern sowohl den Flächenzuschlag in derselben 
Höhe wie die Vollerwerbsbauern, also 1 000 S 
pro Hektar, als auch den Zonenzuschlag -
Zone 1 100 Prozent des Flächenzuschlages, 
Zone 2 120 Prozent, Zone 3 160 Prozent, 
Zone 4 200 Prozent - gewährt bekommen. Nach 
wie vor bleibt auch nach § 8 Abs. 2 der Bergbau
ernzuschuß erhalten. Bei den Vollerwerbsbauern 
entfällt er. 

Meine geschätzten Damen und Herren! Ich 
stelle fest, daß wir mit dem Huber-Plan keine 
Zwangsbeglückung wollen. (Präsidentin Dr. Hei
de Sc h m i d t gibt das Glockenzeichen - Abg. 
S chi e der: Das ist keine tatsächliche Berichti
gung mehr!) Es ist unbestreitbar, daß durch den 
Huber-Plan auch die Nebenerwerbsbauern we
sentliche Verbesserungen erfahren würden. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich darf bitte 
auf die Geschäftsordnung hinsichtlich einer tat
sächlichen Berichtigung verweisen, wo es nur um 
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die Richtigstellung des Sachverhaltes geht und 
nicht um die politische Wertung. (Abg. 
M a r i z z i: Genau!) - Bitte. 

Abgeordneter Huber (fortsetzend): Die Be
hauptung, daß ich der größte Bauernvernichter 
bin, ist ein unerhörter Untergriff, den ich auf das 
schärfste zurückweise! (Beifall bei der FPÖ.) Und 
ich verweise bei meinen Feststellungen auf den 
Antrag 583/A vom 7. Juli 1993, der noch weiter 
mit in Verhandlung steht. 19.05 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich muß zum 
Abgeordneten Huber sagen, daß auch er sich an 
die Geschäftsordnung halten muß und daß es 
nicht um eine Wortmeldung, sondern um eine 
Richtigstellung gehen muß. Es tut mir leid, Herr 
Abgeordneter Huber. (Beifall bei SPÖ und ÖVP. 
- Abg. Dr. K hol: Frau Präsident! Ich bille um 
das Wort zu einer Erwiderung! Ich bin persönlich 
angesprochen worden.') 

Ich erteile Herrn Abgeordneten Khol für eine 
persönliche Erwiderung das Wort. Aber ich habe 
wirklich die Bitte, daß man sich an die Geschäfts
ordnung hält, der eine wie der andere, weil diese 
Bestimmungen nicht für Wortmeldungen gedacht 
sind. - Bitte. 

19.06 

Abgeordneter Dr. Khol (ÖVP): Frau Präsident! 
Ich wurde persönlich eines Untergriffs beschul
digt. Es war kein Untergriff, sondern ein Zitat aus 
dem Antrag Nr. 583/A vom 7. Juli 1993, worin 
Herr Abgeordneter Huber in seinem Vorschlag 
sehr klar feststellt, daß alle Nebenerwerbsbauern 
aus der Produktion herausgehen müssen, wenn 
sie weiter Direktzahlungen haben wollen. - Da
her muß ich sagen, es war .. kein Untergriff, son
dern ein Zitat. (Beifall bei OVP und SPO.) 19.07 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
Redner zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
... (Abg. Hub e r: Ich lasse das nicht im Raum 
stehen!) 

Es gibt keine tatsächliche Berichtigung auf eine 
Erwiderung. Das ist geschäftsordnungsmäßig lei
der nicht möglich. (Abg. Hub e r: Das lasse ich 
mir nicht gefallen!) Das ist leider nach der Ge
schäftsordnung nicht möglich. Ich kann daher zu 
einer tatsächlichen Berichtigung in diesem Zu
sammenhang nicht das Wort erteilen. 

Vielmehr erteile ich Herrn Abgeordneten Vog
genhuber als nächstem Redner das Wort. Rede
zeit: 10 Minuten. - Bitte. (Abg. Dr. K hol zu 
Abg. Huber: Wenn ich 70 Hektar hätte, dann hätte 
ich auch kein Herz für die Nebenerwerbsbauern!) 

/9.08 

Abgeordneter Voggenhuber (Grüne): Wer 
könnte besser zur Beruhigung der Gemüter bei-

tragen als ~.ch? (Allgemeine Heiterkeit. - Beifall 
bei der SPO und beim Liberalen Forum.) 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Alle 
paar Wochen haben wir hier so etwas wie eine 
EU-Debatte, EG-Debatte, Europäische Integra
tionsdebatte. Und ich frage mich schon, was sie 
für einen Sinn hat, auch angesichts der heutigen 
Wortmeldungen und des Vortrages des Herrn Mi
nisters, welche Funktion das Parlament eigentlich 
in diesen ganzen EG-Beitrittsverhandlungen und 
in diesen ganzen Debatten verfolgt. Es ist wirk
lich nicht zu sehen, daß dieses Parlament eine 
substantielle Funktion der Kontrolle der Beitritts
verhandlungen innehat, sich überhaupt wünscht, 
daß dieses Parlament die Überprüfung der von 
ihm selbst beschlossenen Verhandlungspositionen 
durchführt, daß dieses Parlament eine Beobach
tung der europäischen Entwicklung wahrnimmt. 
Es ist eine Pflichtübung, und es kann eigentlich 
passieren, was da will, das Parlament wird nicht 
einschreiten. Abgeordneter Khol wird nicht auf
hören, wie eine tibetanische Gebetsmühle seinen 
Dank und seinen Lobpreis an den Minister abzu
spulen, ganz gleichgültig ... Bitte? (Abg. Dr. 
L u k e s c h: Er gehört aber schon dem Parlament 
an.') Natürlich, er gehört dem Parlament an. Er 
verwechselt nur die Funktionen. Er verwechselt 
nur die Funktionen eines Parlaments mit jenen 
eines Hofstaates, Herr Kollege! (Beifall bei den 
Grünen.) 

Nur der Hofstaat bückt sich immer tief voller 
Dankbarkeit und Lobpreisung vor der Obrigkeit. 
Aufgabe des Herrn Abgeordneten Khol wäre es 
... (Abg. Dr. K hol: Haben Sie gesagt" tibetani
sche Gebelsmühle"?) Ja. (Abg. Dr. K hol: Kennen 
Sie vom Dürrenmatt den "Tibetanischen Winter
krieg"?) Nein. (Abg. Dr. K hol: Das sollten Sie 
lesen!) Gut, ich werde es lesen. Ich werde Ihnen 
dann von der Lektüre berichten. 

Meine Damen und Herren! Wenn Herr Abge
ordneter Khol nicht die Rolle des Lobpreisers 
hier gespielt, sondern sich der Kontrollfunktion 
des Parlaments erinnert hätte, dann hätte er viel
leicht Anlaß gefunden, seine eigenen Beschlüsse, 
die Verhandlungsvorgaben dieses Parlaments, die 
von ihm selbst eingebrachten Entschließungsan
träge heute zur Sprache zu bringen. 

Wenn es noch ein Bewußtsein der Kontroll
pflichten dieses Parlamentes gegeben hätte, dann 
müßten Herr Abgeordneter Khol und Herr Abge
ordneter Schieder heute konstatieren, daß die 
österreichische Bundesregierung bei den bisher 
erledigten Verhandlungsergebnissen ausnahmslos 
die Aufträge des Parlaments mißachtet hat und in 
keinem Verhandlungskapitel die unabdingbaren 
Voraussetzungen des österreichischen Parlaments 
erfüllt hat, daß das bisherige Verhandlungsergeb
nis ein einziges Desaster ist. 
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Herr Bundesminister und Herr Abgeordneter 
Khol! Erlauben Sie mir einmal dazu ein kritisches 
Wort, warum Sie sich das hier erlauben können. 
Sie können sich diese Vorgangsweise, die jeder 
fairen intellektuellen Auseinandersetzung Hohn 
spricht, erlauben, weil Sie heute in Österreich 
Medien haben, von denen der ehemalige 
"AZ"-Chefredakt~ur gesagt hat, daß sie eine 
Halbdiktatur in Osterreich errichten, und weil 
diese Medien in der EG-Frage ein Meinungskar
tell gebildet haben, das es EG-kritischen Men
schen aus der Bevölkerung wie frei gewählten Ab
geordneten nicht mehr möglich macht, in diesem 
Land Informationen, Daten Fakten, Analysen 
oder auch nur eine andere Meinung öffentlich zu 
machen, weil es ein Öffentlichkeitsverbot und 
eine allgemeine Zensur für EG-Kritiker gibt, weil 
Sie von der EG-Fronde des "profil" bis zu den 
Kannibalen und den Fanatikern und den Funda
mentalisten und den Ayatollahs und den Sektie
rern dem allgemeinen Spott preisgegeben werden 
können, ohne wenigstens vorher Ihre Ansicht 
veröffentlicht zu haben. (Abg. Dr. K hol: Glau
ben Sie das wirklich alles?) 

Ich kann Ihnen nur sagen, Herr Abgeordneter 
Khol, das ist . . . (Abg. Dr. K hol: Das ist doch 
eine Phantasie!) Das ist keine Phantasie! (Abg. Dr. 
K hol: Lesen Sie nicht "täglich Alles"? Hören Sie 
nicht den Rundfunk?) Ich gestehe Ihnen zu, daß 
"täglich Alles" zwar eine Ausnahme macht in sei
ner Berichterstattung, aber auch nicht gerade 
meine Argumente veröffentlicht. (Abg. Dr. 
K hol: Darum geht es Ihnen?) Ja. (Abg. Dr. 
K hol: Ihre Argumente müssen veröffentlicht wer
den?) Ja, Herr Abgeordneter! Die Grünen stehen 
für 250 000 Menschen in diesem Land. (Abg. Dr. 
K hol: Wenn Sie das wollen, müssen Sie inserie
ren.') Nein, nein, wir haben ein minimales Recht 
der öffentlichen Meinung als von 
250 000 Menschen gewählte Abgeordnete, und 
wir haben ein Recht auf Meinungsfreiheit - auch 
in diesem Land. (Abg. Sc h i e der: Das stimmt 
schon.' Aber es ist die Frage, ob der Voggenhuber 
für 250 000 Menschen steht!) Wir haben auch ein 
Recht auf Meinungsfreiheit in diesem Land, und 
der ORF hat die gesetzliche Verpflichtung, eine 
parlamentarische Vertretung wie die unsere zu 
Wort kommen zu lassen. Sie werden unsere Ar
gumente im ORF nicht hören. Und diese Zensur 
... (Abg. Dr. K hol: Herr Kollege.' Im "Inlands
report".') Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Diese 
Zensur ... (Abg. Dr. K hol: Herr Kollege Vog
genhuber.' Im letzten "Inlandsreport".' - Abg. 
Sc h i e der: Ich vertrete wie Sie 250 OOO!) Ja, Sie 
bestätigen ja meine Meinung. (Abg. Dr. K hol: 
Im letzten "Inlandsreport" sind Sie zu Wort ge
kommen, nicht ich!) Ja, sehr schön. 

Herr Abgeordneter Khol! Ihre Basis, warum Sie 
so mit dem Parlament verfahren können, warum 

Sie so . . . (Abg. S chi e der: Alle Grünen, mit 
Ausnahme von Ihnen, waren schon im Fernsehen!) 

Herr Schieder! Ich gehöre wirklich zu den libe
ralsten Abgeordneten, was das Einstecken und 
auch die Zwischenrufe betrifft. (Abg. Dr. K hol: 
Das stimmt!) Aber bitte, von Halbsatz zu Halbsatz 
möchte ich gerne auch ein bißchen meine eigene 
Meinung hier sagen dürfen. (Abg. Dr. K hol: Da 
hat er recht!) Da hat er recht. (Abg. Sc h i e der: 
Stimmt auch.') Wenigstens in dem Punkt. Ich be
danke mich. (Abg. Dr. Lu k e s c h: Den "Kurier" 
hat er noch nicht gelesen von heute abend!) Ja, ist 
klar, die Regierung, die Stärke demonstriert. 

Meine Damen und Herren! Fahren Sie doch -
Herr Abgeordneter Khol, Ihnen muß ich es ja 
nicht sagen, denn Sie fahren ja nach Brüssel, Sie 
reden ja mit denselben Leuten wie ich - nach 
Brüssel, und Sie werden den erbärmlichen Ein
druck, den Österreich in Brüssel mit seiner Ver
handlungsführung gemacht hat, wohl in ebenso 
vielen Privatgesprächen, die wir hier nicht mit 
Namen belegen können, Sie nicht und ich nicht, 
und auch nicht wollen, bestätigt finden. Sie wer
den dann genau wissen, was man in Brüssel von 
unserer Verhandlungsführung hält. Ich könnte 
Ihnen gern Gespräche mit obersten Beamten der 
EG-Kommission schildern und Ihnen sagen, wie 
die das dar~!ellen. (Abg. Dr. K hol: Der EG-Bot
schafter in Osterreich beurteilt das anders!) 

Herr Abgeordneter Khol! Jetzt fangen Sie an, 
meine Redezeit zu beschneiden. (Abg. Dr. K hol: 
Das tue ich schon seit Anbeginn!) Gut, dann werde 
ich versuchen, Sie daran zu hindern, Herr Abge
ordneter Khol. (Abg. Sc h i e der: Es sind eh 
20 Minuten!) Sie waren es, die die Entschlie
ßungsanträge miteingebracht haben (Abg. Dr. 
K hol: "Sie" mit großem "s"!), "Sie" mit großem 
"s", voller Respekt. Sie mit großem "s" waren es, 
die hier im Haus die Entschließungsanträge 1989 
und 1992 zu den Beitrittsverhandlungen einge
bracht haben. 

Wir können über die EU verschiedener Mei
nung sein (;4bg. Dr. K hol: Das sind wir!), aber 
was in der Offentlichkeit von Ihnen an Propagan
da betrieben wird über die Verhandlungsergeb
nisse, gemessen an unseren eigenen, von Ihnen 
eingebrachten Mehrheitsbeschlüssen dieses Parla
ments, ist eine ~.erhöhnung der Intellig.~nz und 
des Wissens der Osterreicherinnen und Osterrei
cher. Was die Medien im Konzert mit Ihnen auf
führen, ist eine klare Verfälschung und Manipu
lation der Ergebnisse, die in Wahrheit vorliegen. 

Dieses Parlament hat im Jahre 1989 eine Ent
schließung, eingebracht von Khol und Schieder, 
verabschiedet. (Abg. Dr. K hol: Nein, nicht Khol 
und Schieder, sondern Schieder und Khol!) Da ha
ben Sie zum Beispiel zur Neutralität folgendes 
festgelegt - das muß man in Erinnerung rufen, 
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weil Sie es ja den ÖsterreicherInnen nicht sagen, 
daß Sie a11 das, was Ihnen das Parlament aufgetra
gen hat, völlig verfehlt haben. Zur Neutralität -: 
"Den aufgrund dieser Anträge zu führenden Ver
handlungen ist zugrunde zu legen, daß für Öster
reich die Wahrung seiner immerwährenden Neu
tralität, die auf dem Bundesverfassungsgesetz 
vom 26. Oktober 1955 beruht, auch im Falle ei
ner Mitgliedschaft in den Europäischen Gemein
schaften unabdingbar ist, daß ein für den österrei
chischen Nationalrat akzeptables Verhandlungs
ergebnis jedenfalls eine entsprechende völker
rechtliche Absicherung der Wahrung unserer 
Neutralität enthalten muß." 

Dieses Verhandlungsergebnis liegt vor, eine 
völkerrechtliche Absicherung gibt es darin nicht. 
Sie haben mit Stimmen dieses Parlaments, mit 
Mehrheit dieses Parlaments, einen Vorbehalt im 
Beitrittsantrag formuliert und eine Definition der 
Neutralität. Beides existiert in den vorläufigen 
Verhandlungsergebnissen nicht. (Abg. Sc h i e -
der: Das stimmt einfach nicht! Das war kein Vor
behalt!) 

Sie wissen, daß die Definition der österreichi
schen Neutralität, ein spezifischer Beitrag zum 
Frieden, auf die Römer Verträge gezielt hat und 
Österreich eine ganz besondere Position auch ge
genüber Embargomaßnahmen, auch gegenüber 
wirtschaftspolitischen Entscheidungen der Union 
sichern sollte. Der Verzicht auf diese Definition 
der Neutralität als spezifischer Beitrag zum Frie
den hat schwersten Nachteil für unsere völker
rechtliche Rolle als neutraler Staat, ja er beseitigt 
sie. 

Und jetzt, Herr Schieder, erzählen Sie doch, 
was die Haltung von Brüssel ist. Wir haben uns in 
Brüssel vergewissert, was die Brüsseler Kommis
sionsbeamten, was die Kommission und die EU 
unter diesem Verhandlungsergebnis verstehen. 
Und Sie wissen das ganz genau: Mit diesem Ver
handlungsergebnis anerkennt die EU die österrei
chische Neutralität völkerrechtlich nicht, sondern 
sie erklärt die österreichische Neutralität zum in
nerösterreichischen Problem, das in keiner Weise 
und in keinem Bereich der EU-Politik widerspre
chen darf, das in keiner Weise als Vorbehalt ein
gebracht werden kann. 

Meine Damen und Herren! Und Österreich 
verpflichtet sich auch, die notwendigen - was 
immer das ist -, die notwendigen innerstaatli
chen Rechtsanpassungen in der Neutralitätsfrage 
vor einem Beitritt durchzuführen. Statt daß Sie in 
Brüssel einen Vorbehalt durchgebracht hätten, 
wie es Ihr Auftrag war, hat Brüssel gegen die 
Neutralität einen Vorbehalt durchgesetzt. Brüssel 
kann sich heute auf den Artikel 2 dieser Verein
barung stützen und sagen ... (Abg. Sc h i e der: 
Aber das ist doch falsch zitiert!) Nein, das ist nicht 
falsch zitiert! ( Abg. Sc h i e der: Oder Sie haben 

es falsch übersetzt!) Nein, das ist nicht falsch zi
tiert! (Abg. Sc h i e der: Oder es ist falsch zitiert!) 
Nein, das ist nicht falsch zitiert! Sie möchten ger
ne, daß es als einfaches Recht hier übersetzt wird. 
Wir haben uns in Brüssel ... (Abg. Sc h i e der: 
"Legal framework", nicht "neutrality"!) Wir wer
den darauf zu sprechen kommen, wenn ich mehr 
Redezeit habe. 

Herr Schieder! Sie wissen ganz genau, daß die 
Anerkennung der österreichischen Neutralität in 
den Beitrittsverhandlungen nicht durchgesetzt, 
nicht völkerrechtlich verankert wurde. 

Die Entschließung, von denselben Herren Ab
geordneten im November 1992 eingebracht, stellt 
für den Beitrag zu einem europäischen Sicher
heitssystem eine Bedingung, nämlich daß der Na
tionalrat bei seinem Willen, zu einem Sicherheits
system einen Beitrag zu leisten, davon ausgeht, 
daß dieses Sicherheitssystem nach Kapitel 8 der 
Satzung der Vereinten Nationen als eine regiona
le Abmachung errichtet wird. 

Sie wissen ganz genau - der Herr Außenmini
ster hat das heute in aller Deutlichkeit ausgeführt 
-, daß in Europa, in der Europäischen Union, 
niemand mehr daran denkt, diese Bedingungen 
Österreichs zu erfüllen, daß von einem kollekti
ven Sicherheitssystem keine Rede mehr sein 
kann, und deshalb kommt es in der Propaganda
sprache der Regierung zu immer blumigeren 
Wendungen. Heute hat mich der Herr Außenmi
nister erfrischt mit einer neuen poetischen Wen
dung, und die hieß: "Sicherheitsnachbarschaft", 
wirklich ein wundervolles neues Wort für einen 
Militärpakt. Interessant war noch, daß Sie mehr 
oder weniger deutlich ausgeführt haben, daß Ih
nen die NATO nicht stark genug ist, daß Ihnen 
die NATO zu wenig Instrumente besitzt und daß 
Sie deshalb gleich zur EU gehen wollen. 

Herr Außenminister! Sie können zur Neutrali
tät, Sie können zur österreichischen Sicherheitsla
ge eine ganz andere Meinung haben als ich, Sie 
können dabei allerdings nicht den Boden der 
österreichischen Bundesverfassung verlassen, die 
Ihnen als Außenminister den zentralen Auftrag 
der Verfolgung einer aktiven Neutralitätspolitik 
gibt. Sie sollten aber nicht die Österreicher ein
fach durch die Bank für dumm halten. Inzwi
schen wissen alle Menschen, die sich nur irgend
wie dafür interessieren, daß die österreichische 
Neutralität mit einem Beitritt nicht vereinbar ist. 

Wenn Sie heute die sophistische Formel gefun
den haben, wir gehen als Neutrale in die EU, 
dann muß ich Sie fragen: Glauben Sie denn wirk
lich, daß die Menschen so völlig unwissend sind, 
daß sie nicht riechen, daß Ihre Formulierung: 
"Wir gehen als Neutrale in die EU" nichts ande
res sagt, als daß die Neutralität futsch ist, wenn 
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wir drinnen sind? Das ist zwar Ihre Strategie, aber 
nicht Ihr Verfassungsauftrag. 

Die Österreicher wollen mit überwältigender 
Mehrheit die Neutralität befürworten und schüt
zen - nicht aus irrationalen, sondern aus guten 
Gründen, aus sicherheitspolitisch guten Gründen, 
aus geschichtlich guten Gründen, aus Gründen 
der Identität, aber nicht einer irrationalen Identi
tät, sondern auf Grundlage des Selbstverständnis
ses dieses Landes. 

Die Menschen merken sehr wohl, daß unsere 
Neutralität in einem neu entstehenden Ost-West
Konflikt, im Nord-Süd-Konflikt, in den Nationa
litätenkonflikten um uns herum eine hervorra
g.ende, rationale Sicherheits- und Friedenspolitik 
Osterreichs sein kann. 

Glauben Sie tatsächlich, daß die Menschen das 
nicht als Geschichtslüge enttarnen, wenn Sie ih
nen erzählen, daß die Neutralität 1955 eingeführt 
wurde? Es ist nicht wahr! Sie wissen es! Warum 
versuchen Sie das den Menschen weiszumachen? 
Die Menschen wissen es besser! 

Herr Bundesminister! Sie werden, da bin ich 
ganz getrost, die Quittung dafür bekommen. Die 
Arroganz der Macht einer politischen Klasse, die 
glaubt, die Bevölkerung, womöglich wohlmei
nend, womöglich aus einem absolutistischen Auf
klärertum heraus, gegen deren Willen, in die EU 
führen zu müssen, und sich den Satz zu eigen 
macht, daß es in der Geschichte manchmal gut 
ist, das Falsche zu sagen, für die guten Ziele wird, 
da bin ich mir ganz sicher, die Quittung bekom
men. Das ist in Norwegen nicht aufgegangen! Das 
ist in der Schweiz nicht aufgegangen! Das ist in 
Dänemark nicht aufgegangen! Das Konzept, ein 
politisches Kartell der Eliten der Industrie und 
der Medien zu bilden, um die Bevölkerung gegen 
i.~ren Willen in die EU zu zwingen, wird auch in 
Osterreich nicht aufgehen! 

Meine Damen und Herren! Unabhängig von 
der Entscheidung EU ja oder nein, werden Sie die 
öffentliche Meinung, die demokratische Kultur in 
diesem Land so vergiften, Sie werden die Men
schen so polarisieren, daß Sie einen noch viel grö
ßeren Schaden anrichten, auch wenn wir gewin
nen, gleichgültig wie die Abstimmung ausgeht. 

Ich kann hier zu relativ später Stunde, nicht im 
Verdacht stehend, öffentlich polemisieren zu wol
len - die Medien schreiben es ohnehin nicht -, 
nur sagen: Herr Außenminister! Ich warne Sie, 
dieses Land in dieser Frage so zu polarisieren und 
in der Neutralitätspolitik den Leuten das Blaue 
vom Himmel zu erzählen, obwohl Sie wissen, daß 
es nicht wahr ist. Die österreichische Neutralität 
ist nicht 1955 erfunden worden. Sie hat heute 
nicht ausgedient. Sie ist ein spezifischer Beitrag 
zum Frieden oder könnte es sein, und die Verfas-

sung und der Wille der Bevölkerung müßten Ih
nen doch Auftrag sein, damit sorgfältiger umzu
gehen. 

Ich gehöre nicht zu den Leuten, die das Wort 
"immerwährend" strapazieren, es gibt keine 
Ewigkeitswerte in der Politik. Aber ich gehöre 
auch nicht zu den Leuten, die so tun, als hätte das 
Wort keinen Sinn gehabt. 

Herr Bundesminister! Dieses Wort "immer
während" war ein Appell, ein Appell und ein 
Auftrag der Gründer dieser Republik, mit diesem 
Gut der Neutralität mit höchster Sorgfalt und mit 
höchster Zurückhaltung umzugehen, und das tun 
Sie nicht! Und damit zerschlagen Sie das histori
sche Erbe Ihrer Vorgänger, Herr Minister - der 
der SPÖ, der Sozialdemokraten, wie auch Ihrer 
österreichischen Staatsmänner, die das grundge
legt haben. 

Die Neutralität hat Sie vor dem Avis nicht ge
stört. Sie bestanden auf die Neutralität, und Sie 
waren sich mit uns völlig einig, daß diese das si
cherheitspolitische Instrument der Zukunft ist, 
bis die EG Ihnen im Avis die Anerkennung dieser 
Neutralität aufgekündigt hat. 

Und dann die Umwelt. Herr Minister! Sie ha
ben den Auftrag des Parlaments, daß Sie die Stan
dards nicht gefährden dürfen. Mit einer Begren
zung von vier Jahren gefährden Sie aber die Stan
dards. Wenn Sie auf Artikel 104 verweisen, dann 
muß ich Ihnen sagen, Sie wissen ganz genau, daß 
es einer Einwilligung der Kommission bedarf. 
Wenn Sie ein bißehen die Österreicher über die 
Spruchpraxis betreffend Artikel 104 aufklärten, 
in dem außer dem Pfandflaschen-Urteil, das Herr 
Abgeordneter König immer gern zitiert, wenig zu 
finden ist, nur dutzendweise die Aufhebung von 
Umweltbestimmungen, und wenn Sie ein bißehen 
über die neue Abfallverordnung und über die 
Auseinandersetzung über verbotene Pestizide in 
Deutschland die österreichische Bevölkerung in
formierten, dann müßten Sie offenlegen, daß die
se Vierjahresfrist eine massive Gefährdung des 
Umweltstandards in Österreich ist. 

Mir fehlt leider die Zeit, auf die anderen Ver
handlungspunkte einzugehen, aber dieses Parla
ment wird sich eines Tages entscheiden müssen, 
ob es noch gewillt ist, seine eigenen Beschlüsse 
wahrzunehmen, hat es doch die "unabdingbaren 
Voraussetzungen" für die Zustimmung dieses 
Parlaments zu einem Beitritt in einer Entschlie
ßung vom Juni 1989 selbst festgelegt, wird sich 
entscheiden müssen, ob es diese noch wahrneh
men oder alle 14 Tage eine andere Entschließung 
fassen will, ob es der Bevölkerung verheimlichen 
will, was es beschlossen hat. Gleichzeitig aber re
den Sie der Bevölkerung ein, daß es hervorragen
de Durchbrüche und epochale Erfolge zu feiern 
gilt. 
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Nichts von alledem - Sie wissen es - haben 
Sie in Brüssel gefeiert. Sie haben keinen einzigen 
Auftrag dieses Parlaments erfüllt, und ich meine, 
Herr Bundesminister, eine offenere. ehrlichere, 
sachlichere, kontroversiellere Debatte in Öster
reich würde eine Polarisierung vermeiden, würde 
ein politisches Trauma vermeiden, eine Ausein
anderentwicklung, ein Auseinanderbrechen der 
politischen Lager, und das gilt es, unabhängig von 
der Frage eines EU-Beitrittes, ja oder nein, zu 
beachten. Die demokratische Kultur steht in die
sem Land nicht zur Disposition! (Beifall bei den 
Grünen.) 19.29 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
Redner gelangt Herr Abgeordneter Schieder zu 
Wort. - Bitte. (Abg. 5 c h war zen be r ger: 
Die Langlhaler hat Sprechverbol erhalten! - Abg. 
5 chi e der: Aber sie kann noch schreiben! GOlt 

sei Dank! - Abg. Dr. K hol: 1m .. Jahrbuch der 
Politik"! - Abg. Sc h i e der: Das stimmt!) 

19.29 
Abgeordneter Schieder (SPÖ): Frau Präsiden

tin! Herr Bundesminister! Meine sehr geschätzten 
Damen und Herren! In dieser jetziger Debatte 
und in den öffentlichen Debatten der letzten Wo
chen sind einige Punkte betreffend unsere Ver
handlungen gebracht worden: die Frage nach dem 
Termin des Beitrittes, nach den zeitlichen Abläu
fen, das sind die Fristen, und ob wir inhaltlich mit 
den verschiedenen Problemen fertigwerden. Das 
ist auch heute angeschnitten worden. 

Es wurde zweitens in ein paar Zeitungen abge
handelt, ob eine einheitliche österreichische Linie 
vorhanden sei oder ob es da Streit, große Mei
nungsunterschiede, gäbe. 

Drittens wurde die Frage angeschnitten - jetzt 
auch wieder von Abgeordneten Voggenhuber -, 
wie erfolgreich Österreich in diesen Verhandlun
gen ist. Verhandelt es gut? Hat es viele Erfolge? 
Verhandelt es schlecht? Macht es Fehler? Wie 
schaut das in wesentlichen Punkten - er hat es 
im wesentlichen an zwei Punkten gezeigt: Neutra
lität und Umweltschutz - aus? 

Lassen Sie mich mit dem letzten dieser drei Be
reiche beginnen. Ich habe den Eindruck, daß 
man, wenn man losgelöst von der aktuellen heuti
gen Situation später einmal diese Verhandlungen 
analysieren wird, eigentlich zu dem Schluß kom
men wird, daß diese bis heute äußerst erfolgreich 
verlaufen sind. Das ist sicherlich nur zum Teil 
österreichisches Verhandlungsgeschick, aber auch 
dieses ist vorhanden, das ist auch zum Teil eine 
große Bereitschaft auf seiten der Europäischen 
Union vis-a-vis Österreich. 

Was nun die Neutralität betrifft: Die flammen
den Worte des Kollegen Voggenhuber über die 
Neutralität könnte ich, mit ein paar Unterschie-

den in der Formulierung, durchaus unterschrei
ben. Ich bin seiner Meinung, daß diese Neutralität 
noch eine Bedeutung für Osterreich hat, daß sie 
einen großen geschichtlichen Wert hat und daß 
sie auch einen Beitrag zum Frieden darstellt. Hier 
gehe ich völlig konform mit ihm. 

Nur bei der Schlußfolgerung, die er zieht, wenn 
er nämlich sagt, wir hätten diese Neutralität auf
gegeben, um in die EU zu kommen, kann ich ihm 
überhaupt nicht folgen, denn die diesbezügliche 
Verhandlungsrunde zeigt das genaue Gegenteil. 
Wir gehen als neutrales Land in die EU, wir kön
nen als neutrales Land in ihr Mitglied sein, und 
wir werden an der gemeinsamen Sicherheits- und 
Außenpolitik voll teilnehmen, gerade weil es im 
Interesse der Neutralen liegt, daß es zur Schaf
fung eines europäischen Sicherheitssystems 
kommt und daß wir von allem Anfang an an der 
Ausformung dieses Sicherheitssystems auch teil
nehmen können. 

Ich habe es schon einmal in diesem Haus ge
sagt: Wir schließen an eine Auffassung an, die das 
österreichische Parlament schon - richtig - vor 
1955 und auch 1955 vertreten hat, und diese Auf
fassung ist, daß die Teilnahme an einem System 
der kollektiven Sicherheit - jetzt sagen Sie bitte 
nicht, das ist noch keines, weil es nicht alle um
faßt; auch die Vereinten Nationen haben zu die
sem Zeitpunkt nicht alle Staaten umfaßt - nicht 
nur mit der Neutralität vereinbar ist, sondern daß 
es geradezu im speziellen Interesse der Neutrali
tät liegt, daß es ein derartiges System der Sicher
heit gibt und daß der Neutrale an diesem System 
mitwirken kann. 

Das war die Haltung des Parlamentes schon an
läßlich der UNO-Mitgliedschaft, ist allerdings 
dann, das gebe ich schon zu, vor allem auch durch 
eine abweichende Meinung mancher Wissen
schafter, teilweise durch Jahre verschüttet gewe
sen. Aber eigentlich kann man sagen, wir kehren 
zu diesen Wurzeln der Neutralitätsauffassung in 
bezug auf kollektive Sicherheit zurück, die der 
österreichische Nationalrat - ich glaube, mit 
Ausnahme von ein oder zwei Personen im dama
ligen Nationalrat - zu dieser Frage eingenom
men hat. 

Seien Sie versichert, Herr Kollege Voggenhu
ber, und auch die Öffentlichkeit sei versichert: 
Österreich kann und wird auch in der Europäi
schen Union neutral sein, seinen spezifischen Bei
trag einbringen und gerade als neutrales Land im 
ureigensten Interesse dafür kämpfen, daß es sehr 
rasch zu einem System der kollektiven Sicherheit 
in Europa kommt, also zu einem System, das auf 
Völkerrecht gegründet ist, das alle verpflichtet 
und das Unruhestifter mit einem entsprechenden 
Mechanismus jederzeit zur Ordnung rufen kann. 
Das ist nicht etwas, was gegen die Neutralen ist, 
sondern das ist in Wirklichkeit die logische Kon-
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sequenz einer Politik, die Neutrale in dieser Welt 
betreiben. 

Zum zweiten Punkt, zum Umweltschutz. Hier 
verstehe ich Ihre Kritik und auch die Kritik ande
rer am wenigsten. Wenn ich ganz ehrlich bin -
ich übertreibe hier nicht -, dann habe ich mir 
eigentlich nach dem Abschluß der diesbezügli
chen Verhandlungen sogar erwartet, daß so etwas 
wie ein Freudenfest in Österreich stattfinden 
wird. (Ironische Heiterkeit der Abg. Anna Elisa
beth Aumayr.) Ja, lachen Sie ruhig, ich sage: ein 
Freudenfest. Denn das, was in den Verhandlun
gen für den Umweltsektor erreicht wurde - wir 
können es jetzt in jedem Detail durchgehen -, 
kann sich wirklich sehen lassen. (Beifall bei SPÖ 
und ÖVP. - Abg. Mag. Marijana G ra n d i t s: 
Genau das ist das Problem: die Verhandlungsfüh
rung!) Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen das an 
jeder Einzelheit beweisen: Verbot für verbleites 
Benzin, SchwefelgehaIt im Diesel, Emissions
grenzwerte, Penizillinrückstände, radioaktive 
Grenzwerte, gefährliche Abfälle, Euratom et ce
tera, et cetera. (Abg. Vag gen hub e r: Was ist 
damit, was Sie da anführen?) 

Nicht nur das, nicht nur dieser Erfolg ist einge
treten, sondern, Herr Kollege Voggenhuber, in 
Wirklichkeit ist das eingetreten, was Sie von uns 
verlangt und, ich gebe es zu, wir damals zurück
gewiesen haben. (Abg. V 0 g gen hub e r: Vier 
Jahre.') 

Sie haben nämlich einmal hier verlangt, Sie ha
ben einmal in einer Rede hier gesagt - das war 
diese Rede, die auch so kommentiert wurde, daß 
es den leisen Eindruck gibt, daß Sie doch für die 
EG seien; das hat sich als Irrtum herausgestellt, 
die Rolle haben andere bei den Grünen übernom
men -, wir könnten daran denken, die Beitritts
verhandlungen nicht nur so zu verstehen, daß wir 
gewisse Verpflichtungen zu übernehmen haben, 
sondern sie auch dazu zu nutzen, gewisse Dinge 
- damals hieß es noch "EG" - in dieser EG zu 
verändern. Das war Ihr Appell in Ihrer damaligen 
Rede. 

Wir haben das zurückgewiesen, weil das natür
lich ein schwieriger Verhandlungsauftrag ist, 
wenn jemandem, der irgendwo Mitglied werden 
will, gesagt wird, und bei dieser Gelegenheit, 
wenn du darum kämpfst, daß du beitreten darfst, 
änderst du gleich den ganzen Verein. In Wirklich
keit ist uns das aber zu einem großen Stück gera
de bei der Umweltpolitik gelungen (Abg. Anna 
Elisabeth A u m a y r: Das glaubst du selber 
nicht!), denn das Ergebnis unserer Verhandlun
gen ist nicht nur, daß Österreich bei einer Mit
gliedschaft in der Europäischen Union seinen ho
hen umweltpolitischen Standard beibehalten 
kann, sondern daß darüber hinaus (Abg. Anna 
Elisabeth Au m a y r: Vier Jahre.') die Europäi
sche Union in den Folgejahren ernsthaft prüfen 

wird, ob sie nicht .. auf die höheren umweltpoliti
schen Standards Osterreichs einschwenken wird, 
und wir haben die Möglichkeit, gemeinsam mit 
den umweltfreundlichen, fortschrittlichen Län
dern innerhalb der Gemeinschaft an einem grenz
überschreitend wirksamen gesamteuropäischen 
Konzept des Umweltschutzes mitzuarbeiten und 
die gesamte Europäische Union auf unsere Stan
dards heranzubringen. Also wären Sie nicht so 
festgefahren in Ihrem Nein, dann hätten Sie ei
gentlich von diesem Punkt aus sagen können: Es 
freut mich, daß wir mehr erreicht haben, als wir 
uns selbst als Ziel gesteckt haben, daß wir sogar 
das erreicht haben, was ich Ihnen als Ziel gesteckt 
habe, weil ich glaubte, wir könnten es niemals 
durchsetzen. - Das ist die Wahrheit, was den 
Umweltsektor betrifft! (Beifall bei SPÖ und 
ÖVP.) 

Meine Damen und Herren, zum zweiten Punkt, 
zur Frage der Meinungsverschiedenheiten und 
der verschiedenen Standpunkte. Ich glaube, das 
wird überbewertet, es ist aber logisch (Abg. Dr. 
K hol: Der Voggenhuber hört wieder nicht zu! Er 
liest Zeitung!), daß sich Parteien und Interessen
vertretungen unterscheiden und nicht die glei
chen Auffassungen in allen Fragen haben. 

Wenn man sich zu gläsernen Verhandlungen 
entschließt (Abg. V 0 g gen hub e r: Was Sie ge
tan haben!), wenn man sich dazu entschließt, lau
fend im Integrationsbeirat zu berichten, in dem 
die Länder, die Interessenvertretungen, die Par
teien sitzen, wenn man sich entschließt, mit Inte
grationsbericht und Aktualisierungen - ich 
möchte mich herzlich dafür bedanken, daß das 
jedesmal geschieht, Herr Bundesminister - den 
Außenpolitischen Ausschuß und den Integra
tionsausschuß zu informieren, damit das dort in 
Hearings abgehandelt und zur Gänze hier im Ple
num besprochen werden kann, dann ist das, muß 
ich sagen, natürlich eine Vorgangsweise, die es in 
keinem anderen Land gibt, aber eine gute Vor
gangsweise mit voller Einschaltung des Parla
ments und der Öffentlichkeit, um den Preis des 
Gläsernen, daß man eben durchsieht, daß man 
sieht, daß es Unterschiede gibt, daß man sieht, 
daß verschiedene Interessenverbände um ein Er
gebnis ringen. Aber das ist halt die Wirklichkeit 
in einer Demokratie. 

Und ich glaube, selbst wenn hier zeitweilig der 
Eindruck entsteht, der noch dazu meistens falsch 
ist, es gibt hier oft unterschiedliche Meinungen, 
dann ist der Preis angemessen, den wir dafür be
zahlen, daß wir eine demokratische parlamentari
sche Vorgangsweise gewählt haben, die unter den 
Beitrittswerbern einzigartig in Europa ist; von der 
Information her ist das österreichische Parlament 
allen anderen Beitrittswerbern in Europa weit 
voraus. Und das können wir hier durchaus fest
stellen. (Beifall bei der SPÖ.) 
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Was nun die Debatte um den Termin betrifft, 
möchte ich sagen, daß ich es für falsch gehalten 
habe, daß in dieser Debatte auch manche von de
nen, die eine Mitgliedschaft in der EU für richtig 
und notwendig halten, gesagt haben: Wer weiß, 
ob sich das ausgeht, das wird länger dauern, das 
wird nicht so schnell gehen. 

Ich glaube, es ist falsch, wenn wir hier Sicher
heitsabstände einhalten wollen. Ich halte es für 
falsch, wenn man hier sagt, daß es womöglich län
ger dauern wird, in der Hoffnung, daß, wenn es 
dann doch schneller geht, sich ohnehin alle freu
en. Wäre es umgekehrt der Fall, wäre es schlecht. 

Ich glaube, es ist auch falsch, wenn wir hier 
einfach Prognostiker spielen, denn in der EU und 
in den anderen Ländern werden diese Aussagen 
nicht danach beurteilt, ob sie Vorhersagen eines 
kühlen Prognostikers sind und stimmen - sie 
werden also nicht als wissenschaftliche Analyse 
eingeschätzt, sondern als Ausdruck unseres Wol
lens, unserer Wünsche und Absichten. Es wird 
also nicht gesagt: Aha, so kühl überlegen die. 
Geht es sich aus oder nicht?, sondern wir erwek
ken vielleicht den Eindruck, wir wollten vielleicht 
nicht, daß es so schnell geht, wie es gehen kann. 
Es kann sich ausgehen, daß wir noch vor dem 
Sommer das Referendum durchführen und daß 
Anfang März die Verhandlungen beendet sind. 
Und ich sage das jetzt nicht aus Zweckoptimis
mus oder aus optischen Gründen, sondern weil 
ich wirklich glaube: Es geht sich aus! 

Und alle, die meinen, man sollte hier Sicher
heitsabstände größeren Ausmaßes einschieben, 
damit die Leute nicht enttäuscht sind, wenn es 
dann nicht klappt, die irren sich: Eine Verschie
bung um ein oder zwei Wochen beim Verhand
lungsergebnis führt nicht zur selben Verschie
bung von ein bis zwei Wochen bei Ratifizierung 
oder Inkrafttreten, sondern ein paar Wochen 
beim Verhandlungsergebnis führen beim Inkraft
treten oder bei der Ratifizierung im schlechtesten 
Fall zu Verschiebungen bis zu einem Jahr, und 
das sollte uns klar sein. Das alte Sprichwort "Man 
muß das Eisen schmieden, wenn es heiß ist" hat 
hier seine Gültigkeit. 

Und wir müssen eben feststellen, daß die EU 
kräftig daran mitgeblasen hat, daß das Eisen im 
Moment heiß ist - in unserem Interesse. Und das 
müssen wir auch in unserem Interesse nützen. 
Der Minister hat in diesem Zusammenhang von 
einem "Mondloch"gesprochen, und wir müssen 
dieses Mondloch für uns nutzen. 

Eines muß klar sein: Nur wenn bis zum 
10. März das Verhandlungsergebnis fertig ist, 
dann ist es rechtzeitig im Europäischen Parla
ment, nämlich in der Mai-Sitzung, die die letzte 
sein wird, bevor sich dieses Europäische Parla
ment auflöst. Und wenn dieser Zeitrahmen einge-

halten wird, dann geht sich auch ein Referendum 
noch Mitte Juni aus. Und das beinhaltet alle Fri
sten der Gesetzgebung, alle Fristen, die wir sonst 
für die Arbeit brauchen, das heißt: genügend Zeit 
für Hearings und auch öffentliche Veranstaltun
gen, die wir zugesagt haben und einhalten wer
den. Das alles geht sich gut aus. 

Jene, die Sorgen haben wegen der Inhalte und 
sagen: Nur 13 von 29 Verhandlungspunkten wur
den bisher erfüllt!, die irren sich. In den nächsten 
Tagen werden nämlich der freie Warenverkehr. 
Dienstleistungsverkehr, Kapitalverkehr, Wettbe
werbspolitik, Forschung, Informationstechnolo
gien, Zollunion, Außenhandelsbeziehungen, 
strukturpolitische Instrumente, Regionalpolitik 
und Steuerwesen, die schon sehr weit vorverhan
delt sind, auch abgeschlossen. Und es bleiben 
dann im wesentlichen nur mehr Transit, Zweit
wohnungsbesitz und das Kapitel der Landwirt
schaft. (Abg. V 0 g gen hub e r: Das ist eh 
nichts!) Ja, das sagen Sie: Das ist eh nichts!, weil 
Sie meinen, ich unterschätze dies. (Abg. V 0 g -
gen hub e r: Sie haben das in mehr Staaten!) 

Sie werden sehen, daß beim Transit sehr wohl 
eine Lösung kommen wird, die günstiger ist, als 
sich das manche hier erwarten, und ich glaube, 
daß auch beim Zweitwohnsitz eine vernünftige 
Lösung sehr rasch erarbeitet ist (Abg. Anna Elisa
beth Au m ay r: Für wen rasch?), und auch in der 
Frage der Landwirtschaft - davon bin ich über
zeugt - wird sich bald eine Lösung abzeichnen. 
(Abg. V 0 g gen hub e r: Sie haben sich verspro
chen beim Transit!) Lassen Sie mich ausreden. Ich 
habe nur noch zwei Minuten, unterbrechen Sie 
mich bitte nicht. 

In der Frage der Landwirtschaft hat sich ge
zeigt, daß die Kommission ein Modell von Bei
trittsausgleichsbeträgen, die mit Grenzkontrollen 
zu administrieren sind, nicht für binnenmarkt
konform hält, und sie haben ein Binnenmarkt
konzept entwickelt. Und wir haben alle gesehen, 
daß die Ablehnung des Systems der Beitrittsaus
gleichsbeträge mit Grenzkontrollen von seiten 
der EU nicht so sehr wegen der Ausgleichsbeträ
ge, sondern wegen der Grenzkontrollen erfolgt 
ist. Die Grenzkontrollen sind das, was sie stört. 
Ich glaube, es wird sich auch hier eine Lösung 
finden lassen, zum Beispiel in Form von Beitritts
ausgleichsbeträgen ohne Grenzkontrollen, aber 
mit einer entsprechenden Übergangsfrist und mit 
entsprechenden Abgeltungen. Ich bin überzeugt 
davon, es wird eine Lösung gefunden werden, die 
auch für die Landwirtschaft verträglich ist, und 
niemand will hier auf die Erhaltung unserer 
Landwirtschaft verzichten. Und ich bin auch 
überzeugt davon, daß wir in Kürze - rechtzeitig, 
bis Anfang März; spätestens aber bis 10. März -
eine Lösung auf diesem wichtigen Lebensgebiet 
für viele Menschen gefunden haben werden. 
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All jenen, die unken, a11 jenen, die sagen: Es 
wird sich nicht ausgehen, das geht schief!, sei ge
sagt, daß manche von ihnen wahrscheinlich wol
len, daß es schiefgeht. Wir verhandeln rasch und 
zielgerichtet. Wir wollen die Chancen, die sich 
jetzt bieten, nützen. - Nicht, weil wir rasch etwas 
unter Dach und Fach bringen wollen, sondern 
weil wir wissen, daß es für unser Land und seine 
Menschen wichtig ist, daß man hier zeitgerecht zu 
positiven Ergebnissen kommt. (Beifall bei der 
SPÖ.) 19.48 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
Redner gelangt Herr Abgeordneter Moser zu 
Wort. - Bitte. (Abg. Dr. K hol: Redest du zum 
Haider-Antrag? - Abg. Mo S er: Selbstverständ
lich!) 

19.48 
Abgeordneter Moser (Liberales Forum): Sehr 

geehrte Frau Präsidentin! Herr Bundesminister! 
Hohes Haus! Ich möchte eingangs dem Herrn 
Bundesminister dafür danken, daß er heute eine 
~rklärung zur Europapolitik und zum Beitritt 
Osterreichs zu den Europäischen Gemeinschaf
ten im Zusammenhang mit der Diskussion über 
den Stand der Integration Österreichs sowie einer 
Vielzahl von Anträgen zum Beitritt Österreichs 
zu den Europäischen Gemeinschaften abgegeben 
hat. Das gibt uns wieder die Möglichkeit, über 
den Beitritt unseres Landes zur Europäischen 
Union zu diskutieren. Hier haben wir wieder die 
Möglichkeit, uns mit den Argumenten pro und 
kontra auseinanderzusetzen, aber das gibt uns 
auch die Möglichkeit - und ich glaube, daß Kol
lege Voggenhuber da nicht ganz richtig liegt -, 
im Wege dieser Diskussion eine entsprechende 
Beobachtung der europäischen Entwicklung vor
zunehmen. Und ich meine, es liegt an uns, in wel
cher Art und Weise, mit welchen Inhalten wir die
se Europa-Diskussion führen. 

Meine Damen und Herren! Für uns vom Libe
ralen Forum bede~tet die Europäische Integra
tion, der Beitritt Osterreichs zur Europäischen 
Union, eine ganz entscheidende politische Wei
chenstellung - nach dem Staatsvertrag, nach 
dem Neutralitätsgesetz. Und diese politische Wei
chenstellung stellt für unser Land auch eine ganz 
wesentliche Zukunftsperspektive dar, weil wir der 
Auffassung sind, daß es nur in einem europäi
schen Verbund möglich sein wird, die Herausfor
derungen der Zukunft entsprechend zu bewälti
gen, sei es im Bereich der Umwelt, im Verkehrs
bereich, in der Transitfrage, in Bereichen der in
neren oder der äußeren Sicherheit, aber auch zur 
Lösung des Migrationsproblems - um hier einige 
Beispiele zu nennen. 

Meine Damen und Herren! Draußenbleiben 
hieße, daß wir gerade in einer Zeit wirtschaftli
cher Schwierigkeiten und gesamteuropäischer 
Probleme keinen freien Zugang zu dem großen 
europäischen Markt bekämen. Das gilt sowohl für 

die Landwirtschaft - auch das sollte unseren 
Bauern immer wieder gesagt werden - als auch 
für den Handel und die Industrie. Ein Draußen
bleiben würde aber auch bedeuten, daß wir in be
wegten Zeiten - wir haben Kriege in der Nach
barschaft, wir haben eine steigende organisierte 
internationale Kriminalität - alleine und daher 
nur unzureichend für unsere Sicherheit sorgen 
und aufkommen müssen, aber auch alleine die 
Anforderungen, die sich aus der Migrationsbewe
gung ergeben, bewältigen müssen, was uns sicher 
nur in unzureichendem Maße gelingt! 

Wir meinen daher, daß dies gerade im interna
tionalen Rahmen, in der internationalen Koope
ration, die einzige Möglichkeit ist, daß der wie
dererwachte Nationalismus im Zaum gehalten 
werden kann. Daher sagen wir vom Liberalen Fo
rum j~ zur Europäischen Integration. Wir wollen, 
daß Osterreich Mitglied der Europäischen Union 
wird, und wir meinen - und wir sehen darin eine 
ganz wesentliche Perspektive -, daß diese Eu
ropäische Union nicht nur eine politische Union 
ist, sondern daß sie auch eine Friedensordnung 
darstellt. (Beifall beim LiberaLen Forum.) 

Meine Damen und Herren! Es wird daher not
wendig sein, daß gerade diese Aspekte, die Aspek
te der politischen Union, aber auch der Friedens
ordnung ganz besonders in der Diskussion her
vorgehoben werden, und daher möchte ich das als 
positiv herausstreichen und festhalten, daß der 
Herr Bundesminister heute zu Fragen der Sicher
heitspolitik Stellung genommen hat. Es wird aber 
notwendig sein, Überzeugungsarbeit gegenüber' 
unserer Bevölkerung, gegenüber den Menschen 
zu leisten. Und gerade daran mangelt es, meine 
Damen und Herren. Ich meine, daß die politisch 
Verantwortlichen in diesem Lande zu wenig 
Überzeugungsarbeit leisten. Daher sieht es auch 
derzeit eher schlecht aus, wenn es darum geht, bei 
der notwendigen Volksabstimmung zum Thema 
des EG-Beitrittes ein positives Ergebnis zu errei
chen. 

Derzeit halten sich die Befürworter und die 
Gegner in etwa das Gleichgewicht, an die 40 be
ziehungsweise 41 Prozent sind dagegen bezie
hungsweise dafür. Unentschlossen sind noch im
mer 19 Prozent, und es wird wirklich notwendig 
sein, daß gerade diese 19 Prozent überzeugt wer
den, daß es für unser Land sinnvoll und günstig 
ist, der Europäischen Union beizutreten. 

Hier wird es notwendig sein, meine Damen und 
Herren, daß verstärkte Aktivitäten gesetzt wer
den: sowohl im politischen Bereich als auch im 
Zusammenwirken mit zivilen Organisationen. 

Meine Damen und Herren! Es geht wirklich 
nicht, daß sich auf der einen Seite die politischen 
Spitzen in diesem Lande für den Beitritt ausspre
chen, auf der anderen Seite aber Funktionäre der 
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politischen Parteien, vor allem, Herr Bundesmi
nister, Funktionäre Ihrer Partei, aber auch Funk
tionäre der Sozialdemokratischen Partei, wie man 
so schön sagt, "fußfrei sitzen" und zusehen, wie 
sich einige abmühen und die anderen keinen Bei
trag zur Argumentation leisten. Hier mangelt es 
an den notwendigen Aktivitäten. 

Herr Bundesminister! Hier erwarte ich gerade 
von Ihnen auch innerparteilich die notwendigen 
Schritte, daß es in dieser Frage doch zu verstärk
ten Aktivitäten kommt. Dasselbe erwarte ich auch 
von meinen Kollegen der Sozialdemokratischen 
Partei. Ich frage mich wirklich, inwieweit die In
formationsmaterialien, die vom Staatssekretariat 
versandt werden, auch tatsächlich verwendet wer
den. Ich kann nur sagen: Ich orte, daß diese Infor
mationsmaterialien offensichtlich abgelegt wer
den, sie werden sicherlich nicht verwendet, um 
die Bürger vor Ort in den Gemeinden und in den 
Städten entsprechend zu informieren. Hier haben 
Sie von der Regierung einen entsprechenden 
Handlungsbedarf. 

Es ist schon sehr wichtig, die Bevölkerung zu 
informieren. Daher ist der Antrag des Kollegen 
Voggenhuber, daß der Vertrag von Maastricht ei
nem breiten Kreis als Informationsgrundlage zur 
Verfügung gestellt werden soll, als sehr positiv 
anzusehen. Er ist grundsätzlich richtig, nur glau
be ich, daß insgesamt eine gewisse Überforderung 
damit verbunden wäre. Ich meine daher - meine 
Fraktion will auch einen entsprechenden Antrag 
einbringen -, daß es günstig wäre, den Vertrag 
von Maastricht in allen Gemeinden aufzulegen. 
Die Interessierten haben dann die Möglichkeit, 
entsprechend Einblick zu nehmen, vor allem aber 
soll an alle Haushalte entsprechendes Informa
tionsmaterial versandt werden. Meine Kollegen 
und ich wollen daher einen entsprechenden Ent
schließungsantrag einbringen, den ich hiermit 
verlesen möchte: 

Entsc hließungsantrag: 

Der Nationalrat woLLe beschließen: 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, dafür 
zu sorgen, daß 

1. an allen Gemeinde- beziehungsweise Magi
stratsämtern der Maastrichter Vertrag mit erläu
ternden Bemerkungen zur Einsicht aufgelegt wird, 

2. jedem österreichischen Haushalt eine kosten
lose Informations broschüre über die wesentlichen 
Inhalte und Auswirkungen der Römer Verträge 
und des Maastrichter Vertrages zugesendet wird, 
der Stellungnahmen aLLer im Parlament vertrete
nen Parteien angeschlossen sind. 

Ich meine, daß es ein guter Beitrag dazu wäre, 
die Information der Bevölkerung entsprechend 
zu vertiefen. Da diese Information unzureichend 

ist, haben wir auch eine sehr starke Verunsiche
rung. Herr Bundesminister, dies wird deutlich, 
wenn ich zum Beispiel nur an die Reaktionen der 
Mitglieder der Bundesregierung denke in bezug 
auf Fragen, inwieweit die Verhandlungen über ei
nen Beitritt zur Europäischen Gemeinschaft ent
sprechend zeitgerecht abgeschlossen werden kön
nen. 

Herr Bundesminister! Am 17. Jänner haben Sie 
sich besorgt darüber gezeigt, ob der Zeitplan 
überhaupt eingehalten werden kann. Bereits im 
Dezember hat Bundespräsident Klestil gewisse 
Bedenken angemeldet, und noch früher, im No
vember 1993, hat Präsident Fischer bereits er
wähnt, daß es wünschenswert wäre, den Zeitrah
men einzuhalten. Am 20. Dezember hat ÖVP
Obmann Busek verlautbart, daß er mit Verzöge
rungen rechne, das sei aber kein Drama. Es geht 
dann weiter: Am 4. Jänner sagt Erhard Busek, 
daß es nicht mehr haltbar wäre. Brigitte Ederer 
widerspricht ihm. Am 6. Jänner sagt Vizekanzler 
Busek wieder etwas ganz anderes. Herr Minister 
Schüssel erklärt im Umfeld des Dreikönigstref
fens, es gehe sich sowieso nicht mehr aus, und er 
bestätigt dies dann auch in den Ausschußberatun
gen. Vizekanzler Busek erklärt dann wieder, daß 
es doch machbar ist, worauf der Herr Bundes
kanzler erklärt, daß die ganze Angelegenheit 
knapp wird. 

Das verunsichert die Menschen, meine Damen 
und Herren, genauso wie es die Menschen verun
sichert, wenn Jubelmeldungen kommen und auf 
der anderen Seite auch in den Medien veröffent
licht wird, daß im Prinzip doch 13 von 
29 Punkten noch nicht erledigt sind. Daher kann 
niemand sagen, daß hier ein Durchbruch gelun
gen wäre, wie ich es beispielsweise in den Medien 
gehört habe. 

Wenn Herr Kollege Schied er heute meint, daß 
in der nächsten Zeit, in den nächsten Tagen, ganz 
wesentliche Bereiche, wie die Fragen des Kapital
verkehrs, des freien Warenverkehrs, der freien 
Dienstleistungen, der Wettbewerbspolitik, einer 
Lösung zugeführt werden, kann ich Ihnen nur sa
gen - obwohl ich ein Befürworter des EG-Bei
trittes bin und auch massiv dafür bin, daß dieser 
Zeitpunkt tatsächlich eingehalten wird, daß es 
tatsächlich diese Erfolge gibt -: Ihre Nachricht 
hör' ich wohl, allein, mir fehlt der Glaube. (Abg. 
Sc h i e der: Wetten wir um ein paar dieser 
scheußlichen EU-Lebensmiuel.') Wir können um 
etwas wetten. Wetten wir um eine Flasche Sekt, 
Herr Kollege Schieder, ob es sich ausgeht oder 
nicht ausgeht. Ich freue mich, wenn wir dann ge
meinsam ein Gläschen Sekt trinken können. 
(Abg. Sc h i e der: Rotwein!) Wenn Sie nur einen 
Rotwein trinken, ist es mir auch recht. Aber ich 
hätte Ihnen ein Glas Sekt angeboten. Ich wünsche 
mir, meine Damen und Herren, daß es tatsächlich 
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zu einem ... (Abg. Voggenhuber:Mitdem 
Schieder können Sie einen Märchenabend verbrin
gen! Er ist ein hervorragender Märchenerzähler!) 
Er wird mir dann vielleicht einiges erzählen. Ich 
glaube aber, daß die noch offenen Fragen die 
schwierigen Fragen sind, meine Damen und Her
ren. Es sind dies die Fragen des Transits, die Fra
ge der Zweitwohnung und die Frage der Land
wirtschaft. 

Herr Bundesminister! Mir fehlen hier echte 
Aktivitäten Ihrerseits und auch von seiten der 
Bundesregierung. Wenn ich nur die Frage der 
Zweitwohnungen hernehme. - Ich konzediere, 
daß es nicht von der Hand zu weisen ist, daß Sie 
auf dem Weg des Primärrechtes die Frage der 
Zweitwohnungen lösen sollten. 

Aber wo sind die Aktivitäten der Bundesregie
rung, daß es zu diesen Lösungen kommt - ohne 
Diskriminierung der EG-Bürger? Wo sind die 
Aktivitäten bezüglich der Vorstellungen der Lan
deshauptleute oder Bürgermeister, daß im Wege 
der Raumplanung die diesbezüglichen Grundla
gen geschaffen werden? 

Oder der Bereich der Landwirtschaft: Wie ich 
gehört habe, ist die Bundesregierung in dieser 
Frage noch zögerlich. Es gibt noch keine Ent
scheidung, ob wir das Binnenmarktkonzept ak
zeptieren oder nicht. Wenn wir das Binnenmarkt
konzept akzeptieren, dann können wir über den 
Umfang der Zahlungen verhandeln, aber darüber 
gibt es noch keine Entscheidung der Bundesregie
rung, Herr Bundesminister. Ich glaube, daß dieses 
Zögern schlecht ist, daß sich dieses Zögern nega
tiv auswirkt auf die Einhaltung des Zeitplanes 
zum Beitritt Österreichs zu den Europäischen 
Gemeinschaften. 

Wir haben nur noch drei Wochen Zeit bis zur 
nächsten Ministerkonferenz. Wir haben nur mehr 
sechs Wochen Zeit bis Anfang März 1994 - bis 
dahin muß das abgeschlossen sein. Ich sehe wahr
lich keinen Anlaß zum Jubeln und glaube, daß es 
wirklich ein Problem geben kann. 

Wir vom Liberalen Forum verlangen daher, 
daß jetzt klar und unmißverständlich zum Aus
druck gebracht wird, daß wir ein positives Ergeb
nis wollen, daß wir mit den Verhandlungen bis 
Ende F ebruarl Anfang März fertig sein wollen. 
Wir verlangen, daß jetzt alle Anstrengungen un
ternommen werden, damit dieses Ziel erreicht 
wird, und wir verlangen auch, daß es zur Beendi
gung dieser teilweise erkennbaren Selbstblockade 
der Bundesregierung in Fragen des EG-Beitrittes 
kommt, nämlich wenn es Streitereien gibt und 
wenn es ein gegenseitiges Aufrechnen gibt: eine 
Bundesstaatsreform wird aufgerechnet mit einer 
positiven Aussage der Landeshauptleute zu einem 
EG-Beitritt; die Forderungen der Landwirtschaft 
werden aufgerechnet mit einer Zusage des Fi-

nanzministers, daß Finanzierungen in einem be
stimmten Ausmaß geleistet werden. 

Meine Damen und Herren! Eines ist offenkun
dig: Wenn jetzt kein entsprechender Erfolg er
zielt wird, dann besteht die Gefahr, daß es keinen 
Beitritt Österreichs zu den Europäischen Ge
meinschaften gibt, weil für die EG - Herr Kolle
ge König, Sie werden mir das bestätigen -, wenn 
es jetzt nicht zu einer Erweiterung kommt, die 
institutionellen Reformen im Vordergrund ste
hen. Daher hat der Abschluß der Beitrittsver
handlungen zum jetzigen Zeitpunkt eine derart 
große Bedeutung, und es wäre aus unserer Sicht 
eine Katastrophe, käme es nicht dazu, und die 
Bundesregierung hätte dann die politische Ver
antwortung dafür. Das möchte ich mit aller Deut
lichkeit hier von dieser Stelle aus sagen. 

Ich orte auch eine große Unsicherheit der Be
völkerung im Zusammenhang mit einzelnen Ver
handlungsergebnissen, die bekanntgegeben wer
den, auch was den Bereich der Neutralität be
trifft. Und da bin ich nicht der Auffassung des 
Kollegen Schieder und des Kollegen Voggenhu
ber. Ich meine, daß die Neutralität des Jah
res 1955 als sicherheits politische Option und 
auch als Beitrag Österreichs im Rahmen der Si
cherheits- oder Friedensordnung in Europa nach 
1945 obsolet geworden ist, daß diese Neutralität 
von 1955 aufgegeben werden kann, ja sogar auf
g.egeben werden muß im Sinne der Sicherheit 
Osterreichs, denn die Neutralität war in der Ver
gangenheit ein Beitrag, die Sicherheit Österreichs 
entsprechend zu gewährleisten, sie ist aber nicht 
in der Lage, die sicherheitspolitischen Herausfor
derungen der Zukunft zu bewältigen. Und das 
sollten wir den Menschen sagen. 

Wir sollten den Menschen auch sagen, daß ge
rade die gemeinsame Außen- und Sicherheitspoli
tik im Rahmen der Europäischen Union geeignet 
ist, einen wesentlichen Beitrag zur österreichi
schen Sicherheit zu leisten. 

Herr Bundesminister! Es wäre sicher von Vor
teil gewesen, wenn Sie auch das Parlament mehr 
informiert hätten über die Inhalte, die in Brüssel 
zum Thema der gemeinsamen Außen- und Si
cherheitspolitik erzielt worden sind. (Abg. Dr. 
K hoL: Noch mehr?) Ja, Herr Kollege Khol! Le
sen Sie sich bitte den Integrationsbericht durch, 
Sie werden auf Seite 8 einen schmucken Sechszei
ler finden. (Abg. Dr. K hol: Und eine Ergän
zung!) Da ist sogar schon die Ergänzung dabei -
es sind nur sechs Zeilen. 

Es ist eine sehr interessante Information des 
Herrn Bundesministers zum Thema der Sicher
heitspolitik - ich komme dann noch darauf -, 
aber das erscheint mir zuwenig. Ich glaube, in 
solch offiziellen Papieren an das Parlament müß
te es eine ausführlichere Information geben. Bit-
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te, lesen Sie sich das durch! Die Ergänzungen 
zum Thema Umwelt sind eineinhalb Seiten lang, 
und ich glaube, daß die Sicherheit zumindest ein 
genauso vordringliches Anliegen darstellt bezie
hungsweise ein wesentlicher Bereich ist, der eine 
ausführliche Erörterung in den Unterlagen des 
Außenministeriums rechtfertigt. 

Herr Bundesminister! Sie haben den Beitritt 
Österreichs zur Europäischen Union angeschnit
ten. Ich bedaure, daß Sie nur einen halben Weg 
gehen wollen. Ich bedaure, daß Ihr Schritt nur 
der Schritt des Beobachterstatus in der Westeuro
päischen Union ist. Herr Bundesminister! Sie wis
sen genau, daß die Westeuropäische Union eine 
ganz wesentliche Funktion und Aufgabe im Rah
men des Integrationsprozesses der Europäischen 
Union in sicherheits- und verteidigungspoliti
schen Fragen hat. Herr Bundesminister! Sie wis
sen genau, daß man nur dann, wenn man Vollmit
glied ist, in der Lage ist, auch mitzugestalten, mit
zuwirken und mitzuentscheiden, und daß diese 
Möglichkeit für einen Beobachter im Rahmen der 
Westeuropäischen Union nicht gegeben ist. 

Ich meine daher, daß es zuwenig ist, wenn 
Österreich nur den Beobachterstatus anstrebt. Ich 
meine daher, daß die Vollmitgliedschaft das Ziel 
sein muß. Wenn wir der Europäischen Union bei
treten, wird es auch notwendig sein, der Westeu
ropäischen Union beizutreten, denn dort können 
wir - Sie haben es richtig gesagt: das ist der Kri
stallisationspunkt für das europäische Sicher
heitssystem - nur als Vollmitglied entsprechend 
mitgestalten und mitwirken. 

Damit wird aus meiner Sicht und aus unserer 
Sicht eine größtmögliche Sicherheit im Rahmen 
eines internationalen Sicherheitsmechanismus ge
währleistet und sichergestellt, vor allem durch die 
Beistandsverpflichtungen der Länder der Westeu
ropäischen Union und damit der Länder der Eu
ropäischen Union. Diese Beistandsverpflichtun
gen bieten einen internationalen Sicherheitsme
chanismus, der wesentlich über den der Vereinten 
Nationen hinausgeht. Wir meinen, daß damit die 
Einbindung in das Sicherheitssystem der Euro
päischen Union optimal vollzogen wird, und wir 
halten die Kritik, die immer wieder an der West
europäischen Union geübt wird, für unberechtigt. 

Ich darf all diejenigen, die daran Kritik üben, 
ersuchen, die Petersberger Erklärungen, aber 
auch die Erklärung der Westeuropäischen Union 
- ein Anhang zum Vertrag von Maastricht -
entsprechend zu studieren, dann werden sie zum 
Ergebnis kommen, daß dies der optimale Weg für 
Österreich wäre, in Zukunft seine Sicherheit zu 
organisieren und seine Sicherheit international 
abgesichert zu sehen. 

Abschließend noch ein Wort zur Frage des 
NATO-Beitrittes. Ich meine, daß ein NATO-Bei-

tritt derzeit keine Priorität hat. Ich bekenne mich 
zu dem Antrag, den ich seinerzeit mit eingebracht 
habe, in dem die Bundesregierung aufgefordert 
wird, die Möglichkeiten einer Ausweitung der 
Kontakte zur NATO zu überprüfen. Ich halte das 
durchaus für einen gangbaren Weg, weil es sinn
voll ist, daß Österreich über die Mitgliedschaft in 
der Westeuropäischen Union hinaus auch eine Si
cherheitskooperation mit den Nachbarländern, 
mit den Ländern im Osten, aber auch mit Län
dern der NATO unterhält. Das wäre eine sehr we
sentliche Ergänzung zum Beitritt Österreichs zur 
Westeuropäischen Union, und es könnte ein sehr 
kompaktes und in sich geschlossenes sicherheits
politisches Konzept entwickelt werden. 

Ich möchte abschließend feststellen, daß das Li
berale Forum dem Integrationsbericht nicht zu
stimmen wird, weil wir den Optimismus der Bun
desregierung nicht teilen können, weil wir bei 
weitem noch keinen Durchbruch in den Verhand
lungen sehen, sondern vielmehr die Gefahr, daß 
der Terminplan nicht eingehalten werden kann 
und daher das Ziel eines Beitrittes Österreichs zu 
den Europäischen Gemeinschaften gefährdet 
wird. Wir meinen, daß die Bundesregierung in ei
nem stärkeren Ausmaß als bisher ihrer Informa
tionspflicht gegenüber der Bevölkerung nach
kommen muß. - Danke schön. (BeifaLL beim Li
beralen Forum.) 20.09 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Der Entschlie
ßungsantrag ist genügend unterstützt und steht 
daher mit in Verhandlung. 

Als nächster gelangt Herr Abgeordneter König 
zu Wort. - Bitte. 

20.10 

Abgeordneter Dkfm. DDr. König (ÖVP): Frau 
Präsidentin! Hohes Haus! Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Ich habe - anders als meine 
Vorredner - nur zehn Minuten, und ich muß 
daher in entsprechender Kürze auf die Beiträge 
meiner Vorredner eingehen. 

Ich möchte zunächst einmal feststellen, daß 
auch ich die Auffassung teile, daß wir derzeit tat
sächlich so etwas haben wie ein Mondfenster, das, 
was die Engländer ein "window of opportunity" 
nennen, also die Chance, in diesen Momenten 
eine Lösung zu erreichen, die später, vielleicht für 
lange Zeit, nicht mehr möglich ist. 

Ich teile daher die Auffassung, die Kollege 
Schieder und auch Kollege Moser hier vertreten 
haben, daß wir jet z t diese Chance ergreifen 
müssen, weil jet z t die EG besonderes Interes
se daran hat, den Zeitplan einzuhalten, und daher 
die Bereitschaft, uns entgegenzukommen, jetzt in 
einem sehr viel höheren Maße gegeben ist, als das 
vielleicht zu einem späteren Zeitpunkt der Fall 
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sein würde. (Abg. Dkfm. Holger Bau e r: ErzähL 
das doch deinem Parteiobmann!) 

Ich kann nicht auf alle Zwischenrufe eingehen, 
ich habe leider nur zehn Minuten. Ich möchte zu
nächst einmal zum Kollegen Voggenhuber etwas 
sagen und darf dann auf die Freiheitliche Partei 
zu sprechen kommen. (Abg. Edith HaLl e r: So 
viele waren es ja bisher nicht.') 

Kollege Voggenhuber hat hier die Auffassung 
vertreten, daß keine Erfolge erzielt worden wä
ren, im Gegenteil, man hätte in den Bereichen, 
die er zitiert hat, nichts erreicht. (Abg. V 0 g
gen hub e r: Die Aufträge des Parlaments nicht 
.. .!) 

Ich darf daran erinnern, daß die Grüne Frak
tion landauf, landab verkündet hat: Wenn wir ei
nen Vertrag mit der Europäischen Union ab
schließen, dann werden wir unser Atomsperrge
setz aufheben müssen, weil wir mit dem Beitritt 
zur EU auch der Euratom beitreten. (Abg. V 0 g
gen hub e r: Kein Mensch hat das gesagt!) Unse
re Zusicherung, daß das eine wissenschaftliche 
Organisation ist, hat nichts gefruchtet, Sie haben 
landauf, landab behauptet, wir müßten als Konse
quenz des Beitrittes unser Atomsperrgesetz auf
heben. (Abg. V 0 g gen hub e r: Das ist nicht 
wahr! Das ist eine Erfindung.') letzt ist klar, daß 
das nicht der Fall ist: Die EG akzeptiert den un
beschränkten Fortbestand unseres Atomsperrge
setzes. 

Zweiter Punkt: Sie sagten eben wieder, Herr 
Abgeordneter Voggenhuber - daran werden Sie 
sich wohl noch erinnern können, Sie haben es ge
rade gesagt -, daß es auch im Umweltbereich so 
ist. daß das, was wir erreicht haben, eigentlich 
nichts sei, denn nach vier lahren bestünde keine 
Chance, unsere höheren Umweltstandards auf
rechtzuerhalten. (Abg. V 0 g gen hub e r: Wir 
dürfen betteln bei der Kommission!) 

Ich darf Ihnen folgendes sagen, Herr Abgeord
neter Voggenhuber: Erstmalig - und das ist 
wirklich neu - hat die Europäische Union festge
halten, daß sie uns nicht nur eine vierjährige 
Übergangszeit einräumt, sondern daß sie auch 
den ernsten Willen hat, in dieser Zeit in der ge
samten Europäischen Union unsere Standards zu 
erreichen. Das muß nicht sein. (Abg. Dkfm. Ho/
ger Bau e r: Nein! Zu überprüfen! - Zwischenruf 
des Abg. V 0 g gen hub er.) la - zu prüfen, ob 
eine Zustimmung zu höheren Standards in den 
Mitgliedstaaten zu erreichen ist. (Abg. Sc h i e -
der: Es heißt im Dokument: einer Überprüfung zu 
unterziehen! - Abg. V 0 g gen hub er: Schwam
miger geht es wohl nicht.') 

Das Entscheidende daran ist, daß die Kommis
sion, die nach Ablauf von vier lahren - wenn es 
nicht dazu gekommen ist, in bestimmten Berei-

ehen eine Einigung zwischen den Mitgliedstaaten 
hinsichtlich der Anhebung der Umweltstandards 
zu erreichen - dazu berufen ist, festzustellen, ob 
wir unsere Standards beibehalten können oder ob 
sie den Wettbewerb in unbilliger Weise verzerren 
würden, daß die Kommission, die ausdrücklich 
erklärt, wir wollen prüfen, ob es nicht möglich ist, 
in vier Jahren oder vielleicht sogar schon früher 
zu den gleichen Umweltstandards zu kommen, 
nicht plötzlich eine andere Haltung einnehmen 
wird. Das heißt, Artikel 104a, den es auch sonst 
gibt, wird durch diese offizielle Erklärung der 
Kommission und der Europäischen Gemeinschaft 
in einem Maße abgesichert, wie es das überhaupt 
noch nicht gegeben hat. (Abg. V 0 g gen hub e r: 
Warum verschweigen Sie dann, daß es nicht ein
mal ins Protokoll aufgenommen wird?) - Ich 
habe zuwenig Zeit. 

Ich komme zum dritten Punkt, zur Neutralität. 
Sie, Herr Abgeordneter Voggenhuber, haben hier 
behauptet, mit dem EU-Beitritt würde das Neu
tralitätsgesetz verletzt werden, wir müßten die 
Neutralität aufgeben. - Auch das ist nicht wahr. 
Wahr ist, daß unser Verfassungsgesetz über die 
Neutralität mit den entscheidenden Bestimmun
gen - zur Aufrechterhaltung und Wahruf'!g un
serer immerwährenden Neutralität wird Oster
reich keinem Militärbündnis beitreten und die 
Errichtung militärischer Stützpunkte fremder 
Staaten auf seinem Territorium nicht zulassen -
so bleiben wird, wie es ist, und mit diesem auf
rechten Verfassungsgesetz werden wir von der 
EU aufgenommen werden, wenn auch die ande
ren Bedingungen stimmen. (Abg. V 0 g gen h u -
be r: Warum wollen Sie dann das Kriegsmateria
liengesetz ändern?) 

Daß wir gleichzeitig Interesse daran haben 
müssen, daß es zu einem gemeinsamen europäi
schen Sicherheits- und Verteidigungssystem 
kommt, werden Sie doch wohl nicht bestreiten. 
Natürlich müssen wir als kleines Land großes In
teresse daran haben, daß es innerhalb der Euro
päischen Gemeinschaft dazu kommt, weil das 
auch unsere Sicherheit betrifft und absichert. 
Aber das gibt es derzeit nicht, und daher werden 
wir - da haben wir uns durchgesetzt - unser 
Neutralitätsgesetz, diese Verfassungsbestimmung, 
anläßlich des Beitrittes nicht abändern. Wir wer
den die Grundsätze des Neutralitätsgesetzes bei
behalten können. (Zwischenruf des Abg. V 0 g
gen hub er.) Wir haben unser Neutralitätsge
setz, und das ist ... (Abg. V 0 g gen hub e r: Sie 
haben den Auftrag des Parlaments.') 

Abgeordneter Schieder hat die Entschließung 
des Parlaments sehr klar und deutlich zitiert. Daß 
sie Ihnen nicht paßt und daß Sie dagegenge
stimmt haben, ändert nichts an der Zustimmung 
des Parlaments. (Abg. V 0 g gen hub e r: Es war 
mir zuwenig!) Ich habe nicht die Zeit, auf all das 
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noch näher einzugehen - ich habe Ihnen drei 
Punkte, die Sie gebracht haben, widerlegt, ich 
darf mich jetzt der Freiheitlichen Partei zuwen
den. 

Abgeordneter Schreiner von der Freiheitlichen 
Partei hat hier eine sehr ausgewogene Rede gehal
ten und gesagt: Auch wenn es möglich sein wird, 
die vielen Dinge, die formal zwar noch offen sind, 
wo aber nur wenige Punkte noch fehlen, bis zum 
Ministerrat am 7., 8. Februar zu erledigen, wer
den die wichtigen Bereiche Landwirtschaft, Tran
sit und Zweitwohnungen die ganz entscheidenden 
Punkte sein, und auf diese kommt es uns an. Vor 
allem der Transit, sagte er, wird für uns die Nagel
probe sein. 

Ich darf Ihnen versichern, daß auch für uns die
se drei Bereiche wesentliche Anliegen sind, daß 
auch für uns eine Lösung dieser Fragen entschei
dend ist. Aber eines muß ich Ihnen schon sagen, 
da Sie dauernd mit dem Huber-Plan hausieren ge
hen: Das ist natürlich nicht die Lösung, Herr Kol
lege Huber. Das ist gut gemeint, aber die Lösung 
ist das nicht. Sie nehmen in diesem Papier darauf 
Bezug - erfreulicherweise -, daß die Freiheitli
che Partei schon 1987 einen Antrag gestellt hat, 
daß wir der EG beitreten sollen, und Sie schrei
ben sinngemäß: im Wissen um die Probleme, die 
das für die Landwirtschaft mit sich bringt, aber 
auch um die Notwendigkeit, daß auch die Land
wirtschaft den Markt bekommt. - Das ist zwar 
ein redliches Bemühen, nur leider viel weniger 
ausreichend als da, was wir jetzt zu erreichen hof
fen, und ich sage Ihnen, warum. (Zwischenruf des 
Abg. Hub er.) 

Sie schreiben hier: Herbeiführung einer Trend
umkehr vom Nebenerwerb zum Vollerwerb. -
Trendumkehr, das bedeutet, zwei Drittel der Ne
benerwerbsbauern sollen möglichst gedrängt wer
den, wieder Vollerwerbsbauern zu werden. (Abg. 
Dkfm. Holger Bau e r: Nein! Entweder - odern 
Das steht doch da: durch Schaffung krisensiche
rer Arbeitsplätze in landwirtschaftlichen Betrie
ben. 

Sie wollen eine Trendumkehr, und damit Sie 
sie erreichen, geben Sie den Nebenerwerbsbau
ern, die diesen Nebenberuf nicht aufgeben, den 
wirklich großen Betrag, den Sie hier vorgesehen 
haben, den wirklich entscheidenden, nämlich 
100 000 S Sockelbetrag pro Jahr, nicht. Und das 
ist der entscheidende Betrag, die entscheidende 
Förderung. Also sagen Sie bitte nicht, daß Sie mit 
dem das Problem lösen können, wenn zwei Drit
tel der Bauern Nebenerwerbsbauern sind! 

Meine Damen und Herren! Abgeordneter 
Schreiner hat auch gesagt, wir müssen die Haus
aufgaben machen. Es mag Ihnen alles zuwenig er
scheinen: Abschaffung der Vermögensteuer, Ab
schaffung der Gewerbesteuer, Senkung der Ein-

kommensteuer und Lohnsteuer um 20 Prozent, 
von 62 auf 50 Prozent, die niedrigsten gewinnab
hängigen Steuern. Mit 34 Prozent gewinnabhän
gige Steuern ist Österreich einsame Spitze. Die 
Schweiz hat 38 Prozent, und Deutschland hat 
57 Prozent gewinnabhängige Steuern. 

Es mag alles zuwenig sein, aber man kann nicht 
sagen, daß hier nicht Beachtliches geschehen ist. 
Ich glaube, aus unserer Sicht gesehen ist hier 
wirklich sehr, sehr viel geschehen, um Österreich 
zu einem attraktiven Wirtschaftsstandort zu ma
chen. 

Ich darf gemeinsam mit Kollegen Moser und 
Kollegen Schieder sagen - ich hoffe, daß die 
Freiheitliche Partei zu dem zurückkehrt, was sie 
immer gesagt hat und was in ihrem Antrag steht 
-: Die Folgen eines Nichtbeitrittes wären 
schlimm für unser Land. Sie brauchen keine Sor
ge zu haben, Kollege Voggenhuber, daß über die 
Mehrheit der Österreicher hinweggefahren wird. 
Die Mehrheit wird bei der Volksabstimmung ent
scheiden, aber wir werden ihr sagen, welche Ver
antwortung es ist, diese Entscheidung zu treffen, 
und wie schlimm die Folgen des Ausgeschlossen
Seins, der Fremdbestimmung, der Abhängigkeit, 
der freiwilligen Isoliertheit wären. 

Ich darf Kollegen Moser deshalb abschließend 
bitten, daß er seinen gutgemeinten Entschlie
ßungsantrag in die Form eines Selbständigen An
trages gießt, weil wir jetzt damit überrascht wur
den und weil wir eine ernsthafte und durchaus 
positive Behandlung dieses Antrages sicherstellen 
wollen. Ich würde ihn bitten, daß er das macht, 
wir sagen ihm dann von unserer Seite auch eine 
wirklich seriöse Prüfung und Behandlung zu. 
(Be~tall bei der ÖVP und bei Abgeordneten der 
SPO.) 20.20 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächste 
Rednerin zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete 
Grandits, die sich allerdings nicht im Saal befin
det, sodaß als nächster Redner Herr Abgeordne
ter Bauer zu Wort kommt. 

20.20 
Abgeordneter Dkfm. Holger Bauer (FPÖ): Ho

hes Haus! Herr Bundesminister! Es war jahrzehn
telang guter österreichischer Brauch, in Fragen 
der Außen- und Sicherheitspolitik über Partei
grenzen hinweg den nationalen Konsens zu su
chen, und dieser wurde meist auch gefunden. 
(Abg. Dr. K hol: In der Kreisky-Zeit nicht!) Ich 
habe gesagt, dieser wurde über Jahrzehnte hinweg 
meist auch gefunden. (Abg. Hai ger m 0 s e r: In 
der Südlirolpolitik schon!) 

Dieser gute österreichische Usus, diese Ge
wohnheit, ist während und in der großen Koali
tion sukzessive, schrittweise abhanden gekom
men. Mehr noch: Es gibt diesen Konsens meiner 
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genauen Beobachtung nach - ich werde das dann 
auch dokumentieren - nunmehr nicht einmal 
mehr innerhalb der Regierung selbst. Das beginnt 
bei einer der nationalen Fragen schlechthin, bei 
einer vitalen österreichischen Frage, bei der Fra
ge der österreichischen Neutralität. 

Beispiele - ich schaue ein bißchen zurück -: 
Der größere Regierungspartner der großen Koali
tion, die SPÖ, war der Auffassung, daß man bei 
der Abgabe des österreichischen Wunsches, zur 
Europäschen Gemeinschaft, zur jetzigen Euro
päischen Union beitreten zu wollen, einen Neu
tralitätsvorbehalt anbringen müßte. Der kleinere 
Regierungspartner , die OVP, war damals jedoch 
dagegen. Es gehört natürlich nicht hierher, daß 
Sie umgefallen sind und sich dem größeren Re
gierungspartner gebeugt haben. 

Aber die Uneinigkeit in dieser vitalen Frage hat 
ihre Fortsetzung gefunden. 

Es ist noch nicht lange her, vor ein paar Wo
chen war es, da wurde bei den Verhandlungen in 
Brüssel, die unter der Federführung des Herrn 
Außenministers beziehungsweise des Außenmini
steriums standen, bei der Formulierung der ge
meinsamen Außen- und Sicherheitspolitik das 
Wort Neutralität nicht einmal mehr erwähnt. 
Dazu kann man sagen: In Ordnung! Das machen 
wir nicht mehr! Wir haben uns eines Besseren 
besonnen! Wir haben den Regierungspartner 
überzeugt, daß man nicht ständig darauf hinwei
sen soll! Aber interessanterweise taucht dann im 
Ministerratsprotokoll, also zu Hause in Öster
reich, wo der Herr Bundeskanzler den Vorsitz 
führt und nicht der Herr Außenminister, bei der 
Formulierung der gemeinsamen Außen- und Si
cherheitspolitik das Wort Neutralität nicht nur 
plötzlich - im Gegensatz zu der Handlungsweise 
bei den Verhandlungen in Brüssel - wieder auf, 
sondern sie wird sogar genau definiert. Also in 
Brüssel schweigt man darüber, zu Hause in Öster
reich, für den Hausgebrauch, dort, wo die SPÖ 
federführend ist, redet man wieder davon und de
finiert genau, was die österreichische Neutralität 
bedeutet, und sagt, daß man doch glaubt, man 
könne sie aufrechterhalten, und zwar im Rahmen 
einer gemeinsamen Außen- und Sicherheitspoli
tik. (Abg. S chi e der: Darf ich einen kurzen 
Zwischenruf machen? - Abg. Hai ger m 0 s e r: 
Das ist DoppeLzüngigkeit!) 

Herr Kollege Schied er! Das ist immer das Pro
blem: Wenn man eine Redezeitbeschränkung von 
10 Minuten beschließt, dann kann man nicht viel 
diskutieren, dann muß man das, was man dem 
Hohen Haus und der Öffentlichkeit sagen will, 
mehr oder minder herunterbeten! Es tut mir 
furchtbar leid. (Abg. Sc h i e der: Das Dokument 
fgr Brüssel ist für vier Staaten! Das Dokument für 
Osterreich ist für Finnland und Norwegen! Dieses 
Dokument muß anders sein.') 

Aber ich frage Sie, Herr Kollege Schieder: Ist 
das die gemeinsame österreichische Außen- und 
Sicherheitspolitik, die Anlaß zu Freudenfesten 
gibt? Ich glaube, das ist kein Grund für ein Freu
denfest. Das ist ein Trauerspiel! Das ist ein Trau
erspiel, bestenfalls ein Theaterstück der Tschau
nerbühne, was hier aufgeführt wird, bei dem die 
Doppelbödigkeit klar zutage tritt. 

Als mein Parteiobmann vor zwei, drei Jahren, 
der jetzige, Herr Abgeordneter Dr. Haider ... 
(Zwischenruf des Abg. Dr. Ca p.) So viele Partei
obmänner wie ihr haben wir noch nicht gehabt, 
ich glaube, eher weniger. Ich habe nicht so genau 
verfolgt, wie viele Sie hatten. Sie werden ... 
(Zwischenruf des Abg. Dr. K hol.) Der ist drau
ßen beim Wähler. Sie werden das am 13. März 
merken, Herr Khol. (Abg. Dr. K hoL: Ach so! 
Aber bezahlt wird er für die Arbeit hier.' Den 
Wahlkampf soll der Steuerzahler bezahlen.' -
Weitere Zwischenrufe bei SPÖ und ÖVP sowie 
Gegenrufe bei der FPÖ.) 

Entschuldigen Sie, wenn ich nur mehr "rudi
mentär" wie die SPÖ hier herinnen sitze, dann 
bin ich mucksmäuschen still, wenn es um die An
wesenheit von anderen Abgeordneten geht. Wo 
ist denn Ihr Klubobmann? Es ist fast überhaupt 
niemand mehr da. Ich habe keine Ahnung, wo 
sich die Damen und Herren herumtreiben. Ich 
fürchte, sie sind in der Milchbar. Dafür werden 
sie aber auch nicht bezahlt! (Abg. Dr. K hol: Die 
Milchbar gibt es schon lange nicht mehr.') 

Eine weitere völlig gleichgelagerte und damit 
eng zusammenhängen~e Frage, die ebenfalls von 
vitalem Interesse für Osterreich ist, ist die öster
reichische Sicherheits- und Verteidigungspolitik 
im engeren Sinn. Und wieder war es der FPÖ
Parteiobmann Dr. Jörg Haider, der auch diese 
entscheidende Frage als erster in Österreich auf
geworfen hat und dazu eine klare Position bezo
gen hat, indem er sagte: Der Beitrag Österreichs 
zu einer gemeinsamen Außen- und Sicherheits
politik kann nicht mit unserem derzeitigen Bun
desheer, sondern nur im Rahmen und mit Hilfe 
eines Berufsheeres geleistet werden. Und wieder 
gab es den berühmten, jetzt schon bekannten und 
daher nicht mehr sehr wirksamen Aufschrei, vor 
allem von der linken Seite dieses Landes: Berufs
heer? - Niemals! Es gab nur Ablehnung. 

Mittlerweile, so wie in anderen Fragen auch, ist 
der Vizekanzler - immerhin der Vizekanzler -, 
mit dem Sie eine gemeinsame Regierung bilden, 
der Auffassung des Parteiobmannes der Freiheit
lichen Partei. Er sagte, er trete für einen schritt
weisen Übergang - anders geht es ja nicht - zu 
einem Berufsheer ein. Daß die SPÖ und ihr 
Kanzler "Njet!" dazu gesagt haben, ist eine ande
re Frage. Ich erinnere nur daran: Der Vizekanzler 
sagt in dieser entscheidenden sicherheitspoliti-
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sehen Frage ja zu einem Bundesheer. Der Bun
deskanzler sagt nein dazu. 

Ich wollte das nur deshalb so klar herausarbei
ten, weil wieder in einer entscheidenden Frage 
keine gemeinsame Auffassung, keine gemeinsame 
~inie auf allerhöchster Regierungsebene gegeben 
1St. 

Das ist eine Außenpolitik, die Anlaß zu Freu
denfesten gibt? Das ist eine Außen- und Sicher
heitspolitik, die in besten Händen ist? (Abg. Dr. 
K hol: Diskutieren werden wir doch noch dürfen.' 
Ihre Partei hat eine Führer-Verfassung! Sie sind 
eine Führer-Partei! Bei uns darf diskutiert wer
den.') Sie können natürlich diskutieren und hier 
soviel Unsinn verzapfen, wie Sie wollen, niemand 
wird Sie daran hindern, im Gegenteil, wir sind 
interessiert daran, daß Sie das tun, weil der Wäh
ler immer mehr und mehr erkennt, welche Hal
tung, wie wenig Ehrlichkeit dahintersteckt, daß 
Sie nur etwas dahinplappern. Sie sagen, es sei al
les wunderbar und die gemeinsame Außen- und 
Sicherheitspolitik sei in besten Händen. (Abg. Dr. 
K hol: Sie haben fünf Abgeordnete verloren!) Sie 
ist in Händen von Dilettanten, Herr Kollege Khol, 
muß ich sagen, wenn ich mir anschaue, was der 
eine und was der andere sagt. (Abg. Dr. K hol: Es 
ist der Abgeordnete Bauer, der von Außenpolitik 
keine Ahnung hat!) 

. Die dritte gleichgelagerte Frage ist die Frage 
emer Kooperation Osterreichs mit der NATO. Zu 
diesem Thema gibt es einen FPÖ-Antrag, über 
den Kollege Schieder heute nicht näher diskutie
ren wollte, und zwar deshalb, weil die Antragstel
ler nicht da sind, meinte er. (Abg. Sc h i e der: 
Was habe ich gesagt?) Die Wahrheit ist eine viel 
tief~re. Die Wahrheit ist die, daß Kollege Khol 
beziehungsweise die OVP-Fraktion, die von ihm 
angeführt wurde, vor wenigen Wochen im Aus
schuß diesen Antrag abgelehnt und gemeinsam 
mit den Genossen niedergestimmt hat. Vor weni
gen Tagen, am 13. 1., ist jedoch sein Parteiob
mann und Vizekanzler für eine Kooperation mit 
der NATO eingetreten. Vizekanzler Busek laut 
Pressemeldung: Ich bin für eine Annäherung an 
die NATO, ich bin für eine Partnerschaft mit der 
NATO!, während der Herr Bundeskanzler Vra
nitzky zwei Tage vorher, am 11. 1., gesagt hat: 
Keinerlei Interesse an einer NATO-Partnerschaft! 

Das ist eine abgestimmte Außenpolitik, die zu 
Freudenfesten Anlaß bietet? Das ist eine Außen
politik, die in besten Händen ist? (Abg. Dr. 
K hol: Jawohl.') Der eine sagt das, der andere 
sagt wieder etwas anderes - in entscheidenden 
politischen Fragen! In vitalen Fragen unseres 
Landes sagt der Vizekanzler das, der Herr Bun
deskanzler etwas völlig anderes, Diametrales. 

Ich sage Ihnen noch eines, soweit mir dafür 
noch Zeit bleibt: Dieser Antrag der FPÖ, eine 

Kooperation mit der NATO zu prüfen - ich un
terstreiche: "zu prüfen" -, ist nach wie vor hoch
aktuell und ist nicht etwa durch den jüngsten 
NATO-Gipfel unaktuell geworden. Sie müßten, 
Herr Außenminister - ich weiß nicht, wie Sie zu 
Ihrer Auffassung gelangt sind -, die Originaldo
kumente lesen, in denen steht, daß sich das Ko
operationsangebot der NATO eindeutig an alle 
KSZE-Länder richtet. Und das sind wir ja. Daher 
kann man nicht sagen, das sei lediglich ein Ange
bot an die ehemaligen Ostblockländer gewesen. 
Dieses Angebot ist an alle KSZE-Länder gerich
tet. Daher ist dieser unser Antrag nach wie vor 
aktuell, und ich würde Sie bitten, ihn einer ernst
haf~~n Prüfung zu unterziehen. (BeifaLL bei der 
FPO. - Abg. Sc h i e der, in Richtung des Abg. 
Dkfm. Holger Bauer: Die Behauptung, die besagt, 
ich häue das nicht diskutieren wollen. ist unwahr! 
Ich habe das nie gesagt! - Abg. Dkfm. Holger 
Bau e r: Ich habe mich versprochen, Kollege! Das 
war Khol!) 20.32 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächste ge
langt Frau Abgeordnete Traxler zu Wort. - Bit
te. 

20.32 

Abgeordnete Gabrielle Traxler (keinem Klub 
angehörend): Frau Präsidentin! Herr Minister! 
Hohes Haus! Meiner sehr geehrten Damen und 
Herren! Wenn man durch die Straßen geht, es 
regnet, kalt ist und man daran denkt, daß viele 
Menschen, viele Kinder, Kranke, gebärende Frau
en keine Heizung und seit Wochen keine Lebens
mittel haben und daß das im 20. Jahrhundert mit
ten in Europa passiert, dann ist wahrscheinlich 
jeder Politiker motiviert, alles zu tun, was in sei
ner Macht steht, um dagegen etwas zu unterneh
men. 

Ich habe gestern mit einer Engländerin gespro
chen, und im Laufe des Gespräches verriet sie mir 
zö.gernd, daß sie Serbin sei und sie Angst habe, es 
mir zu sagen, weil sie überall, eigentlich in ganz 
Europa, dafür verachtet werde. Sie erzählte mir 
s~e sei auch arbeitslos und stünde im Out. Ange~ 
slchts dessen frage ich mich: In welchem Jahrhun
dert und wo leben wir? 

Vor einigen Tagen hat uns folgende Nachricht 
der UNO tief erschüttert: Wenn die Hilfsgüter 
nicht rechtzeitig in gewisse Gebiete in Bosnien
Herzegowina gelangen, kann es zu einer Katastro
phe in diesem Winter kommen. 

Meine Damen und Herren! Die Situation, das 
wissen alle, ist nicht nur in Bosnien-Herzegowina 
so angespannt, auch in Belgrad hungern bereits 
Menschen, genauso in Montenegro und im Koso
vo. Da gilt es, sofort zu handeln. Es darf keinen 
zweiten Genozid in diesem Jahrhundert in Euro
pa geben! 
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Ich frage mich oft, was ich meinen Kindern ant
worten werde, wenn sie mich in den nächsten Jah
ren fragen: Mutti, was hast du eigentlich gemacht, 
um zu verhindern, daß Menschen sterben? War
um hast du dich nicht dafür eingesetzt, daß Men
schenrechte in Europa eingehalten werden? 

Meine Damen und Herren! Aus all diesen Be
weggründen entstand die Initiative "Aktionstag 
für humanitäre Hilfe". Der erste Tag wird Sonn
tag, der 23. Jänner, sein, an dem das stattfinden 
wird, und ich darf Sie alle bitten, sich daran zu 
beteiligen, wie es viele Minister und Abgeordnete 
in ganz Europa machen werden. 

Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß 
ich am Rande der Friedensgespräche - ich be
danke mich bei Ihnen, Herr Außenminister, und 
beim Herrn Innenminister , diese Möglichkeit ge
habt zu haben - mit Präsident Izetbegovie, mit 
seinem Außenminister, mit Präsident Karaeie und 
mit dem kroatischen Außenminister Granie spre
chen konnte. Sie alle waren gestern bereit, am 
23. 1. nicht auf Hilfskonvois zu schießen. 

Ob diese Anregung nun von Lord Owen und 
Herrn Stoltenberg noch in den Verhandlungen 
aufgenommen wurde, ist mir nicht bekannt, da 
ich von Genf wegfahren mußte. Außerdem war 
der Inhalt der Gespräche eigentlich militärischen 
und politischen Zielen gewidmet. Für uns alle 
kann aber diese Zusage ein Hoffnungsschimmer 
sein und ein Beginn, daß das sehr wohl möglich 
ist, daß es möglich ist, auch von einem kleinen 
Land her friedensbildend zu wirken. 

Es sollte uns eigentlich Mut machen, weiterzu
tun, davon Abstand zu nehmen, die eine oder die 
andere Kriegspartei zu beschuldigen, und in posi
tiven Gesprächen mit befreundeten Ländern für 
die humanitäre Hilfe einzutreten. 

In diesem Sinne bitte ich Sie, Herr Außenmini
ster, auch weiterhin das bei Kroatien und Bosnien 
mit allem Nachdruck zu tun, denn überall dort 
werden Menschenrechte verletzt. Alle positiven 
Kräfte Europas sollen an drei Aktionstagen, im 
Jänner, im Februar und im März, die ausschließ
lich der humanitären Hilfe gewidmet sind, aktiv 
werden. Diese Tage sollen Hoffnung bringen, 
eine Wiederherstellung des Re c h te s auf hu
manitäre Hilfe zu erwirken. 

Meine Damen und Herren! Das ist ein Recht, 
das im Ersten und Zweiten Weltkrieg gehalten 
hat, das wir Europäer uns in Jahrhunderten zu
sammengestellt haben. Da geht es nicht mehr um 
Bosnien, da geht es um unsere eigene Identität, da 
geht es darum, daß wir ein Recht, das die Zivilisa
tion selbst geschaffen hat, auch verteidigen. Ich 
glaube, daß ein solcher Tag das Engagement der 
Helfer stärken kann, den Sinn und Zweck der 
Hilfe verständlich machen kann, nämlich ein eu-

ropäisches Bewußtsein für die Hilfe zu stärken, 
das Vorbild für die internationale Zusammenar
beit sein soll, zur Achtung und Ehrfurcht vorein
ander zu finden und damit einen Beitrag zum 
Frieden zu leisten. 

Meine Damen und Herren! Es gibt in Öster
reich zahllose Helfer außerhalb der Aktion 
"Na.~hbar in Not". Ein~ Gruppe, es sind 
20 Osterreicherinnen und Osterreicher vom Ver
ein "Wir helfen", befindet sich auf dem Rückweg 
von Tuzla. Sie ist mit Hilfe der bosnischen Serben 
nach Tuzla gekommen und hat dort versucht, die 
Not - diese hat uns der Bürgermeister von Tuzla 
vor einigen Tagen in einem Brief geschildert -
zu lindern. In Tuzla werden in zwei Tagen alle 
Spitäler ohne Nahrung, wahrscheinlich auch ohne 
Strom sein. 

Meine Damen und Herren! Ich bitte Sie, diesen 
Tag zu nützen, so wie es alle Religionsgemein
schaften in Österreich tun werden. Dieser Tag ist 
gewählt worden, weil der Papst zu einem Frie
densgebet aufgerufen hat, und es ist sehr schön, 
feststellen zu können, daß sich in Österreich so
wohl die serbisch-orthodoxe Kirche als auch die 
moslemische Glaubensgemeinschaft, die israeliti
sche Kultusgemeinde, die eval!gelische Glaubens
gemeinschaft und auch die Okumene an einer 
solchen Aktion beteiligen werden. 

Ich danke dem Parlamentspräsidenten und dem 
Präsidium für den Aufruf zur humanitären Hilfe, 
und ich danke auch allen Parlamentsfraktionen, 
die sich bereit erklärt haben, die Aktuelle Stunde 
diesem Thema zu widmen. Ich hoffe, es ist ein 
Thema quer durch alle Fraktionen, das bei einer 
der nächsten Aktuellen Stunden diskutiert wer
den kann. 

Meine Damen und Herren! Ich bitte Sie, auch 
die großen Verdienste des UNHCR, des Interna
tionalen Roten Kreuzes, zu würdigen. In der 
nächsten Woche wird sich der Europarat diesem 
Thema widmen. Er hat die Hilfsorganisationen 
aller Länder Europas dazu eingeladen, aufgefor
dert, das Recht auf humanitäre Hilfe zu verteidi
gen. 

Die humanitäre Hilfe sollte nicht als Mittel der 
Politik verwendet werden, sondern die Politik 
sollte sich in den Dienst der Humanität stellen. 
Ich glaube, das ist von Erfolg gekrönt, und ich 
bitte Sie, diesen positiven Weg weiterzuverfolgen. 

In den Gesprächen - das ist ja auch in den 
Medien bekanntgeworden - war allerdings vom 
Frieden wenig die Rede, auch wenn jetzt ein Ab
kommen abgeschlossen wurde. Ich glaube, daß 
die Serben, die viele Waffen besitzen, sehr ver
zweifelt weiterkämpfen werden, weil sie Hunger 
haben, die Moslems sind gestärkt, und ich fürch-
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te, daß uns nur die humanitäre Hilfe bleibt, um 
wirklich positiv wirken zu können. 

Ich rege an, meine Damen und Herren, daß wir 
an diesem Tag alle Leistungen würdigen und ihn 
prägen mit der moralischen Stärke, die vom Land 
Österreich ausgeht, und damit einen wirklichen 
Beitrag zum Frieden leisten. - Danke. (Beifall 
bei den Grünen. beim LiberaLen Forum und Bei
fall des Abg. Dr. Khol.) 20.41 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
gelangt Herr Abgeordneter Barmüller zu Wort. 
- Bitte. 

20.41 
Abgeordneter Mag. Barmüller (Liberales Fo

rum): Frau Präsidentin! Herr Bundesminister! 
Meine Damen und Herren! Da offensichtlich jetzt 
auch von seiten der Regierungsparteien die Wich
tigkeit der Information über den Vertrag von 
Maastricht geteilt wird und in Aussicht gestellt 
worden ist, diesen Entschließungsantrag späte
stens bei der zweiten Sitzung des Außenpoliti
schen Ausschusses, jedenfalls aber noch, wie ich 
in einem Gespräch mit Herrn Abgeordneten 
Schieder jetzt in Erfahrung bringen konnte, im 
ersten Halbjahr dieses Jahres zu beraten (Abg. 
Sc h i e der: Ja!), wobei eine Mehrparteienlö
sung möglich sein wird, ziehen wir diesen U nselb
ständigen Entschließungsantrag zurück und hof
fen sehr, daß wir zu einer breiteren Lösung fin
den werden, damit auch dokumentiert ist, wie 
wichtig allen Parteien im Hause oder jenen, die 
das dann unterstützen werden, eine solche Infor
mation ist. 

Ich darf daher wiederholen, daß wir den Un
selbständigen Entschließungsantrag betreffend 
Information der österreichischen Haushalte über 
den Inhalt des Vertrages von Maastricht hiermit 
zur ü c k z i ehe n und noch als Selbständigen 
Entschließungsantrag einbringen werden. 
Danke schön. (Beifall beim LiberaLen Forum und 
Beifall des Abg. Dr. Khol.) 20.43 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
Redner ist Herr Abgeordneter Cap zu Wort ge
meldet. - Bitte. 

20.43 
Abgeordneter Dr. Cap (SPÖ): Frau· Präsiden

tin! Hohes Haus! Ich glaube, daß wir die Diskus
sion doch noch in einem weiteren Punkt vertiefen 
könnten, nämlich in dem Punkt, der das Sicher
heitsgefühl der Österreicher ganz massiv berührt, 
das ist die Frage: Wie kann ein Sicherheitssystem 
aussehen? Welchen Beitrag kann Österreich in 
Europa leisten? Wie kann die gemeinsame Au
ßen- und Sicherheitspolitik strukturiert werden? 

Ich denke, daß es ein großer Fortschritt ist, daß 
man überhaupt erkannt hat, daß es ein ganz we
sentliches Element ist - neben anderen Aspekten 

des europäischen Einigungsprozesses -, daß es 
auch eine gemeinsame Außen- und Sicherheits
politik geben soll. Die Diskussion, die darüber 
läuft, ist allerdings beeinflußt von der Einschät
zung der geopolitischen Lage, jener, in der wir 
uns befinden, und jener, in der Europa sich im 
Moment befindet. 

Meiner Meinung nach ist das eine sehr fragile 
Entwicklung. Man hat sich nach 1989, als die 
kommunistischen Staaten zusammengebrochen 
sind und der Warschauer Pakt sich aufgelöst hat, 
Gedanken darüber gemacht, wie man nach der 
Blockkonfrontation zwischen NATO und War
schauer Pakt versuchen könnte, ein neues System 
aufzubauen, das vielleicht in Zukunft diese Art 
der Konfrontation vermeiden kann, das zugleich 
verhindern kann, daß es aufgrund der Auflösung 
dieser großen Staatenorganisationen - Beispiel 
Jugoslawien, Beispiel Sowjetunion - zu einem 
Exzeß von Nationalismus, zu bewaffneten Aus
einandersetzungen, also zu mehr Unsicherheit 
kommt. 

Was könnten hier die Überlegungen sein? 
Da denke ich, daß es neben der Grundlage einer 
engen wirtschaftlichen Verflechtung, einer größt
möglichen politischen Koordination, einer kultu
rellen Kooperation auch möglich gemacht werden 
kann beziehungsweise versucht werden muß, 
durch ein bestimmtes Sicherheitssystem - neben 
den existierenden Sicherheiten, die wir ja schon 
haben; ob das der KSZE-Prozeß ist, ob das die 
UNO global ist - selbst diese auf Europa bezoge
ne Struktur zu finden. Und da, denke ich, ist es 
schon einmal ein sehr großer Fortschritt, wenn es 
zu der Herausbildung einer nicht nur vertieften, 
sondern erweiterten Europäischen Union kommt. 
Je enger die europäischen Staaten miteinander 
verflochten sind, ob das wirtschaftlich oder poli
tisch ist, desto größer ist die Möglichkeit und die 
Garantie, daß es nicht mehr zu so kriegerischen 
Auseinandersetzungen kommt, wie es der Erste 
Weltkrieg war, wie es der Zweite Weltkrieg war. 

Die Denkaufgabe, die wir jetzt haben, ist aller
dings die, in welchen Schritten das vor sich gehen 
kann und wie wir auch die anderen Teile Europas 
einbeziehen können, die in der postkommunisti
schen Phase nach einem neuen Gesellschaftsmo
dell suchen und sich in dieses Sicherheitssystem 
auch eingliedern wollen. 

Ich glaube, daß der Vorschlag beziehungsweise 
das Konzept "Partnerschaft für den ,frieden" eine 
der der Realität entsprechenden Uberlegungen 
war und daß es dadurch doch die Möglichkeit 
gibt, vor allem für die betroffenen Länder wie 
Tschechien, Ungarn und andere, sich in einen Si
cherheitsprozeß einzugliedern, wiewohl das noch 
kein Sicherheitssystem in diesem Sinne sein kann. 
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Ich bin der Auffassung, daß die Diskussion für 
Österreich gar nicht ansteht, weil die Forderun
gen, die im Rahmen dieses Konzeptes entwickelt 
worden sind, daß man Menschenrechte achten 
soll, daß die Heere unter demokratischer Kon
trolle stehen sollen und daß es vor allem auch 
gemeinsame Manöver und Standardisierungen 
'!lit der NATO geben .~011, ja kein Konzept für 
Osterreich sind, denn Osterreich kann eine spe
zielle Tradition einbringen, nämlich die Tradition 
eines neutralen Landes. Der Kernpunkt dieser 
Neutralität - das ist heute schon gesagt worden 
- ist ja die Stützpunktfreiheit, die Bündnisfrei
heit, ist aber auch eine spezielle Aufgabenerfül
lung. 

Ich denke, daß es daher möglich sein müßte, 
ohne NATO-Mitglied sein zu müssen, ohne im 
Rahmen dieser "Partnerschaft für den Frieden" 
eine bestimmte Rolle erfüllen zu müssen, trotz
dem als Mitglied der Europäischen Union und als 
neutrales Land einen wesentlichen Beitrag in das 
sich entwickelnde Sicherheitssystem einzubringen 
- und zwar neben dem Konzept der gemeinsa
men Außen- und Sicherheitspolitik. (Abg. Dkfm. 
Holger Bau er: Wodurch? Womit?) Und wenn 
man das auch in die Diskussion in Europa oder 
auch mit den Verhandlungspartnern einbringt, 
dann, denke ich, ist das sehr plausibel. 

Dafür will ich ein Beispiel anführen: Man kann 
zu den Vermittlungsversuchen und Verhand
lungsinitiativen, die der Herr Außenminister im 
Rahmen der Krise auf dem Gebiet des ehemali
gen Jugoslawiens gestartet hat, unterschiedlicher 
Auffassung sein - wir Sozialdemokraten haben 
das auch bei verschiedenen Gelegenheiten mit 
ihm diskutiert; im Endeffekt haben wir uns dann 
immer auf der Basis eines nationalen Konsenses 
wiedergefunden -, aber ich denke, daß das doch 
seine Tätigkeit begünstigt hat: die Tatsache, daß 
wir ein neutrales Land sind. 

Ich glaube, daß das auch im europäischen Si
cherheitssystem eine Art der Aufgabenteilung 
sein kann, wo wir, ohne NATO-Mitglied zu sein, 
trotzdem eine wesentliche friedenserhaltende 
Aufgabe erfüllen können. (Abg. Dkfm. Holger 
Bau e r: Jetzt verstehe ich.' Die anderen sollen hin
gehen und den Kopf hinhalten, und wir diskutie
ren! So ein Stuß!) Dabei ist noch nicht einmal aus
diskutiert, welches europäische Sicherheitssystem 
es einmal geben wird, ob das eine Eurokorpsfor
mation sein wird, die gar keine transatlantische 
Verbindung hat. (Abg. Dkfm. Holger Bau er: So 
ein hanebüchener Blödsinn!) Das ist ja unter den 
Mitgliedsländern der Europäischen Union über
haupt noch nicht ausdiskutiert, ob es in der 
NATO sein muß. Es gibt ja durchaus auch Über
legungen, das nicht in diesem Rahmen zu ma
chen. (Abg. Dkfm. Holger Bau e r: Nomen est 
omen, Caperl.') Ich denke, daß das noch eine sehr 

offene, eine sehr kontroversielle Debatte geben 
wird. 

Daher - damit komme ich zum nächsten 
Punkt, das trifft in erster Linie die FPÖ, die sich 
da immer so vollmundig zu all diesen Sicherheits
systemen äußert (Abg. Edith HaLL e r: Wie die 
OVPlj - komme ich auch zu der Frage: Miliz
heer oder Berufsheer? Abgesehen davon, daß es 
mit ungeheuren Kosten verbunden wäre, wenn 
wir jetzt auf ein Berufsheer umsatteln (Abg. 
Dkfm. Holger Ball e r: Fragen Sie Ihren Vize
kanzler!) - selbst Vizekanzler Busek hat ja auch 
gesagt, daß das kein Vorschlag für jetzt ist, son
dern daß das eine der möglichen Optionen für die 
Zukunft sein könnte (Abg. Dr. K hol: Kollege 
Cap, da haben Sie unrecht!); ich behaupte, es ist 
auch für die Zukunft keine Option -, meine ich, 
daß dieser Vorschlag, ein Berufsheer aufzustel
len, natürlich eine Uberlegung ist, die mit dem 
Gedanken verbunden ist, sich als ein eventuelles 
Vollmitglied im Rahmen der NATO anzubieten. 
(Abg. Dr. K hoL: Nein! Nein!) 

Das, bitte, sind verschiedene Überlegungen und 
Konzeptionen, die eine Grundsatzdebatte heraus
fordern in der Frage, welche Rolle ein neutrales 
Land wie Österreich im europäischen Sicherheits
system erfüllen kann. 

Noch einmal - für Sie zum Mitschreiben, Sie 
haben ja ein bisserl Schwierigkeiten, das alles auf
zunehmen (Abg. Dkfm. Holger Bau er: Wieso?) 
-: Die Konzeption heißt: Neutralität, Milizsy
stem, spe~ielle Aufgabenteilung und Aufgabener
füllung Osterreichs in einem europäischen Si
cherheitssystem auf der einen Seite, auf der ande
ren Seite ist es Berufsheer , NA TO-Mitgliedschaft, 
Aufgabe der Neutralität und diese Art der Ein
gliederung. (Abg. Dkfm. Holger Bau e r: Das 
können Sie nicht einmal in der Sektion 37 erzäh
len!) Und man sollte auch den Österreicherinnen 
und Österreichern in aller Deutlichkeit sagen, 
daß sich das Problem letztendlich in dieser Schär
fe stellt. Ich sehe dazwischen eigentlich keine Nu
ancierungen und keine Zwischenkonzeptionen. 
(Abg. Dr. K hol: Kollege Cap, darüber müssen 
wir einmal reden.') Ich glaube, daß es wichtig wäre 
- jetzt leuchtet das Licht schon wieder, ich wür
de hier gerne ausführlicher diskutieren -, zu er
kennen, daß man in dieser Angelegenheit den 
Österreichern und Österreicherinnen wirklich 
nichts vormachen darf (Abg. Hai ger m 0 s e r: 
Sie sind ja gerade da be i.') , sondern daß man das 
bis zur letzten Konsequenz durchdenken muß. 
Und das ist unser Vorschlag: Wir wollen das 
durchdenken, durchdiskutieren, und wir haben 
auch bekannt, zu welcher Position wir stehen: zur 
Neutralität, zum Milizheer und zu der speziellen 
Aufgabenteilung, die wir als neutrales Land in ei
nem europäischen Sicherheitssystem erfüllen 
können. 
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Dr. Cap 

Ich glaube, daß es langfristig natürlich unser 
Ziel sein muß - das betrifft wieder die geopoliti
sche Lage -, durch spezielle Assoziationen und 
durch Integrationen dann auch schrittweise auf 
der Basis einer starken wirtschaftlichen und poli
tischen Position der Europäischen Union die ost
europäischen Länder heranzuführen an dieses ge
meinsame große Europa (Abg. Edith Ha L L er: 
Kollege Khol, kriegen Sie da Magenschmerzen? -
Abg. Dr. K hol: Nein!), damit es konkurrenzfä
hig ist, damit es sich behaupten kann, damit es ein 
starker Partner in jeder Beziehung ist gegenüber 
dem Fernen Osten, gegenüber den Vereinigten 
Staaten, damit es sich global durchsetzen kann, 
auch mit seinen vielen, vielen positiven Traditio
nen, ob im Sozialbereich, im Kulturbereich, im 
Demokratiebereich oder wo auch immer. 

In diesem Rahmen kann Österreich eine ganz 
spezielle Aufgabe erfüllen, und nur dann, wenn 
man das in diesem Gesamtrahmen betrachtet, hat 
es auch die Seriosität, die notwendig ist, wenn 
man dieses Thema diskutiert. Es geht nicht so, 
wie manche es versuchen, die hier kurzfristig und 
vielleicht auch kurzsichtig ihre innenpolitischen 
Süppchen kochen und sie schnell in die Debatte 
um die Europäische Union und die mögliche Mit
gliedschaft hineinverpacken, so wie Sie das immer 
wieder probieren. (Abg. Edith Ha LI er: Ach, Sie 
machen das nie! Nein, nein!) Also ein bisserl mehr 
Weitsicht wäre angebracht, meine sehr geehrten 
Kollegen von der FPÖ. (Beifall bei der SPÖ.) 20.53 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Der Entschlie
ßungsantrag des Abgeordneten Moser wurde, wie 
vom Abgeordneten Barmüller angekündigt, in
zwischen zurückgezogen. 

Als nächster Redner zu Wort gemeldet ist Ab
geordneter Scheibner. Ich erteile es ihm. 

20.53 
Abgeordneter Scheibner (FPÖ): Herr Bundes

minister! Meine Damen und Herren! Ich freue 
mich, daß ich diese Debatte rund um die euro
päische und vor allem die österreichische Sicher
heitspolitik gleich fortsetzen kann. Herr Bundes
minister Mock hat in seinem Bericht auch auf die 
Wichtigkeit der europäischen Sicherheitspolitik 
hingewiesen, und ich möchte, bevor ich auf die 
Punkte, die auch Abgeordneter Cap angespro
chen hat, eingehe, schon noch einiges zum 
Grundsätzlichen bemerken, auch zu den betref
fenden Passagen, die der Herr Minister dankens
werterweise angesprochen hat. 

Meine Damen und Herren! Es ist wohl unzwei
felhaft, daß während der Zeit des Kalten Krieges 
das Gleichgewicht des Schreckens zumindest ein 
Gefühl von Sicherheit, von Stabilität in Öster
reich erzeugt oder zumindest vorgespiegelt hat, 
wobei jeder gehofft hat, daß dadurch, daß jeder 
der großen Blöcke den anderen leicht mit seinem 

Atomwaffenarsenal hätte vernichten können, kei
ner einen Konflikt beginnt, weil er weiß, daß er 
diesen Konflikt letztlich nicht gewinnen kann. 

Nun, zu unser wohl aller Überraschung - wer 
hätte das vor zehn Jahren noch gedacht? -, ist 
dieses Gleichgewicht des Schreckens verschwun
den, ist dieses System zerbrochen dadurch, daß 
die kommunistischen Regime des Ostens der Ver
gangenheit angehören. Nur, wer damals geglaubt 
hat, wer gehofft hat, die Illusion gehabt hat, daß 
wir dann, wenn diese beiden Blöcke sich auflösen, 
wenn diese Gegnerschaft zwischen den beiden 
Blöcken der Vergangenheit angehört, einer Zeit 
der Stabilität und der Sicherheit entgegengehen, 
der wurde leider schwer enttäuscht und eines Bes
seren belehrt. Es ist ja eigentlich wirklich para
dox: Dadurch, daß diese Feindbilder nicht mehr 
vorhanden sind, ist in Wahrheit in Europa eine 
sehr instabile Lage aufgetreten. Wir brauchen nur 
wenige Kilometer über unsere Grenzen zu schau
en, um das - leider auch sehr handfest - mitzu
erleben. 

Jetzt, in dieser Phase, müßten eigentlich alle 
jene die Nagelprobe bestehen, die sich in Sonn
tagsreden sehr diplomatisch für eine gemeinsame 
europäische Solidarität, für eine gemeinsame eu
ropäische Verteidigungspolitik ausgesprochen ha
ben. Herr Minister Mock hat seine Enttäuschung 
darüber recht gut, glaube ich, ausgedrückt, als er 
im Hinblick auf die Situation im ehemaligen Ju
goslawien meinte, daß es nicht nur Europa nicht 
geschafft habe, das Prinzip der Selbstbestimmung 
durchzusetzen, sondern daß man durch das un
differenzierte Waffenembargo und diese Gleich
behandlung der Kriegspartner etwa den Bosniern 
sogar das Recht genommen hat, Selbstverteidi
gung auszuüben. 

Da muß man allerdings auch ansprechen, daß, 
als das Ganze noch virulent und an der Kippe 
war, auch Österreich keine sehr glückliche Rolle 
gespielt hat. Vor allem der Bundeskanzler is.! sehr 
zögerlich gewesen in der Frage, ob sich Oster
reich gerade als neutraler Staat, als freier Staat 
ganz eindeutig deklarieren und für die Freiheit 
und Unabhängigkeit der neuentstandenen Repu
bliken einstehen soll. Da hat sich die österreichi
sche Außenpolitik sicherlich keine Lorbeeren 
verdient, und ich hoffe, daß auch diese Art von 
Außenpolitik Österreichs der Vergangenheit an
gehört. 

Wir haben auch gesehen - und das nicht nur 
im Bereich des ehemaligen Jugoslawiens -, daß 
es in der internationalen Staatengemeinschaft kei
ne Hilfe aus humanitären Gründen gibt. Hilfe für 
andere Staaten gibt es nur dann, wenn es entwe
der vertragliche Verpflichtungen gibt oder es an
dere politische Interessen zu verteidigen gilt. 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)152 von 244

www.parlament.gv.at



17332 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Scheibner 

Sehen wir uns doch die Situation an! Etwa in 
Afrika. In Somalia steht ein großes internationa
les Kontingent - angeblich um die Bevölkerung 
zu versorgen und dort geordnete Strukturen auf
zubauen. Im benachbarten Sudan herrscht eben
falls ein Bürgerkrieg, vielleicht noch grausamer, 
als es der in Somalia gewesen ist. Kein Mensch 
kommt auf die Idee, auch nur darüber zu disku
tieren, auch dort internationale Hilfe einzusetzen. 
Wenn man weiß, daß in Somalia große Ölvor
kommen vermutet werden und daß sich die gro
ßen Ölmultis Somalia bereits in Raster aufgeteilt 
haben, um dann, wenn dort geordnete Verhältnis
se eintreten, die entsprechenden Gewinne abzu
schöpfen, dann wird klarer, warum es diese Un
gleichbehandlung gibt. 

Ebenso gilt das für die Ungleichbehandlung 
von Bosnien und Kuwait. Nach Kuwait hat man 
sofort die internationale Staatengemeinschaft los
geschickt, um gegen diesen aggressiven Akt des 
Irak aufzutreten. In Bosnien - das haben Sie 
selbst gesagt, Herr Bundesminister - sehen wir 
seit Jahren fassungslos dem traurigen Schauspiel, 
das die westliche Staatengemeinschaft bietet, zu. 
(Der Prä si den t übernimmt den Vorsitz.) 

Für Österreich sollten wir eines zur Kenntnis 
nehmen: daß auch für uns niemand aus rein hu
manitären Gründen oder deshalb, weil ihm die 
Sicherheit Österreichs ein echtes Anliegen ist, Si
cherheitsgarantien übernehmen wird. Deshalb ist 
es für uns eine Notwendigkeit - eine Notwendig
keit der Gegenwart! -, durch vertragliche Absi
cherungen für den Ernstfall vorzusorgen. 

Wir befinden uns in einer gefährlichen Situa
tion. Österreichs Status als neutraler Staat, als 
Pufferstaat zwischen den beiden Blöcken ist ab
handen gekommen. Im Umkreis von Österreich 
gibt es etwa 20, 25 potentielle Konfliktherde, die 
in den nächsten Jahren eine mögliche Bedrohung 
für die österreichische Souveränität darstellen 
könnten. Trotzdem - und jetzt komme ich zum 
Abgeordneten Cap - sagt man nach wie vor von 
seiten der Regierung, man müsse das sorgsam be
obachten, man dürfe da nichts zu schnell organi
sieren, sondern man müsse die Lage zuerst analy
sieren und dann Schritt für Schritt auf diese neue 
Gegebenheit reagieren. 

Jetzt frage ich Sie, meine Damen und Herren: 
Ist diese neue Situation erst gestern aufgetreten? 
Haben wir gestern erst diese Umwälzungen er
lebt? Gibt es erst seit gestern in Europa erstmals 
seit dem Zweiten Weltkrieg den Anreiz für einen 
Diktator, für einen Aggressor, durch kriegerische 
Konflikte die Grenzen neu zu ziehen? 

Nein, das ist nicht erst seit gestern der Fall, son
dern die Umwälzungen, Herr Kollege Cap, sind 
seit 1989 absehbar gewesen, und auch die Krise in 
Jugoslawien müssen wir leider schon seit einigen 

Jahren ansehen (Abg. Dr. Ca p: Was schlagen Sie 
vor?) - ich bin ja mittendrin; vielleicht hören Sie 
mir zu! - Und trotzdem haben Sie nichts anderes 
anzubieten, um auf diese Situation zu reagieren, 
als sich hinter dem Dogma der Neutralität zu ver
stecken und eine Worthülse zur Unterstützung 
des österreichischen Bundesheeres abzugeben, 
obwohl Sie genau wissen, daß in jeder Debatte um 
die Landesverteidigung, vor allem dann, wenn es 
darum geht, was uns die Landesverteidigung ko
stet oder was wir uns die Landesverteidigung ko
sten lassen, das Bundesheer immer wieder auf der 
Strecke bleibt. 

Ich frage Sie jetzt wirklich, Herr Kollege Cap: 
Wie ist denn der Begriff der Neutralität mit der 
Einbindung Österreichs in irgendwelche kollekti
ven Sicherheitssysteme, die ja nicht einmal Sie ab
sprechen, zu vereinbaren? Wenn Sie sagen, die 
WEU wäre allenfalls eine Möglichkeit für die Zu
kunft, so halte ich dem entgegen, daß Kollege 
Neisser selbst gesagt hat, die WEU sei ein Papier
tiger, nicht existent. Von Papiertigern können 
wir, meine Damen und Herren, unsere Sicherheit 
sicherlich nicht garantieren lassen, sondern wir 
müssen uns nach der Realität umsehen. (Beifall 
bei der FPÖ.) Und das einzige kollektive Sicher
heitssystem, das derzeit vorhanden ist und funk
tioniert, Herr Kollege, ist die NATO. (Abg. 
S chi e der: Das ist doch kein kollektives Sicher
heitssyslem, das ist ein Verleidigungssystem!) Na ja, 
natürlich! Natürlich! Na bitte, Herr Kollege 
Schieder, dann ist es halt ein Verteidigungssy
stem. Jedenfalls ist es das einzige System, Herr 
Kollege Schieder, das unsere Sicherheit in Zu
kunft garantieren kann und das einen potentiel
len Aggressor davon abhalten kann, es sich über
haupt zu überlegen, Österreich anzugreifen. 

Dahin gehend sollten unsere Möglichkeiten 
ausgelotet werden, dahin gehend sollte auch unse
re Landesverteidigung ausgerichtet werden und 
dorthin sollte der Zug gehen. 

Aber, Kollege Cap, nur deshalb, weil man der 
Bevölkerung nicht reinen Wein einschenken will, 
nur deshalb, weil man Angst hat, daß man, wenn 
man der Bevölkerung die Wahrheit sagt, eine 
noch negativere Stimmung für die Volksabstim
mung für die EU provoziert, die Bevölkerung in 
dem Glauben zu lassen, daß eigentlich alles beim 
alten ist, daß sich nichts geändert hat und daß wir 
letztlich hoffen, daß schon nichts passieren wird, 
ist unverantwortlich. Da werden wir sicherlich 
nicht mitspielen! Da können Sie polemisch sein, 
wie Sie wollen. 

Wir werden weiterhin unsere Grundsätze ver
treten: Einbindung in die NATO, Umwandlung 
des österreichischen Bundesheeres in ein Berufs
heer mit einer starken Freiwilligenmiliz. Wir wol
len endlich dem Begriff und dem Wert der Lan
desverteidigung den entsprechenden Stellenwert 
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Scheibner 

auch in der Politik geben, anstatt nur in Sonntags
reden dazu Stellung zu nehmen. (Beifall bei der 
FPÖ.) 21.03 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Lanner. Er hat das Wort. 

21.03 
Abgeordneter Dr. Lanner (ÖVP): Herr Präsi

dent! Meine Damen und Herren! Ich möchte zu
nächst auf einen Zwischenrufdialog mit dem Ab
geordneten Bauer eingehen. 

Es ging dabei im Zusammenhang mit einem 
Antrag des Abgeordneten Haider um die Frage, 
wo denn der Antragsteller sei, und der Abgeord
nete Bauer meinte: Dort, wo er hingehört. (Abg. 
Dkfm. Holger Bau e r: Nein! Ich habe gesagt, das 
werden Sie am 13. März sehen!) Dort, wo er hin
gehört: beim Wähler. Ich habe ja nichts dagegen. 
Ich habe nichts dagegen! (Abg. Dkfm. Holger 
Bau e r: Nein, das habe ich nicht gesagt.') Ich 
habe das mitgeschrieben: Dort, wo er hingehört: 
beim Wähler. (Abg. Dkfm. Holger Bau e r: Nein, 
so habe ich das nicht gesagt! - Abg. Edith H a l -
l e r: Nein! Nein.') Das können Sie dann im Proto
koll nachlesen. Ich bin ein guter Stenograph und 
habe gleich mitstenographiert. (Abg. Edith Ha l -
l e r: Sie wollten das hineininterpretieren!) 

Ich sage das nur deshalb, weil uns der gleiche 
Antragsteller vor einigen Wochen über die Me
dien mitteilen ließ, wie er sich den Parlamentaris
mus vorstellt. Er hat gemeint, wenn jemand schon 
im Parlament sei, dann hätte er die verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit, dort zumindest bei 
wichtigen Sitzungen auch anwesend zu sein -
wichtig schien ihm eine Sitzung zu sein, in der 
sein Antrag behandelt wird -, und sollte er sich 
zu dieser Anwesenheit nicht bequemen, müßte 
das auch gewisse finanzielle Auswirkungen ha
ben. 

Ich meine also: Wenn der Abgeordnete Haider 
glaubt, es wäre richtig, bei einer Sitzung, in der 
sein Antrag zur Diskussion steht, nicht anwesend 
sein zu müssen, sondern dort, wo er hingehört, 
nämlich beim Wähler, dann soll er hier nicht kas
sieren. (Beifall bei der ÖVP und bei Abgeordneten 
der SPÖ. - Zwischenrufe bei der FPÖ.) Ja, ich 
weiß, das ist unangenehm. Schauen Sie, ich hätte 
das gar nicht aufgegriffen, wenn nicht in dieser 
Sache eine eigene Pressekonferenz mit riesigen 
Vorschlägen gemacht worden wäre. Das tut weh. 
Ich weiß, das ist unangenehm. Denken Sie dar
über nach! Sie spüren selbst, daß Sie in dieser 
Sache nicht richtig liegen. (Beifall bei der ÖVP. 
- Abg. Edith Hall e r: Herr Kollege Lanner.' 
Wie oft sind Sie nicht da? Wie oft sind Sie nicht im 
Nationalrat?) 

Und jetzt muß ich zum Abgeordneten Voggen
huber noch etwas sagen. Ich habe mir drei, vier 

Bemerkungen aufgeschrieben; es dauert nicht 
lange. 

Kollege Voggenhuber meint: Warum ständig 
diese Integrationsdebatten ? 

Zunächst einmal, Kollege Voggenhuber: Ich 
habe von Ihrer Seite wiederholt ein Klagelied ge
hört, daß nicht genügend Zeit für wichtige The
men zur Verfügung stünde. Nun, die Europäische 
Integration ist zweifellos - da sind wir uns einig 
- ein wichtiges Thema. Jetzt steht genügend Zeit 
zur Verfügung, und jetzt beklagen Sie auch das 
wieder. Also was wollen Sie: das eine oder das 
andere? 

Zum zweiten gibt es ja neue Tatbestände. Es 
könnte ja jetzt etwas Neues geben. Also es stünde 
dafür, einen neuen Aspekt von verschiedenen 
Seiten zu beleuchten. 

Und das dritte, was mich ja schon seit Monaten 
interessieren würde: Wo ist denn die Frau Lang
thaler? Lassen Sie sie doch einmal reden! Es wür
de das Spektrum der Diskussion bereichern, wenn 
wir wissen würden, was auch in diesen Bereichen 
zur Integrationspolitik zu sagen wäre. Deshalb 
diskutieren wir immer wieder gerne über diese 
Frage. Das wollte ich Ihnen zur Erläuterung sa
gen. 

Weiters haben Sie gemeint, die Bundesregie
rung - da habe ich wieder mitstenographiert -
hätte in keinem Kapitel ein positives Ergebnis -
Sie sagten es nicht ganz genau so, sondern unge
fähr - erzielt. Das wurde Ihnen heute schon 
mehrmals vorgeworfen, und das kann man ein
fach nicht durchgehen lassen. 

Ich gehöre nicht zu den EG-Euphorikern, aber: 
Was's wiegt, das hat's. In der Umweltsache hat 
die Regierung ein Ergebnis erzielt, das sich sehen 
lassen kann. (Abg. Mag. Sc h we i t zer: Wie bit
te?) In der Umweltfrage hat die Bundesregierung 
ein Verhandlungsergebnis erzielt, das sich sehen 
lassen kann, meine Damen und Herren. (Beifall 
bei ÖVP und SPÖ.) Und Sie sollten den Mut ha
ben, es zuzugeben! Kollege Schieder hat Ihnen 
die einzelnen Punkte vorgelesen - langsam vor
gelesen, zum Mitschreiben. (Abg. Anna Elisabeth 
A um a y r: Er hat bei der Hälfte aufgehört.') 

Dritte Sache: Herr Abgeordneter Schreiner -
jetzt ist er gerade nicht da - war heute der erste 
Redner. Ich habe ihm sehr aufmerksam zugehört. 
Und dann habe ich mir zum Schluß gedacht: Was 
hat er eigentlich gesagt? Er saß in der Loge und 
verteilte Zensuren. 

Meine Frage an den Abgeordneten Schreiner 
lautet: Was hat er und was hat die Freiheitliche 
Partei bisher in Vorbereitung auf Europa gelei
stet? (Abg. Pro b s t: SixlUs Lanner. rede über 
Europa.' Du wirst doch nicht über uns urteilen!) 
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Dr. Lanner 

Haben Sie sich diese Frage schon einmal gestellt? 
- Na in der Loge zu sitzen, Noten zu verteilen, 
Hausaufgaben zu urgieren wie in der Volksschule 
- was haben Sie für den Weg nach Europa gelei
stet? (Abg. Anna Elisabeth A um ay r: Da haben 
Sie auch einen Logenplatz!) -, ist zuwenig. Sie 
machen es sich da zu bequem! (Beifall bei der 
ÖVP.) 

Die nächste Bemerkung: Viele fragen sich im
mer, wie die kleinen ... (Zwischenruf des Abg. 
Dkfm. Holger Bau er.) 

Lieber Freund, laß mich ein paar Minuten das 
noch erwähnen und erzähl mir dann deine ganzen 
Geschichten nachher. Ich lade dich auf einen Kaf
fee oder auf ein Cola oder auf was immer ein. 
(Heiterkeit.) 

Ich bin schon zurückhaltend. (Abg. V 0 g gen -
hub e r: Herr Lanner, haben Sie ein gutes Argu
ment auch gehört?) 

Was ist jetzt die Frage? (Abg. V 0 g gen -
hub e r: Haben Sie von den Oppositionsrednern 
ein Argument gehört, über das man nachdenken 
könnte?) Ja, ja. Ich habe ja etwas gesagt, was man 
sonst nicht oft hört von der Regierungsseite: daß 
ich kein EG-Euphoriker bin. Und es gibt vieles, 
worüber man sehr nachdenken muß. Ich habe 
diese ganze Debatte deshalb verfolgt, weil ich 
glaube, daß man die Dinge nicht so leicht nehmen 
soll - dort wie da. Nur, als ich dann gehört habe, 
es ist alles nichts, da habe ich mir gedacht: Freun
de, so geht's nicht! Ich habe deshalb als Beispiel, 
hartnäckig wie meine Vorredner, die Umwelt als 
ein besonders positives Verhandlungsergebnis der 
Regierung - ich möchte das noch einmal beto
nen - herausgestellt. Und ich muß sagen: Dank 
an die Regierung! Dank an den Herrn Außenmi
nister und seine Gefolgsleute! Den Mut soll man 
haben! (Beifall bei der ÖVP.) 

Das letzte, was ich sagen wollte: Man fragt sich 
oft, wie die kleinen Dänen in Europa eigentlich 
doch relativ erfolgreich sein können. Was machen 
die kleinen - von der Landesgröße her gesehen 
- Dänen? Die Dänen haben eine ganz kluge 
Strategie. Sie sagen zunächst einmal: ein klares 
Ziel in wichtigen Sachen. Und dann ziehen die 
Dänen in Fragen, in denen es um ein nationales 
Anliegen geht - und das an die Adresse der Op
position -, an einem Strang und zerreden nicht 
alles. 

Ja können Sie nicht in der Frage der Bodenpo
litik - um ein Beispiel zu nennen -, in der die 
Dänen uns wirklich ein Vorbild sind, die Gnade 
haben, Kollege Voggenhuber, darüber nachzu
denken, ob es nicht gescheiter wäre, an einem 
Strang zu ziehen? Das ist eine ganz zentrale Fra
ge. Aber Sie zerreden alles. Nehmen Sie sich ein 

Beispiel an den Dänen! (Abg. Dkfm. Holger 
Bau e r: Aber doch nicht an so einem falschen 
Ende wie Sie in Tirol!) 

Und dann kann es durchaus sein - das zeigt 
das dänische Beispiel -, daß sie sich ein Ziel vor
geben, daß sie an einem Strang ziehen und trotz
dem nicht erfolgreich sind. Was machen dann die 
Dänen? Was haben sie wiederholt schon ge
macht? Dann versuchen sie mit Hartnäckigkeit, 
die Sache von einer anderen Seite anzugehen, ge
ben aber nicht gleich nach. Aber das bedarf einer 
gewissen Solidarität, die über die jeweilige Regie
rungsfraktion hinausgeht, und das bedarf auch ei
nes ganz simplen Rezeptes: Wer den Erfolg ha
ben will, muß auch daran glauben. Ich habe oft 
das Gefühl: Sie wollen einfach nicht wahrhaben, 
daß ~!l dieser Sache etwas weitergeht! (Beifall bei 
der OVP. - Abg. V 0 g gen hub e r: Was haben 
die Dänen gemacht? Sagen Sie es doch! Sagen Sie, 
was die Dänen gemacht haben.') 21.12 

Präsident: Das Wort hat Herr Abgeordneter 
Anschober. 

21.12 
Abgeordneter Anschober (Grüne): Herr Präsi

dent! Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Herr Minister! Hohes Haus! (Abg. Dr. K hol: 
Kollege Anschober! Haben Sie die Umweltrege
lung verstanden? Der Kollege Voggenhuber nicht.') 
Herr Khol, ich will mich jetzt nicht über Ver
ständnis und so weiter auslassen, ich möchte es 
wirklich sachlich halten. (Abg. Dr. K hoL: Das 
wird Ihnen schwer/allen!) 

Wir haben heute einen Bericht des Außenmini
sters zu den Beitrittsverhandlungen gehört. Ich 
weiß nicht, ob tatsächlich diese Etikettierung 
"Bericht" zutreffend gewesen ist, denn Informa
tionen über die Details waren hier nicht zu hören. 
Und das ist ja das eigentliche Problem bei dieser 
Debatte: daß der Minimalanspruch der Bevölke
rung, nämlich seriös informiert zu werden, von 
dieser Bundesregierung nicht erfüllt wird. Da 
wird wirklich das X, das berühmte X für das U 
vorgemacht. 

Es gibt ein klassisches Beispiel, daß bisher ein
mal oder mittlerweile sogar zweimal die Bundes
regierung mit dem sogenannten Umweltpaket in 
großer Euphorie nach Hause gekommen ist und 
jeweils von einem Durchbruch bei den Beitritts
verhandlungen gesprochen hat, und bei näherer 
Analyse sind diese Seifenblasen dann in sich zu
sammengefallen. Es ist beim Umweltpaket das 
gleiche. 

Aber das drastischere Beispiel - und wir haben 
deswegen ja auch einen entsprechenden Antrag 
eingebracht, der im Rahmen dieses Tagesord
nungspunktes auch zur Debatte steht - ist die 
Frage Atompolitik der Bundesregierung und der 
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mit einem EU-Beitritt verbundene und ja auch 
beantragte Euratom-Beitritt. Da kann man erst
mals im Detail nachvollziehen, wie Desinforma
tion, wie Beschönigung einer Verhandlungslinie 
abläuft und wie man unter großem Werbetrara 
dann die Bevölkerung in den entscheidenden 
Punkten für dumm verkauft. 

Kollege Khol ist jetzt leider nicht da. (Abg. Dr. 
K hol: Kollege Khol? Hier ist er!) Entschuldi
gung, ich habe Sie übersehen! - Wir haben vor 
einiger Zeit hier das Euratom-Thema diskutiert, 
Herr Kollege. Ich glaube, das war vor zirka einem 
dreiviertel Jahr. Und wir haben zumindest einen 
Konsens gehabt, nämlich daß es niemand in die
sem Hohen Haus g~bt, der behauptet, daß mit ei
nem EU-Beitritt Osterreichs Autonomie, selbst 
zu entscheiden, ob es zum Beispiel Zwentendorf 
aufsperren will, untergraben werden kann, daß 
niemand Österreich dazu zwingen kann, Atom
kraft zu nutzen. Das war Konsens, und das wurde 
auch von Ihrer Seite anerkannt. Daß in dieser 
Frage von unserer Seite keine Hysterie verursacht 
wurde oder darüber keine Falschmeldungen er
folgten, wurde ausdrücklich anerkannt. (Abg. Dr. 
K hol: Stimmt!) Richtig, Herr Kollege. Ich kann 
mich an diese Geschichte noch sehr, sehr genau 
erinnern. 

Vor einer Woche behauptete die Frau Staatsse
kretärin das Gegenteil. Sie behauptete, daß ich in 
diesem Hohen Haus genau das Gegenteil machen 
würde, nämlich daß ich hier mehrmals behauptet 
hätte, daß der dem EU-Beitritt folgende Eur
atom-Beitritt hieße, Österreich würde zum Bau 
von AKWs verpflichtet. So schaut Desinforma
tion aus. Das ist einfach nicht real. 

Da ist sie ja. - Ich habe Sie zuerst nicht gese
hen, Frau Staatssekretärin, Entschuldigung. Ich 
weiß nicht, ob Sie soeben hereingekommen sind. 
Gut so. (Abg. Pro b s t: Sie ist nicht sehr groß!) 
Nein, nein, sie ist schon zu sehen, wenn sie herin
nen ist. 

Aber die Details der Desinformation sind ja viel 
weiter gegangen. Da gibt es seit einiger Zeit schö
ne blaue Beitrittsbroschüren, die sogenannten In
formationsbroschüren der Bundesregierung. In 
diesen steht auch - das seit zwei Jahren -, was 
Sicherheit ist und was mit Sicherheit festgestellt 
werden kann: Euratom heißt nicht Zwang zu 
Atomkraftbetrieb in Österreich. 

Da gibt es einen breiten Konsens, könnte man 
glauben. Es gibt aber viele sensible Punkte im 
Euratom-Bereich, über die man natürlich streiten 
kann und bezüglich derer ich von allen politi
schen Lagern immer wieder massiver Skepsis 
höre, etwa die Vertragsziele dieses Euratom-Ver
trages und vor allem der Punkt "Mitfinanzie
rung". Sie wissen vielleicht, daß Euratom in den 
letzten Jahren an Subventionen und Krediten 

sehr hohe Beträge in AKWs hineingesteckt hat, 
allein in den beiden letzten Jahren rund 4,5 Milli
arden Schilling. Und Sie wissen auch, daß eine 
Ostanleihe geplant ist, vor dem Beschluß im Eu
ropaparlament steht, den Ministerrat bereits pas
siert hat. Da sind weitere 15 Milliarden Schilling. 
Diese sind für Grenz-AKWs vorgesehen. Es ist 
doch eine sehr eigentümliche Situation, wenn 
man weiß, daß für Grenz-AKWs am Rand von 
Österreich, etwa Temelin, etwa Mochovce, in 
nächster Zeit wahrscheinlich - zumindest gibt es 
die entsprechenden Kreditanträge oder sie sind in 
Vorbereitung, von Tschechien bereits angekün
digt, auch von den Baubetreibern von Mochovce 
bereits angekündigt - EU-, Euratom-Gelder in 
deren Weiterbau fließen werden, es ist also schon 
eine eigentümliche Situation, daß wir hier Be
schlüsse fassen, die Bundesregierung offiziell ge
gen diese Weiterbauten protestiert - was ja löb
lich ist -, der Bundeskanzler interveniert, Briefe 
schreibt und so weiter und so fort, während 
gleichzeitig indirekt mit dem Österreichanteil an 
EU- und Euratom-Mitteln im Fall eines Eur
atom-Beitrittes der Bau von AKWs vorangetrie
ben wird. Das ist eine absurde Situation. Das ist 
eigentlich nicht erklärbar. Und ich kann mir 
schon vorstellen, mit welcher Antwort der Herr 
Bundeskanzler das nächste Mal vom Herrn Meci
ar bei Protesten gegen Bohunice oder gegen Mo
chovce nach Hause geschickt wird, wenn mit 
solch einer Vorgangsweise die Glaubwürdigkeit 
ruiniert wird. Das wäre der sensible Punkt im 
Euratom-Bereich bislang gewesen, und den hätte 
man mit der EU diskutieren müssen. Keine Fra
ge! Ich glaube, da gibt es einen breiten Konsens. 

Dann haben wir der AP A folgendes bezüglich 
dieser entsprechenden Euratom-Verhandlungen 
entnommen: Frau Staatssekretärin Ederer 
kommt am 29. September 1993 zurück, und die 
AP A titelt - Originaltextservice -: Verantwor
tung liegt im Bereich des Aussenders, also des 
Staatssekretariats. Die Frau Staatssekretärin Ede
rer titelt: "Ederer: Durchbruch in den Verhand
lungen. Als Durchbruch in den Verhandlungen 
bezeichnete Europa-Staatssekretärin Brigitte 
Ederer Mittwoch gegenüber dem Pressedienst der 
SPÖ die gemeinsame Erklärung Österreichs und 
der EG zum Thema Atompolitik. Darin wird fest
gehalten, daß nun jedes EG-Mitgliedsland selb
ständig entscheidet, ob es Atomstrom produziert 
oder nicht." 

Genau das, was seit zwei Jahren in den EG
Informationspapieren der Bundesregierung ent
halten war, nämlich daß uns niemand wird zwin
gen können, daß wir das AKW Zwentendorf oder 
ein anderes AKW betreiben, genau das, was Kon
sens war, daß dies zumindest mit einem EU-Bei
tritt nicht droht, genau das, was sechs Länder in 
der EU selbständig realisiert haben, nämlich kei
ne Atomkraftwerke zu betreiben und keinen 
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Atomstrom zu produzieren, genau das, was in ei
ner gemeinsamen Erklärung festgehalten wurde, 
nona, die Selbstverständlichkeit schlechthin, ge
nau das wird von der Frau Staatssekretärin bei 
ihrer Rückkehr aus Brüssel als der große Durch
bruch und als der große Erfolg gefeiert. 

Frau Staatssekretärin! Ist das Information oder 
Desinformation? (Staatssekretärin Mag. Brigiue 
E der er: Information!) Ja, Sie bezeichnen ja 
auch die Kampagne der Bundesregierung als In
formationskampagne. Okay. Wenn diese Kampa
gne der Bundesregierung eine Informationskam
pagne ist (Abg. Dr. Ne iss er: Wenn Sie es ver
stehen, ist es eine Information!) - okay, Herr Kol
lege Neisser -, dann ist diese Euratom-Erklä
rung und diese Euratom-Desinformation auch 
eine Information. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Was 
hätte man tun können? Es hätte einerseits bis zu 
Maastricht die klare rechtliche Möglichkeit gege
ben, daß man diesen Euratom-Beitritt entweder 
nicht tätigt, den Antrag nicht stellt, oder genau 
diesen Punkt zurückzieht. Es ist rechtlich richtig, 
daß dies mit Maastricht nicht mehr machbar ist. 
Es wäre aber natürHch ein seriöses Signal, hier 
trotzdem den Versuch zu starten und Ausnahme
regelungen genau in diesem Atombereich, was die 
Mitfinanzierungen et cetera betrifft, zu fordern. 
Deswegen steht dieser Euratom-Antrag natürlich 
nach wie vor zur Debatte. Natürlich wird dieses 
Thema ein zentrales Thema, mit ein zentrales 
Thema gerade für die Umweltinitiativen in Öster
reich und die breite Anti-Atombewegung, die ja 
bis weit auch etwa in die ÖVP hineinreicht, sein, 
und die Anti-Atomplattformen mit ihren ÖVP
Gemeinderäten, mit ihren SPÖ-Gemeinderäten, 
die in diesen Plattformen arbeiten, haben ja ganz 
klar gesagt, nach dieser Nichtlösung der Eu
ratom-Frage und nach fehlenden Ausnahmebe
stimmungen und der Klarheit, daß mit einem 
Euratom-Beitritt auch AKW-Finanzierung mit
~.etrieben würde, wird map gemeinsam, also mit 
OVP-Beteiligung, mit SPO-Beteiligung, mit ein
zelnen Gemeinderäten, die in diesen Plattformen 
sehr engagiert arbeiten ... (Abg. Dr. Ne iss e r: 
Sie wissen ja, daß jetzt schon fünf EG-Staaten aus 
der Kernenergie ausgestiegen sind.') 

Herr Kollege Neisser! Das ist ja der Punkt. Sie 
sagen, fünf EG-Staaten sind schon aus der Kern
energie ausgetreten. Genau das ist der Punkt, den 
wir ja immer ansprechen. Es hat niemand zu be
fürchten gehabt, daß Österreich ein AKW -Land 
wird. Aber herzugehen und diese Selbstverständ
lichkeit, die Ihnen niemand unterstellt hat, als 
den großen Durchbruch und den großen Erfolg 
hier in Österreich verkaufen zu wollen, das kauft 
Ihnen eh niemand ab. Aber das ist genau der Stil, 
der Mißtrauen schafft und mit dem Sie sich die 
Niederlage einhandeln werden. 

Genau diese Desinformation wird von der Be
völkerung gespürt, genau deswegen schüren Sie 
ein erhöhtes Mißtrauen, genau deswegen gibt es 
sehr, sehr krasse Animositäten in diesem Bereich, 
und genau aus diesem Grund werden Sie schei
tern, weil es keine seriöse Aufklärung gibt. Aber 
offensichtlich ist es halt Ihr Problem, daß Sie ei
nerseits nicht das Rückgrat haben bei den Bei
trittsverhandlungen, dort, wo es um klar definier
te Interessen und Beschlüsse des Hohen Hauses 
geht, diese auch zu vollziehen bei den Beitritts
verhandlungen, denn sonst könnten Sie ja infor
mieren, und zwar ehrlich informieren, keine 
Werbeaktion machen, keine PR-Geschichten ma
chen, sondern dann könnte man der Öffentlich
keit die Wahrheit sagen. Aber offensichtlich, weil 
man das Rückgrat bei den Verhandlungen nicht 
hat, scheut man eine ehrliche, offene Informa
tion. 

Das ist der Punkt. Für die Information werden 
wir sorgen, Herr Kollege Neisser. Darauf können 
Sie sich wirklich ganz fest verlassen. - Danke. 
(Beifall bei den Grünen. - Abg. Dr. Ne iss e r: 
Was ist die Desinformation in der Sache Eu
racom?) 21.24 

Präsident: Als nächster hat Herr Abgeordneter 
Dr. Gaigg das Wort. Redezeit: 10 Minuten. 

21.24 
Abgeordneter Dr. Gaigg (ÖVP): Herr Präsi

dent! Herr Bundesminister! Frau Staatssekretä
rin! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es 
gibt ein Ondit, einen Sager, ein Politiker dürfe 
alles verlieren, nur nicht seine Stimme. Ich bin im 
Begriff, meine Stimme zu verlieren. Das wird 
vielleicht meinen Beitrag etwas verkürzen. Er 
wird sowieso kurz genug sein. (Abg. Dr. 
Ne iss er: Verlier nicht die Stimmen deiner Wäh
ler.' - Abg. Hai ger mo s e r: Da wäre ich mir 
nicht so sicher.') 

Herr Kollege Anschober! Ich habe selten so in
haltslose Ausführungen gehört wie die Ihren. Es 
war ein Musterbeispiel von Schattenboxen mit 
der Frau Staatssekretärin, das in Gang zu bringen 
Sie hier versucht haben. Ich gehe davon aus - sie 
ist im Augenblick im Gespräch -, sie wird darauf 
eingehen. 

Ich möchte mich, meine Damen und Herren, in 
aller Kürze den wirtschaftlichen Auswirkungen 
der Integration zuwenden und rufe in Erinne
rung, daß von seiten der Freiheitlichen Partei im
mer wieder Aussagen in die Richtung kamen, die 
Teilnahme Österreichs am Europäischen Wirt
schaftsraum sei doch wohl das Überflüssigste auf 
der ganzen Welt. Das wäre ein sinnloser, kost
spieliger Umweg, der brächte der österreichi
schen Wirtschaft und der österreichischen Bevöl
kerung so gut wie überhaupt nichts und man 
müsse dagegen auftreten. Das sei doch wohl 
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nichts, das wäre ein wahrer Schmarren im ökono
mischen Sinn. 

Nun, meine Damen und Herren von der frei
heitlichen Fraktion, ich freue mich, Ihnen sagen 
zu können, daß es nun einen wissenschaftlichen 
Beweis dafür gibt, daß Sie unrecht haben bezie
hungsweise hatten. Es gibt eine noch nicht publi
zierte Untersuchung des Wifo, in der hieb- und 
stichfest auf wissenschaftlicher Grundlage die 
Auswirkungen des Beitritts Österreichs zum Eu
ropäischen Wirtschaftsraum oder der Teilnahme 
Österreichs am Europäischen Wirtschaftsraum 
dargelegt werden. 

Darin ist nachzulesen, meine Damen und Her
ren, daß bereits durch diesen Beitritt Österreichs 
zum beziehungsweise durch diese Teilnahme 
Österreichs am Europäischen Wirtschaftsraum, 
der ja bekanntlich mit dem 1. Jänner dieses Jah
res in Kraft getreten ist, eini.ge sehr bedeutende 
Integrationswirkungen für Osterreich und die 
übrigen EFT A-Staaten eingetreten sind und -
bemerkenswert festzustellen - daß aus dieser 
Tatsache die EFT A-Staaten einen wesentlich hö
heren Gewinn vereinnahmen als die Staaten der 
Europäischen Union. Das ergibt sich aus der Grö
ße der beiden Blöcke, aus der wesentlich geringe
ren Größe der EFTA-Staaten. 

Gerade durch die in etwa 60 Prozent betragen
de außenhandelsmäßige Verflechtung der EFTA 
mit der Europäischen Union ergeben sich ganz 
erhebliche, bedeutende wirtschaftliche Synergie
effekte. Beim Nichtzustandekommen des Euro
päischen Wirtschaftsraumes hätte es für die 
EFT A-Staaten einen Realeinkommensverlust von 
0,10 Prozent des BIP gegeben, während durch die 
Effektuierung des EWR eine Steigerung von rund 
0,7 Prozent eintreten wird, während die Europäi
sche Union nur einen ganz bescheidenen Gewinn 
von 0,02 Prozent mit nach Haus nehmen kann. 
Dadurch ist unter Beweis gestellt, daß dieser Eu
ropäische Wirtschaftsraum zuallererst und zuvör
derst, wie das so schön heißt, im wirtschaftlichen 
Interesse der EFT A-Staaten und damit natürlich 
auch Österreichs gelegen ist. 

Am Beispiel der Sch.?,eiz, meine Damen und 
Herren, zeigt sich, daß Osterreich auf dem richti
gen Weg ist. Die Schweiz hätte bei einer EWR
Teilnahme nach dieser Untersuchung mit einem 
realen Anstieg des BIP von 3,5 Prozent rechnen 
können. Die Eidgenossen müssen jetzt verzwei
felt nach anderen Wegen Ausschau halten, um die 
Handelsnachteile, die aus der Tatsache ihrer 
Nichtteilnahme am EWR entstehen, in Grenzen 
zu halten. Der Industriestandort und Unterneh
mensstandort Schweiz hat durch den negativen 
Ausgang des Referendums sehr an Attraktivität 
verloren. Alle Wissenschafter sind sich darüber 
einig, daß das längerfristig zu einer Schwächung 
des Schweizer Franken und zu einer Stagnation 

des Wirtschaftswachstums, verbunden mit einer 
Steigerung der Arbeitslosenrate, führen wird. 

Nun, auch der Beitritt Österreichs zur Euro
päischen Union wurde vom Wifo untersucht. Das 
Wifo gelangt i~ diesem Zusammenhang zur Fest
stellung, daß Osterreich durch einen Beitritt zur 
Europäischen Union mit Wohlfahrtseffekten von 
nicht weniger als 1,85 Prozent, gemessen am zu
sätzlich verfügbaren realen Einkommen, rechnen 
kann, wenn und unter der Voraussetzung, daß 
der Preisdämpfungsschock auch voll für Öster
reich durchschlägt. Die volle Teilnahme am EU
Binnenmarkt würde im Jahr 2 000 für die Ge
samtwirtschaft einen Wachstumseffekt von 
4,4 Prozent bringen. 

Makroökonomisch, meine Damen und Herren, 
ergeben sich für Österreich ebenfalls einige sehr 
interessante Integrationseffekte durch den Bei
tritt. Der private Konsum würde und wird real 
durch einen Beitritt um nicht weniger als 3,5 Pro
zent steigen, während bei einem Nichtbeitritt le
diglich eine Steigerung von 1,5 Prozent verzeich
net werden könnte. 

Noch stärker zeigen sich die Synergieeffekte 
bei den Exporten und Importen in und aus der 
EU. Bei den Exporten ist eine Steigerung von 
8,7 Prozent zu erwarten, im Nichtbeitrittsfall von 
nur 5,7 Prozent, bei den Importen von 9,7 Pro
zent, im Nichtbeitrittsfall von 5,3 Prozent. 

Meine Damen und Herren! Aus diesen wenigen 
Feststellungen ergibt sich, daß Österreich ein sehr 
großes wirtschaftliches Interesse - neben allen 
anderen Interessen, Sicherheitsinteressen, Um
weltinteressen, die bereits dargelegt worden sind 
- am Beitritt zur Europäischen Union haben 
muß und daß insgesamt dieser Beitritt wirtschaft
lich zu einer Steigerung von nicht weniger als 
3,6 Prozent des BIP führen wird. 

Die Situation der übrigen EFTA-Länder}st in 
diesem Sinne lange nicht so günstig wie die Oster
reichs, weil eben diese enge und weitgehende Ver
flechtung mit den Ländern der Europäischen 
Union bei Finnland, bei Schweden, bei Norwegen 
nicht annähernd gegeben ist. 

Meine Damen und Herren! Aus diesen Grün
den ist eigentlich völlig e.!ndeutig, wie die Auswir
kungen eines Beitritts Osterreichs zur EU aus
schauen würden, und das Ergebnis dieser wissen
schaftlichen Untersuchung ist einmal mehr ein 
Grund für uns, dafür einzutreten, daß Österreich 
so rasch wie möglich, unter Wahrung seiner In
teressen in intensiven Verhandlungen, der Union 
beitreten wird. 

Lassen Sie mich nur mit einem Nebensatz noch 
ein zweites Thema streifen, das der Klein- und 
Mittelbetriebe. Es hat immer wieder geheißen, 
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der Beitritt wäre nur für die Großbetriebe von 
Interesse. Dem ist überhaupt nicht so. Es gibt 
eine Reihe von Einrichtungen, eine eigene Gene
raldirektion in der Europäischen Union, die sich 
den Klein- und Mittelbetrieben widmet. Das 
heißt, auch aus der Sicht der Klein- und Mittelbe
triebe, die in der EU noch stärker vertreten sind 
als in Österreich, ist der Beitritt zu begrüßen. -
Ich danke für die Aufmerksamkeit. (Beifall bei 
der ÖVP und bei Abgeordneten der SPÖ.) 21.33 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Ofner. Er hat das Wort. 

21.33 
Abgeordneter Dr. Ofner (FPÖ): Herr Präsi

dent! Herr Bundesminister! Meine Damen und 
Herren! Zur Außenpolitik gehört auch die Sorge 
um die Altösterreicher deutscher Zunge jenseits 
der Grenzen. Ich möchte sie im entgegengesetz
ten Uhrzeigersinn aufzählen, mit Problemen, die 
mir dazu einfallen. 

Tarvis, ehemals eine österreichische Bezirksge
richtsstadt, Bundesland Kärnten, das Kanaltal: 
Ausspruch eines Bürgers, sechs Jahre vor der 
nächsten Jahrtausendwende, aus einem Dorf im 
Kanaltal: "Slowenen sind wir, Österreicher wollen 
wir sein, Italiener müssen wir sein." 

Frage an den Außenminister der Republik 
Österreich: Was fällt uns zu diesem Thema ein? 
Was haben wir in den letzten Jahrzehnten unter
nommen, was unternehmen wir jetzt, um diesen 
Altösterreichern zu helfen, Kindergärten in ihrer 
Muttersprache vorzufinden, Schulen in ihrer 
Muttersprache besuchen zu können und ähnli
ches? 

Im Kanaltal gibt es slowenischsprachige Dörfer, 
es gibt deutschsprachige Dörfer; es gibt keinen 
slowenischsprachigen Unterricht, es gibt keinen 
deutschsprachigen Unterricht. 

Nächster, sehr neuer Staat: Slowenien. Ur
sprünglich ist vorgesehen gewesen, daß eine gan
ze Reihe von Volksgruppen, darunter eben auch 
die Altösterreicher deutscher Zunge, Anerken
nung finden sollen. Man hat sich dann beschränkt 
auf die Italiener, die Roma und Sinti und die Un
garn. Man hat die Altösterreicher und man hat 
die Kroaten vergessen. 

Unsere Sache sind die Altösterreicher deut
scher Zunge, eine Handvoll, ein paar tausend 
noch von den 70 000, die es vor wenigen Jahr
zehnten gegeben hat, die man zur Hälfte umge
bracht, zur Hälfte vertrieben hat. Wie weit sind 
die Bemühungen der Republik Österreich und ih
res Außenministers, diesem Rest einer einst zah
lenmäßig bedeutenden Volksgruppe zu irgend
welchen Rechten, zu ihrer Anerkennung als 
Volksgruppe zu verhelfen? 

Nächster Staat, entgegegesetzt dem Uhrzeiger
sinn: Ungarn, mit einer Minderheit von 200 000 
Köpfen, Donauschwaben und ähnliche. Dort 
schaut es etwas besser aus. Dort verwendet man 
zum Teil deutschsprachige, alte Bezeichnungen 
zeigende Ortstafeln. Zum Beispiel: Sopron führt 
wieder Ortstafeln, die Ödenburg zeigen. Wenige 
historisch Interessierte werden sich daran erin
nern, einmal gehört zu haben, daß auch Sopron 
eine sehr späte Form des mittelalterlichen Sauer
brunn ist, daß es einmal Sauerbrunn geheißen 
hat. Aber man hört, daß es mit der Möglichkeit 
des Kindergartenbesuches, mit der Möglichkeit 
des Schulbesuches in Ungarn nicht weit her ist, 
daß die Ungarn in Österreich - und dazu beken
nen wir uns gern - ein deutliches Mehr an Rech
ten haben in Relation zu den Altösterreichern 
deutscher Zunge in Ungarn. 

Deutsche Schulen, die dort errichtet werden, 
mit Schulkräften, mit Lehrkräften aus Österreich 
zum Teil, sind so situiert, daß sie in erster Linie 
von Kindern von Ungarn, die aus irgendwelchen 
Gründen wollen, daß ihre Kinder Deutsch lernen, 
besucht werden. Eine wirkliche Abstützung der 
Volksgruppe findet dadurch nicht statt. 

Rumänien mit Siebenbürgen und dem Banat 
et cetera: Vor dem Krieg eine Million Altösterrei
cher deutscher Zunge, nach dem Krieg noch eine 
dreiviertel Million, vor zehn Jahren noch 
375 000, jetzt 60 000. Wenn sie kommen - und 
man hört, sie sind nicht aufzuhalten, auch die 
übrigen 60 000 nicht, sie sind zu zwei Drittel al
lerdings schon über 65 Jahre alt -, dann haben 
sie es zwar leicht, in die Bundesrepublik Deutsch
land zu reisen, obwohl wir eigentlich die Schutz
machtfunktion ausüben sollten, denn sie waren ja 
nicht Bürger des alten Wilhelminischen Reiches 
etwa, sie waren Bürger der alten österreichisch
ungarischen Monarchie. Aber nach Deutschland 
können sie ohne Visum. Nach Österreich müssen 
sie sich, wie alle anderen Bürger dieses Landes, 
lange und oft erfolglos um Visa anstellen, in Städ
ten, die weit entfernt von ihren Siedlungsgebieten 
liegen, wo es schwierig und kostspielig ist, über
haupt hinzukommen. Und wenn sie nach 
Deutschland wollen, wo sie ohne Visum einreisen 
dürfen, dann brauchen sie Durchreisevisa durch 
Österreich, diese Altösterreicher, und brauchen 
jemanden, der in Österreich für sie gutsteht, da
mit sie nicht irgend wie dem Staat zur Last fallen, 
wenn sie durchreisen. 

Was unternimmt die Republik, um diesen alten 
Bürgern von uns entgegenzukommen, um die 
Schande des Visums, der Notwendigkeit des Vi
sums für sie überhaupt aufzuheben, um es ihnen 
als Sofortmaßnahme zumindest leichter zu ma
chen, rasch, komplikationslos, kostenlos ein Vi
sum zu bekommen? Wie schaut es aus mit den 
Bestrebungen - und ein diesbezüglicher freiheit-
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licher Antrag liegt seit langem im Haus -, es den 
Altösterreichern deutscher Zunge zu ermögli
chen, wenn sie nach Österreich kommen und hier 
bleiben wollen, durch einfache Erklärung öster
reichische Staatsbürger zu werden, wie das durch 
die entsprechenden Gesetze nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges möglich gewesen ist? - Lei
der ist es das heute nicht mehr. 

Wir kommen weiter zu Tschechien. In Tsche
chien: Keine Wendung zum Besseren, was das 
Unrecht an 3 Millionen Altösterreichern deut
scher Zunge in dem Schreckensjahrzehnt von 
1938 bis 1948 betrifft. 

Man hat damals diese 3 Millionen vertrieben 
mit nichts in den Händen, nur mit dem, was sie 
am Körper hatten, und bei der Gelegenheit 
242 000 Menschen umgebracht. Keine Spur auch 
nur von Wissen diesbezüglich bei den meisten 
tschechischen Bürgern von heute. Keine Bestre
bungen der Verantwortlichen, ihnen dieses histo
rische Wissen näherzubringen. Daher auch keine 
Spur von Schuldeinsicht, von Schuldbekenntnis 
und keine Spur von Wiedergutmachung. 

Ich darf noch einmal erzählen - ich habe es 
von dieser Stelle schon einmal erörtert, erläutert 
-: Eine Wiener Arztfamilie, die aus Südmähren 
stammt, hat in den letzten Jahren mehrmals ihr 
angestammtes Haus, das sie 1945 verlassen muß
te, besucht. Beim letzten Besuch war das Haus 
nicht mehr da, aber es war eine Bautafel dort, von 
einer Wiener Neustädter Baufirma, die dort ein 
Hotel baut. Das heißt, der Österreicher hat zwar 
nicht Wiedergutmachung erlangen können, aber 
sein Eigentum ist an andere Österreicher verkauft 
worden, die dort, gutgläubig vielleicht, ein Hotel 
errichten. 

Was gedenkt die Bundesregierung zu unterneh
men, um hier endlich zumindest zu einem histori
schen Bewußtsein, zu einem entsprechenden 
Schuldbewußtsein, zu finden und auch zur Wie
dergutmachung, zumindest in Ansätzen? 

Ich möchte den Kreis schließen und möchte 
nach Südtirol kommen mit einer Kuriosität: Eini
ge Monate ist es her, daß wir uns hier in diesem 
Raum mit dem Paket und seinem Abschluß aus
einandergesetzt haben. Damals war eine Delega
tion aus Südtirol da, die uns erläutert hat, wie 
herrlich alles ist. Und einer, der das besonders 
lautstark getan hat, war der Landeshauptmann
Stellvertreter Feretti, an der Seite des Landes
hauptmanns Riz. (Abg. Dr. Sc h w im m e r: Der 
Landeshauplmann heißt Durnwalder/) Ich habe 
damals gesagt, er hat das mit römischer Arroganz 
getan, und es hat etliche im Saal gegeben, die über 
mich hergefallen sind. Mittlerweile war er auf der 
Flucht, der Herr Feretti. Zwei Monate war er we
gen massiver Korruptionsvorwürfe auf der 
Flucht, in einem Kloster hat er sich versteckt ge-

halten. Mittlerweile hat man ihn erwischt, und er 
befindet sich jetzt in Haft. Das war der Feretti, 
der uns gar so beeindruckt hat bei unserem Be
mühen, der Südtiroler Volksgruppe nachhaltig zu 
helfen. 

Das war ein Überblick über das Schicksal der 
Bürger, um die wir uns kümmern sollten, in unse
ren Nachbarländern, und ich richte die Frage an 
den Herrn Außenminister, was in diesem Zusam
menhang konkret und faktisch geschehen ist, der
zeit geschieht und weiter geschehen wird. (Beifall 
bei der FPÖ.) 21.42 

Präsident: Das Wort hat der Herr Bundesmini
ster. 

21.42 
Bundesminister für auswärtige Angelegenhei

ten Dr. Mock: Meine Damen und Herren! Ich 
möchte nur auf einige Fragen, die sehr konkret 
gestellt wurden vom Herrn Abgeordneten Ofner, 
eingehen. 

Was wurde gemacht, um in der Geschichte, die 
oft eine sehr schmerzliche und bittere Geschichte 
ist, der deutschsprachigen Bürger der Nachbar
staaten zu einer objektiven Darstellung zu kom
men und dadurch zu einem besseren Verständnis 
der Völker beizutragen? 

Es gibt eine Kommission, die sich aus österrei
chischen und - jetzt - tschechischen Professo
ren zusammensetzt und die begonnen hat, die 
letzten hundert Jahre in gewisse Perioden aufzu
arbeiten, um dieses Material für Schulbücher zum 
Beispiel zu verwenden. 

Es gibt inzwischen auch eine e~gene Kommis
sion zwischen der Slowakei und Oster reich. Die 
Mitglieder dieser Kommission waren vorige Wo
che bei mir. Wir haben uns eineinhalb Stunden 
über den zugegebenermaßen sehr bescheidenen 
Fortschritt unterhalten. 

Wie Sie gesagt haben: Es gibt natürlich Ge
sprächspartner, die sehr wohl das gewaltige Un
recht einsehen, das auch bei dieser Gelegenheit 
zu verantworten ist. Es gibt andere, die es einse
hen, aber ablehnen, über die Aktionen zu reden 
und allenfalls politische Gesten zu setzen, weil 
sie, wie in der Tschechischen Republik, das Zu
sammenwirken von Linksextremen und Rechtsex
tremen befürchten. Wir haben eine gleiche Insti
tution in Slowenien. 

Wie Sie weiters gesagt haben: In der Frage der 
tatsächlichen Entschädigung ist bis heute kaum 
merkbarer Fortschritt erzielt worden. Es gibt nur 
einige wenige Fälle, die man auf dem ordentli
chen Rechtsweg angemeldet hat und wo das Un
recht so schreiend war, daß man eben trotzdem 
gewisse Gesten der Entschädigung gesetzt hat. 
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Das kann aber nicht einmal in Prozenten gemes
sen werden. 

Ich glaube nun, die Vorgangsweise in diesen 
Fragen kann nicht so sein, daß man, weil es oft 
belastende Fragen sind, so vorsichtig vorgeht, daß 
überhaupt nichts passiert und vor allem die letz
ten Angehörigen der Generation abtreten, die 
darunter gelitten hat. 

Auf der anderen Seite kann man sicherlich 
nicht eine Vorgangsweise wählen, die zu neuen 
Gegensätzen führt. 

Ich bin persönlich der Auffassung: Man muß 
sich bemühen, wo es geht, Unrecht wieder gutzu
machen, aber ich bin auch der Auffassung, daß 
ein Teil des Unrechtes, ganz gleich, welcher Art, 
nicht mehr gutgemacht werden kann, sondern 
nur von der Geschichte. Ich habe es immer als 
Illusion betrachtet, zu glauben, man könnte die 
gesamte Geschichte unter irgendeiner Über
schrift aufarbeiten. Das wurde oft sehr miß
braucht. 

Sie ersehen daraus, Herr Abgeordneter, daß wir 
uns bemühen, im Rahmen unserer Außenpolitik 
und der guten Beziehungen, die wir zu diesen 
neuen Demokratien aufgebaut haben, auch diese 
sensible Frage abzuhandeln, daß wir ihnen in Er
innerung rufen, daß manches sehr Annerken
nenswerte gesagt wurde, dem auch Taten folgen 
müssen, daß es aber sicherlich noch einige Zeit 
dauern wird, bis man in dem einen oder anderen 
Fall zu konkreten Gesten politischer Art, 
menschlicher Art und materieller Art kommt. 

Das wollte ich nur zu Ihren Bemerkungen hin
zufügen. (Beifall bei ÖVP, SPÖ und FPÖ sowie 
Beifall der Abg. Gabrielle Traxler.) 21.47 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Dr. Gusenbauer. Er hat das Wort. 

21.47 
Abgeordneter Dr. Gusenbauer (SPÖ): Herr 

Präsident! Herr Bundesminister! Frau Staatsse
kretärin! Hohes Haus! Den Kernpunkt der Aus
führungen des Herrn Bundesministers bildete 
heute der Zwischenbericht über die Verhandlun
gen mit der Europäischen Union betreffend den 
österreich ischen Beitritt. 

Ich glaube, wir sind in einer günstigen Situa
tion, das offene Fenster für den Beitritt in diesem 
Frühjahr zu nützen, aus folgenden Gründen: Es 
gibt außer den Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union derzeit eine Mehrheit derjenigen, die die 
Erweiterung vorziehen wollen vor einer Verände
rung des Institutionensystems der Gemeinschaft. 
Es gibt zum zweiten die Ambition Griechenlands, 
unter seinem Vorsitz Wesentliches zur Geschich
te der Europäischen Union beizutragen, und die 
einzige Möglichkeit besteht wahrscheinlich in ei-

ner ersten Erweiterung der Europäischen Union. 
Und zum dritten würde es der Europäischen 
Union nicht schaden, eine neue Dynamik durch 
die geplante Erweiterung zu erlangen, nachdem 
es ja bekanntlich bei der Umsetzung der Pläne 
von Maastricht einige Schwierigkeiten gibt, nicht 
Schwierigkeiten bei uns, denn wir könnten alle 
Voraussetzungen erfüllen, sondern eine Reihe 
von Schwierigkeiten innerhalb der Europäischen 
Union selbst, die unter Umständen dazu führen 
werden, daß es im Jahr 1996 zu einer Revision 
dieser Verträge kommt. 

Auf der anderen Seite wäre eine Verzögerung 
dieser Verhandlungen meiner Auffassung nach 
letal. Es können sich nach den Wahlen zum Eu
ropäischen Parlament durchaus die Mehrheits
verhältnisse innerhalb der Europäischen Union 
wieder ändern. Es können diejenigen in die Mehr
heit kommen, die meinen: Wenn die Verhandlun
gen nun schon so lange dauern, sollte man sie mit 
einer Institutionenreform verknüpfen. Die Bei
trittswerber könnten als Beobachter teilnehmen. 
Zuerst wird die Institutionen-Reform beschlossen 
und dann erst die Erweiterung. 

Ich würde das für fatal halten, denn das würde 
uns in die Position der Zweiten bringen, wenn wir 
nicht gleichberechtigt bei der Reform der Institu
tionen der Europäischen Gemeinschaft teilneh
men könnten. 

Daher glaube ich auch, daß die da und dort 
geäußerten Meinungen, daß die Verhandlungen 
ja gut einige Wochen oder Monate länger dauern 
könnten, nicht real sind, denn entweder werden 
die Verhandlungen nun im Frühjahr abgeschlos
sen und unter dem vorgesehenen Zeitplan absol
viert, oder es wird sehr lange dauern, bis die Ver
handlungen abgeschlossen sind, und "sehr lange" 
kann auch heißen zwei oder drei Jahre. 

Was würde das heißen, wenn wir zwei oder drei 
Jahre auf die Vollendung der Verhandlungen 
warten müßten? Was würde das für die österrei
chischen Bauern heißen, die während der näch
sten Jahre umfassend den GATT-Regelungen un
terliegen würden? Was würde es für einzelne Tei
le der österreichischen Industrie, wie zum Bei
spiel der Textilindustrie, heißen, die durch die 
Regelungen zum passiven Veredelungsverkehr 
diskriminiert ist? Was würde es für die gesamte 
Investitionstätigkeit in Österreich heißen, einem 
Standort, der bisher eine gute Bonität hatte? 

Das heißt, ich bin der Auffassung, daß bei Auf
rechterhaltung der guten und klaren österreichi
schen Standpunkte auch auf den Zeitfaktor Rück
sicht genommen werden muß, weil ich nicht glau
be, daß wir in zwei oder drei Jahren bessere Ver
träge erreichen können, als uns das unter U m
ständen jetzt unter den sehr günstigen Bedingun-
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gen innerhalb der Europäischen Union gelingen 
kann. 

Es liegen drei harte Verhandlungsbereiche im 
Kern noch vor uns, die im wesentlichen in den 
nächsten Wochen abgeschlossen werden müssen, 
aber ich bin optimistisch, daß die Europäische 
Union in den einzelnen Fragen kompromißbereit 
sein wird. 

Ich glaube, daß die Europäische Union in der 
Frage der Landwirtschaft kompropißbereit sein 
wird, solange gesichert ist, daß Osterreich ein 
Nettozahler bleibt, und das ist, so meine ich, in 
jedem Fall gesichert. (Abg. Anna Elisabeth Au -
m a y r: Leicht ironisch.') 

Ich bin der Auffassung, daß in der Frage des 
Transits das Ansinnen der EU, daß auch die Ost
Lkws und innerösterreichische Transitbereiche in 
die Regelung einbezogen werden sollen, weder 
ein unfaires oder unsittliches Anliegen darstellt, 
sondern ganz im Gegenteil die gesamt~ ökologi
sche Qualität des LKW-Verkehrs in Osterreich 
heben würde. 

Und ich glaube auch, daß es in den Bereichen 
des Grundverkehrs Kompromißmöglichkeiten 
gibt, wenn der politische Wille zur Einigung be
steht. 

Ein Punkt, der in der heutigen Debatte noch 
nicht angesprochen wurde und den man zumin
dest erwähnen sollte, wenn man den Integrations
bericht diskutiert, ist eine wesentliche Verände
rung in der Europäischen Union seit dem letzten 
Integrationsbericht. Vielfach wurde kritisiert, daß 
die Verträge von Maastricht, vor allem im ökono
mischen Bereich, einseitig monetäre Zielsetzun
gen vorschreiben. Ich glaube, daß gerade das 
Weißbuch zut Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
in Europa ein ganz wesentliches Dokument der 
Europäischen Union darstellt und den ökonomi
schen Bereich der Maastrichter Verträge in einem 
- zumindest für uns - wesentlichen Zielbereich 
erweitert. 

Kollege Voggenhuber hat befürchtet, daß die 
Debatte um den Beitritt zur Europäischen Union 
zur Vergiftung des politischen Klimas führen 
würde, zu einer Aufspaltung der politischen La
ger, und er hat eine demokratiegefährdende Apo
kalypse gezeichnet. Ich kann diese apokalypti
schen Vorstellungen nicht teilen, denn, ganz im 
Gegenteil, ich habe den Eindruck, daß sich die 
öffentliche Debatte, vor allem auch auf Basis der 
breiten Diskussions- und Informationstätigkeit, 
versachlicht. Ich habe zum zweiten den Eindruck, 
daß Gegenpositionen, die in der Vergangenheit 
sehr oft auch auf Basis von Glaubensbekenntnis
sen dargeboten wurden, sich in der Debatte im
mer mehr aufweichen. Auch die Gegnerfront der 
Grünen ist ja in den letzten Monaten deutlich 

aufgeweicht worden. Ich habe auch den Ein
druck, daß die Position, die der Kollege Schreiner 
heute hier dargetan hat, eine wesentliche Diffe
renzierung zu früher vertretenen Positionen in 
diesem Zusammenhang aufweist. 

Auch die Anti-EU-Bewegung, die einzelne 
Kräfte in diesem Land in die Welt setzen wollen, 
kommt offensichtlich nicht so in Schwung, wie 
man es sich wünscht, weil ganz offensichtlich in 
der Bevölkerung die Erkenntnis reift, daß die An
gelegenheit eines österreich ischen Beitritts eine 
wesentliche ist, daß die Frage bereits relativ lang 
diskutiert wurde und der Zeitpunkt naht, wo wir 
reif sind, eine Entscheidung in dieser Angelegen
heit zu treffen. 

Ich glaube daher auch, daß wir guten Gewis
sens in diese Entscheidung gehen können. Sie 
wird ohnehin nur getroffen werden, wenn die 
Mehrheit der österreich ischen Bevölkerung unse
ren Empfehlungen folgt. Aber ich glaube nicht, 
daß man die Erfolge, die auf dem Sektor der Ver
handlungen erzielt werden, derart widersprüch
lich darstellen kann, wie das heute Kollege An
schober und Kollege Voggenhuber getan haben. 
Kollege Voggenhuber fordert immer wieder ver
bindliche rechtliche Erklärungen der Europäi
schen Gemeinschaft, und wenn dann solche er
reicht werden, wie in der Frage von Euratom, sagt 
Kollege Anschober, das war ohnehin eine Selbst
verständlichkeit und ist nicht weiter zu erwähnen. 

Ich bin, sehr verehrte Kolleginnen und Kolle
gen, überhaupt nicht der Auffassung des Kollegen 
Voggenhuber, daß wir mit einem Beitritt zur Eu
ropäischen Union die Tradition der Staatsmänner 
dieser Republik verletzen würden, die den Staats
vertrag abgeschlossen haben, sondern, ganz im 
Gegenteil, ich glaube, wir schließen an dies~. Tra
dition nahtlos an. - Danke. (Beifall bei SPO und 
ÖVP.) 21.56 

Präsident: Das Wort hat Herr Abgeordneter 
Huber. (Abg. Dr. Sc h w im m e r: Aber nicht zum 
Huber-Plan.') 

21.57 
Abgeordneter Huber (FPÖ): Herr Präsident! 

Herr Bundesminister! Frau Staatssekretärin! Mei
ne verehrten Damen und Herren! Ich werde mich 
bei meiner Wortmeldung mit dem Punkt 6 unse
rer umfangreichen Tagesordnung: Stand der 
österreichischen Integrationspolitik, III-152 der 
Beilagen, Ausschußbericht 1466 der Beilagen, 
auseinandersetzen. 

Meine geschätzten Damen und Herren! Die 
Vorstufe zur EU, der EWR, ist mit 1. Jänner des 
Jahres in Kraft getreten. Ich möchte betonen, daß 
die FPÖ immer gegen das Durchhaus EWR war. 
Wir haben, vom bäuerlichen Standpunkt aus be
trachtet, die Auswirkungen des EWR vor allem 
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im Molkereiwesen voll und deutlich zu spüren. 
Ein gnadenloser Konkurrenzkampf findet statt. 
und auf der Strecke bleibt letztlich wiederum der 
Bauer. 

Eine erschreckende Unfähigkeit der Verant
wortlichen tritt hier klar und deutlich zutage. Für 
mich regelt die Schweiz diese sicherlich schwieri
g.e Problematik wesentlich effizienter. als es 
Osterreich macht. Die Schweiz hat schon bezüg
lich des EWR eine Volksbefragung durchgeführt. 
Österreich hat 150 Bundesgesetze umgeändert, 
70 Landesgesetze umgeändert, sozusagen EWR
angepaßt, obwohl der Volksentscheid noch aus
ständig ist. Es wird bei uns eine regelrechte 
Zwangsbeglückung betrieben. eine völlig einseiti
ge Information zugunsten eines EU-Beitrittes, 
betrieben mit weit über 100 Millionen Steuergel
dern, aufgebracht von den Bürgern, die, aus wel
chen Gründen auch immer, meine geschätzten 
Damen und Herren, nicht immer EU-Befürwor
ter sein müssen oder sein wollen. 

Es mag auch bezeichnend sein, daß die Ver
handlungen in Brüssel in Englisch geführt wer
den, obwohl man sie auch in Deutsch hätte füh
ren können. Dementsprechend ist wohl auch das 
Ergebnis. Ich verweise auf die Transitfrage, ich 
verweise auf die Landwirtschaft. 

Meine geschätzten Damen und Herren! Was ist 
das eigentlich für ein Patriotismus oder für eine 
Selbstachtung? 

Meine geschätzten Damen und Herren! Die 
Währungssituation, die Verträge von Maastricht 
sind letztlich brutale Gewaltbeschlüsse. Das hat 
die Klage von Dr. Manfred Brunner beim Deut
schen Bundesverfassungsgericht klar und deutlich 
zutage gefördert. Es wurde ihm in vielen Fragen 
recht gegeben. Aber davon hört man in den Me
dien nicht viel oder das Gegenteil. Man unter
stützt seitens den Regierungsparteien einschließ
lich der Europastaatssekretärin die Auffassung, 
daß das Deutsche Bundesgericht zugunsten von 
Maastricht entschieden hat. 

Die Bevölkerung wird völlig einseItIg infor
miert. Selbst der sonst angesehene Herr Außen
minister - ich sage es heute ja nicht gerne -
verliert in dieser Angelegenheit ebenfalls an 
Glaubwürdigkeit. Denn wenn man sich den Inte
grationsbericht (111-152 der Beilagen) zu Gemüte 
führt, dann scheint alles in bester Ordnung zu 
sein. Es ist nach diesem Bericht wohl nur eine 
Frage der Zeit, und wir haben das Paradies, wenn 
schon nicht auf Erden, so aber mindestens in 
Weste uropa. 

Hohes Haus! Meine Damen und Herren! Die 
Tatsachen eines EU-Beitrittes sehen vor allem für 
die österreichische Landwirtschaft nicht rosig aus. 

sondern sind für die österreichische Landwirt
schaft regelrecht existenzbedrohend. 

Hier kann ich mit der Feststellung des Herrn 
Professor Bruckmann nichts anfangen, der heute 
in einem anderen Fall gemeint hat: Es ist besser, 
mit der Mehrheit zu irren, als mit der Minderheit 
recht zu haben. In dieser Feststellung, meine ge
schätzten Damen und Herren, liegt für mich die 
Tragik unserer Zeit: Wo die Mehrheit ist, dort ist 
auch das Recht, selbst wenn dadurch das Unrecht 
zum Himmel stinkt. 

Damit leite ich über direkt zum Problem 
"österreichische Landwirtschaft - EU-Beitritt". 
Die Entwicklung, vor der wir heute stehen, ist 
nicht von gestern auf heute gekommen, sondern 
sie hat sich längst schon Jahre vorher abgezeich
net. 

Die Kritik, die Dr. Khol heute hier an mich 
gerichtet hat, wo er mich den größten Bauernver
nichter genannt hat, meine geschätzten Damen 
und Herren, ist eine unerhörte Entgleisung! (Bei
fall bei der FPÖ.) Wir haben bereits im Jah
re 1988 in weitreichender Voraussicht den An
trag 177/A vom 8. Juni des Jahres im Parlament 
eingebracht, mit der Grundtendenz, völlig einem 
EG-Beitritt beziehungsweise EU-Beitritt Rech
nung tragend, also zu einem Zeitpunkt, Kollege 
Khol, zu dem sich die Regierungsparteien noch 
im tiefsten Winterschlaf befunden haben, und 
dies mitten im Sommer, einschließlich des Herrn 
Kollegen Khol. Das ist die bekannte Überheblich
keit, die einfach nicht mehr zu überbieten ist. 

Wir haben bereits am 20. November 1990 den 
Antrag 26/ A eingebracht. Dieser wurde einem 
Unterausschuß zugewiesen, vier Beratungen wur
den durchgeführt. Alibihandlungen. Die SPÖ war 
aus ideologischen Gründen dagegen, die ÖVP aus 
Überheblichkeit - ersparen Sie mir den Begriff 
"aus Dummheit" - nicht bereit, in konstruktive 
Verhandlungen einzutreten. 

Nächster Antrag am 19. Juni 1991 - wiederum 
hier im Parlament eingebracht, brutal niederge
stimmt von der SPÖ und von der ÖVP. 

Kollege Auer - ich habe mir das gut gemerkt 
- hat damals die Bemerkung gemacht: Das ist 
eine Löwinger-Bühne. 

Meine geschätzten Damen und Herren! Ich fra
ge Sie heute, wo die Löwinger-Bühne zu suchen 
ist. Gott sei Dank haben es die Bauern inzwischen 
erkannt, und sie wissen, wer noch bereit ist, ihre 
Interessen zu vertreten. (Abg. Dr. K hol: In der 
Sache sind Sie mir aber noch eine Antwort schul
dig!) 

Meine geschätzten Damen und Herren! Wir ha
ben den Antrag 326/A am 12. Mai 1992 einge
bracht - als freiheitliches Landwirtschaftsgesetz 
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(Abg. Dr. K hol: Sie sind mir noch eine Antwort 
schuLdig, Herr Huber!), sozusagen als den Huber
Plan. (Abg. Dr. K hoL: Das ist der Nebenerwerbs
bauern-VernichtungspLan, Herr Huber!) Es läuft 
der letzte Versuch, hinsichtlich einer EG-Volks
abstimmung doch auch für die Landwirtschaft er
trägliche Verhältnisse herbeizuführen. (Abg. Dr. 
K hol: Ein neuer Nebenerwerbsbauern- Vernich
tungsplan.') Der Antrag 583/A vom 9. Juli 1993 
kann noch ein positives Ergebnis bringen, damit 
letztlich auch der Bauernstand bereit ist, einem 
EU-Beitritt zuzustimmen. (Abg. Dr. K hoL: Ein 
neuer Nebenerwerbsbauern- Vern ich LUngspLan!) 

Aber, meine geschätzten Damen und Herren, 
am 27. Jänner gibt es eine Unterausschußsitzung. 
Wir haben uns bemüht, den namhaftesten Exper
ten, Herrn Professor Priebe aus der Bundesrepu
blik Deutschland, einzuladen, der das Buch ge
schrieben hat über die subventionierte Unver
nunft, wo letztlich der Vertrieb, die Lagerung, die 
Importe, die Exporte mehr betragen als die ge
samte bäuerliche Produktion. (Abg. Dr. K hoL: 
Was ist mit den Nebenerwerbsbauern?) 

Herr Bundesminister! Frau Staatssekretärin! Es 
kann Ihnen ja nicht entgangen sein (Abg. Dr. 
K hol: Jetzt redet er wieder den Bundesminister 
an.'), wenn Sie die derzeitige Lage der österreichi
schen Landwirtschaft beurteilen, daß Herr Do
zent Dr. Schneider - nun, Kollege Khol, spitzen 
sie die Ohren - 8 Milliarden an Einkommens
verlust für die Landwirtschaft errechnet hat, 
nachgelagerte Betriebe miteingerechnet: 12 Milli
arden. 

Ich glaube, daß es mehr als höchste Zeit wäre, 
hier endlich Nägel mit Köpfen zu machen anstelle 
von vagen Versprechungen. Sie sollten endlich 
begreifen, daß bei einer 30prozentigen Einkom
mensminderung von den derzeit noch 82 000 
Vollerwerbsbauern noch einmal 40 000 in den 
Nebenerwerb abgedrängt werden. 

Nun, Herr Kolleg Khol, zum Nebenerwerb. 
Dann haben wir nicht mehr 280 000 Arbeitslose, 
sondern dann haben wir 340 000 Arbeitslose. 
Und wenn ein Arbeitsloser den Staat 220 000 S 
kostet, dann, glaube ich, müßten Sie als Professor 
begreifen, was wir wollen, nämlich den Nebener
werb abstoppen, um möglichst eine Trendumkehr 
herbeizuführen. (Abg. Dr. K hoL: Sie geben es zu, 
Sie geben es ja zu, Sie woLLen den Nebenerwerb 
abstoppen!) Wir haben nämlich für die übrige Be
völkerung keine Arbeitsplätze. Ganze Betriebe 
müssen aussiedeln in sogenannte Billigländer. 
(Beifall bei der FPÖ.) 

Wir haben so viel Verantwortung, um zu wis
sen, daß die übrigen Bürger einen Arbeitsplatz 
brauchen. Aber Sie wissen das anscheinend nicht. 
Es wäre höchste Zeit, unserem Konzept die Zu
stimmung zu geben. Und Sie können getrost sein: 

Tausende Exemplare werden in diesen Wochen 
zu den österreichischen Bauern gehen, und die 
Wahl wird beweisen, daß wir auf dem richtigen 
Weg sind. (BeifaLL bei der FPÖ. - Abg. Dr. 
K hoL: Kein Wort zum Nebenerwerb.' - Abg. 
Anna Elisabeth A u m a y r: Sie wissen ja nicht ein
maL, was das ist.') 22.06 

Präsident: Der nächste Redner ist Herr Abge
ordneter Klomfar. Er hat das Wort. 

22.06 
Abgeordneter Klomfar (ÖVP): Herr Präsident! 

Herr Bundesminister! Frau Staatssekretärin! Herr 
Abgeordneter Schreiner hat die EU-Werbung 
kritisiert - ich möchte gar nicht näher darauf 
eingehen -, daher möchte ich doch einige Fir
menvertreter und Unternehmer zitieren, wie die
se den EU-Beitritt oder Nichtbeitritt sehen. 

Bei einem Nichtbeitritt, sagen die Mitglieder 
des Fachverbandes der Textilindustrie, wird die 
nächste Maschinengeneration in den EU-Ländern 
investiert. Herr Rohmberg, Chef der Huber-Hol
ding mit 2,2 Milliarden Umsatz und 2 310 Mitar
beitern, sagt: Wenn kein EU-Beitritt erfolgt, wird 
die Produktion ins Ausland verlegt und das Lager 
in Bayern ausgebaut, denn das Unternehmen ist 
mit seiner Produktion für Österreich zu groß. 
Oder Albert Hochleitner, Vizegeneral von Sie
mens, sagt aus, daß einige Standorte, wie etwa 
Bauelementewerke in Villach und Deutschlands
berg, schwer zu halten sein werden, und Siemens 
beschäftigt 3 500 Mitarbeiter in Österreich! 

Aber ich möchte auch einige Aussagen von Un
ternehmen für den Fall eines Beitritts zitieren. 
Bei Daimler-Benz ist es fix, daß bei einem Beitritt 
die AEG-Österreich die osteuropäische Zentrale 
des Unternehmens wird. Oder wenn Klaus Darbo 
einen Umsatzanstieg um etwa 50 Prozent in den 
nächsten Jahren erwartet, wenn wir der EU bei
getreten sind, wenn der Tiroler Fleischwarener
zeuger Handl eine ähnliche Aussage macht, oder 
wenn Felix Austria mit einem 55prozentigen 
Marktanteil im Inland vergleicht, wie leicht es 
doch sein müßte, in Deutschland einen 5prozenti
gen Marktanteil zu haben, der genauso groß ist 
wie der 55prozentige in Österreich, oder nur ei
nen Iprozentigen Marktanteil in der EU, der so 
groß ist wie der 55prozentige in Österreich, dann, 
glaube ich, ist das besser als die beste Werbung, 
die man überhaupt machen kann. (Beifall bei der 
ÖVP und bei Abgeordneten der SPÖ.) 

Aber erlauben Sie mir noch zwei Sätze zum 
Abgeordneten Schreiner. Er versucht, in einer 
Milchmädchenrechnung den 13. Steuertermin als 
Zinsengewinn für den Finanzminister hinzustel
len. Er hat recht, die 13. Umsatzsteuer sind 31 
Tage Zinsengewinn für den Finanzminister. Aber 
wenn er die Grundrechnungsarten beherrscht, 
kann er berechnen, daß die Verlegung des Steuer-
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termins jeden Monat vom 10. auf den 15. - und 
5 mal 12 ist 60 - 60 Tage Zinsengewinn für die 
Unternehmer bringt. - Danke schön. (Beifall bei 
der ÖVP.) 22.10 

Präsident: Der nächste Redner ist Herr Abge
ordneter Haigermoser. Er hat das Wort. 

22.10 
Abgeordneter Haigermoser (FPÖ): Hohes 

Haus! Herr Bundesminister! Meine Damen und 
Herren! - Kollege Klomfar! Die Steuerreform 
häue ich jetzt nicht ins Treffen geführt, was den 
"interessanten" Industriestandort Österreich -
unter Anführungszeichen - anlangt, denn du 
hättest auch ausführen müssen, daß die Körper
schaftsteuer von 30 auf 34 Prozent erhöht wurde; 
aber das nur so nebenbei. 

Meine Damen und Herren! Es ist festzuhalten 
- die Debatte beweist dies heute, hauptsächlich 
zum Thema EU, europäische Einigung -, daß 
die Abgeordneten der Koalition eigentlich selbst 
mehr Fragen gestellt haben als Antworten gege
ben. Für mich war signifikant in der Debatte, daß 
eine große Unruhe vorherrscht, was die zukünfti
ge Entwicklung Europas anlangt, und daß eigent
lich in der Regierungskoalition gewissermaßen 
Ratlosigkeit vorherrscht. 

Sie haben also, wie gesagt, mehr Fragen selbst 
aufgeworfen. Daran ändert auch nichts, Herr 
Kollege Khol, daß Sie so nonchalant und arrogant 
in den Raum geworfen haben: Na, Sie kennen 
sich ja da nicht aus, gehen Sie in den nächsten 
Buchladen und kaufen Sie sich einen Wust von 
Büchern, die zur europäischen Sache etwas aussa
gen. (Abg. Dr. K hol: Kollege Haigermoser.' Die 
kriegt man gratis zugeschickt!) 

Das ist etwas dürftig gewesen, Herr Kollege, 
denn wenn Sie mit Argumenten gestritten hätten, 
würden wir uns ja trefflich finden auf dieser Wall
statt. Aber Sie haben auch gesagt: Gehen Sie in 
die Lesestube. Aber das auch nur nebenbei. Und 
gerade was den Huber-Plan anlangt, haben Sie 
mehrmals falsch zitiert und waren Sie nicht red
lich in der Auseinandersetzung. (Beifall bei der 
FPÖ.) 

Nun, meine Damen und Herren, wir wissen, 
daß die europäische Herausforderung einige der 
drängendsten Probleme anspricht, und nicht nur 
diese, sondern auch die innenpolitische Erneue
rung im gesamten, was Hausaufgaben anlangt, zu 
betrachten ist. Diese Fragen und diese Antworten 
sind Binsenweisheiten. Aber wenn man mit einer 
Binsenweisheit zu antworten versucht, wie das 
Vranitzky macht. indem er sagt, ohne Wenn und 
Aber muß sich die Geschichte abspielen, dann 
wird einem bewußt, warum in der österreichi
schen Bevölkerung große Unsicherheit vor
herrscht. Es ist daher mehr als dürftig, wenn man 

meint, daß hier die Opposition wieder schuld sei. 
Wir sagen, daß die Diskussionsverweigerung des 
Herrn Vranitzky dazu beiträgt, daß die österrei
chische Bevölkerung nicht mehr weiß, wo es lang
geht. (Beifall bei der FPÖ.) 

Trotzdem möchte ich aus meiner Sicht, auch 
aus wirtschaftspolitischer Sicht festhalten, daß 
ohne Europa heute schon in Österreich nichts 
mehr geht und daß auch in Zukunft ohne Europa 
nichts mehr gehen wird in Österreich. In vielen 
Belangen, wirtschaftspolitisch, sozialpolitisch, 
umweltpolitisch, sicherheitspolitisch, ist eine eu
ropäische Einigung wichtig und notwendig. Das 
bekenne ich auch persönlich, meine Damen und 
Herren. 

Aber gerade weil ich mich dazu bekenne, muß 
ich auch die Anforderung stellen, daß die ent
sprechenden Hausaufgaben gemacht werden. 
Denn wenn man will, daß Österreich in dieses 
Europa hineingeht - wie immer das dann 
schlußendlich aussieht -, muß man gewappnet 
sein in Österreich. Daher ist das Insel-der-Seli
gen-Denken nicht mehr gültig, und dieses Insel
der-Seligen-Denken hat ja in der Vergangenheit 
schon mehrmals Schiffbruch erlitten, meine Da
men und Herren. 

Daher ist es besonders dürftig, daß die Frau 
Staatssekretärin Ederer vermeint, mit einem Eu
ropa der Abziehbilder die Österreicher auf die 
Pro-EG-Seite ziehen zu können. Das ist dürftig, 
meine Damen und Herren! Und wenn sie bejam
mert, daß die Politiker innerlich nicht dahinter
stehen, hinter diesem Europabild, dann muß sie 
ihre Regierung fragen, warum die Österreicher 
nicht dahinterstehen. 

Diese Kampagne, diese Werbekampagne, mei
ne Damen und Herren, ist abzulehnen, weil sie 
inhaltslos ist, weil sie nicht einmal eine Wasch
mittelwerbung ist und nicht glaubwürdig ist, und 
daher sind die 100 Millionen Schilling beim Fen
ster hinausgeworfen. Ich würde sagen, daß dieses 
Geld besser angelegt gewesen wäre, wenn Sie es 
zum Beispiel einem wichtigen Berufszweig, den 
Bauern, gegeben hätten, damit Sie diese auf Eu
ropa vorbereiten. (Beifall bei der FPÖ.) 

Wir sind ja - das sage ich als überzeugter Eu
ropäer, und ich betone das noch einmal -, wir 
sind ja nicht allein, insbesondere mit der kriti
schen Betrachtung an Maastricht; da sind wir 
nicht ganz allein. Es hat sich ein Prominenter da
zugesellt. Es hat sich dazugesellt der CSU-Chef 
beziehungsweise der CSU-Ministerpräsident in 
Bayern, Stoiber, der sich nicht besonders leise ge
meldet hat, was Maastricht anlangt, insbesondere 
was die Geschichte um die Währungsunion an
langt. 
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Ich möchte aber noch einfließen lassen diese 
Mär, die oft durch alle Parteien geht, mit diesem 
Streit gesunde Lebensmittel, krankmachende Le
bensmittel, daß wir in Österreich das beste Le
bensmittelrecht hätten, das es überhaupt gibt. 

Meine Damen und Herren! So einfach ist die 
Sache nicht, denn wenn die Sache so einfach 
wäre, könnte es ja nicht dazu kommen, daß Le
gionen von österreichischen Verbrauchern zum 
Beispiel nach Freilassing pilgern, sich dort die 
Einkaufskörbe voLlstopfen und mit diesen offen
sichtlich oder nach Aussagen vieler so schlechten 
Lebensmitteln wieder nach Österreich zurück
kehren. Es muß also etwas anderes dahinterstek
ken, daß derlei geschieht. Es ist zum Beispiel 
auch schuld daran, daß in der Vergangenheit im 
Landwirtschaftsbereich die Nischenpolitik von 
den Genossenschaften in Österreich stark ver
nachlässigt wurde. 

Sie haben, die Verantwortlichen in diesem Be
reich, französische Produkte plagiiert und waren 
nicht imstande, österreichische Qualitätsprodukte 
zu internationalisieren, für die Landwirtschaft ei
nen Markt aufzureißen, wenn ich so sagen darf, 
und damit gute Preise für die Bauern nach Hause 
zu bringen. Das heißt, Sie haben auch auf diesem 
sozialpartnerschaftlichen Feld total versagt und 
die Hausaufgaben einmal mehr nicht bewältigt. 
(Beifall bei der FPÖ.) Das zum einen. 

Und nun, zurückkehrend zu Stoiber, CSU-An
merkungen zu Maastricht, Anmerkungen zur 
Währungsunion insbesondere. Und heute - Gu
senbauer hat das gesagt - wird in der EG ja 
schon manches anders diskutiert. Manches wird 
1996 anders aussehen. Und ich prophezeie Ihnen 
auch wie Gusenbauer, daß die Währungsunion in 
dieser Ausformung, wie sie beschlossen wurde, 
nicht kommen wird, nicht kommen wird können, 
nicht nur, weil Ihr Parteifreund Stoiber von der 
CSU dagegen ist - auch, weil dieser dagegen ist 
-, sondern weil sich die Widerstände in den 
Hartwährungsländern innerhalb der EU mehren, 
weil es ein falscher Weg ist, der hier beschritten 
wird. 

Falsch auch deswegen, meine Damen und Her
ren - und ich kann mich aus Zeitgründen nur 
mit der dritten Stufe dieser Währungs.union be
fassen. Diese dritte Stufe beginnt ja, wie wir wis
sen, frühestens am 1. Jänner 1997, spätestens am 
1. Jänner 1999. Das ist der Zeitrahmen, der hier 
abgesteckt wurde. Und mit Beginn der dritten 
und letzten Stufe soll eben das europäische Sy
stem der Zentralbanken in Kraft treten. 

Und was ist in diesen Konvergenzkriterien, die 
hier aufgeführt wurden, enthalten? Da müssen 
wir uns ja in Österreich fragen, ob wir diese erfül
len. Wir fragen uns, ob die Bestimmung, daß die 
Inflationsrate im Jahr vor der Überprüfung höch-

stens 1,5 Prozentpunkte über denjenigen der drei 
besten Mitgliedstaaten liegen darf, bei uns erfüllt 
wird. Wenn man sich heute die Inflationsrate an
sieht, stellt man fest, daß die Erfüllung nach die
sen Konvergenzkriterien nicht mehr möglich ist. 
Heute schon. Das Nettobudgetdefizit und die 
Staatsverschuldung sollen die im Rahmen der Be
stimmungen über die Wirtschaftsunion festgeleg
ten Grenzen von 3 beziehungsweise 60 Prozent 
des BIP nicht überschreiten. Auch in diesem Be
reich sind wir heute schon mit den Hausaufgaben 
negativ unterwegs. Und die Währung des Landes 
muß am engen Band des europäischen Wäh
rungssystems seit mindestens zwei Jahren ohne 
selbstinitiierte Abwertung und größere Anspan
nungen teilgenommen haben. Das nur in aller 
Kürze, meine Damen und Herren. 

Und da wird interessant, was zum Beispiel eine 
internationale Währungsexpertin, Frau Professor 
Renate Ohr, die Direktorin des Instituts für 
Volkswirtschaftslehre an der Universität Hohen
heim, dazu sagt. Sie sagt: Ein Markt ruft nicht 
nach einer Währung, und meint unter anderem, 
der Grundgedanke des Binnenmarktes ist der Ab
bau von Marktbarrieren, um auf der Grundlage 
unbeschränkten Wettbewerbs der Anbieter und 
Nachfrager eine zunehmende Verflechtung aller 
europäischer Märkte zu erreichen. Die Existenz 
unterschiedlicher nationaler Währungen zählt da
bei zu den geringsten dieser Marktbarrieren. 

Also auf den Punkt gebracht, meine Damen 
und Herren: Die Experten meinen, daß Maas
tricht mit der Währungsunion negativ zu Buche 
schlagen wird, weil das Konkurrenzverhältnis 
zwischen den sogenannten harten Währungen 
und den schlechteren, weichen Währungen nicht 
mehr gegeben ist und damit der Fall eintreten 
wird, daß nach unten nivelliert wird, damit die 
Konkurrenzfähigkeit Europas auf dem Welt
markt eingedämmt wird und das soziale System 
Schaden leiden wird, meine Damen und Herren. 

Daher sind Sie von der großen Koalition aufge
rufen, Für und Wider abzuwägen und auf dem 
Verhandlungsweg in Brüssel diese Dinge einzu
mahnen, umso mehr, als wir wissen, daß Maas
tricht tot, mehr als tot ist und daß wir unser Au
genmerk darauf legen sollten, die österreichi
schen Verhandlungsergebnisse so zu gestalten, 
daß Österreich nicht zu Schaden kommt. Das 
sage ich als überzeugter Europäer und als einer 
jener, welche hoffen, daß wir nach Erledigung 
dieser Hausaufgaben unbeschadet in diesem Eu
ropa auftreten werden können. (Beifall bei der 
FPÖ. - Abg. Dr. Sc h w im m e r: Hällen Sie die 
Hausaufgaben in der Schule gemacht, Herr Kolle
ge Haigermoser.') 22.20 

Präsident: Das Wort hat Herr Abgeordneter 
DipL.-Ing. Flicker. 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)166 von 244

www.parlament.gv.at



17346 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 

Dipl.-Ing. Flicker 

22.20 

Abgeordneter Dipl.-Ing. Flicker (ÖVP): Herr 
Präsident! Hohes Haus! Geschichte ist Wandel, 
und Wandel ist eine unerbittlich vorwärtsdrän
gende Kraft. Das ist eine Tatsache, die in vielen 
Büchern steht. Die Frage ist nur - für jeden ein
zelnen Menschen, und für Verantwortungsträger 
und Politiker umso mehr -: Wohin geht der 
Wandel, und wie gehen wir mit dem Wandel um? 

Wir sehen in der Europapolitik, daß westlich 
von uns, in Westeuropa, der Wandel ja schon seit 
längerem im Gange ist für eine Zone des Frie
dens, der Sicherheit und der Stabilität, in der 
Form der europäischen Zusammenarbeit, heute 
in der Europäischen Union, und wir sehen östlich 
von uns nach dem Zusammenbruch des kommu
nistischen Regimes, daß auch dort Wandel im 
Gange ist, der einerseits viel Hoffnung gibt, ande
rerseits aber auch Chaos erkennen läßt und Krieg 
im Gefolge hat. 

Die österreichische Außenpolitik - das glaube 
ich sagen zu können - hat seit langem, soweit 
man gewisse Dinge voraussehen kann, voraus
schauend im Interesse der Sicherheit und Stabili
tät unseres Landes und unseres Volkes vorge
sorgt, die Politik entwickelt und sich deswegen 
schon seit langem für die Europaintegration ent
schieden und dafür, in der neuen Entwicklung die 
Länder nördlich und östlich von uns, soweit wir 
können, auf ihrem Weg zu einem demokratischen 
Staatswesen zu unterstützen. 

Ich glaube sagen zu können, daß Gott sei Dank 
in unserer Nachbarschaft auch Staaten heran
wachsen, die zu Hoffnung Anlaß geben, daß sie 
zu stabilen und damit guten Nachbarn werden. 
Da möchte ich kurz anführen und Ihre Aufmerk
samkeit auf den Nachbarstaat Tschechien lenken, 
an dessen unmittelbarer Grenze ich ja wohne. 

Dieses Tschechien hat, glaube ich - das muß 
man auch einmal sagen -, bewiesen, daß eine 
kultivierte, friedliche Trennung und Neugrün
dung von Staaten unter zivilisierten Völkern 
möglich ist, die Trennung der Tschechoslowakei 
in Tschechien und die Slowakei. 

Die Entwicklung in Tschechien ist wirklich in
teressant und gibt zu Hoffnung Anlaß. Sie gehen 
weg vom Zentralismus, ich möchte nicht sagen 
hin zum Bundesstaat, davon sind sie noch weit 
entfernt, aber sie bauen Verwaltungskreise, wie 
sie das nennen, auf, das ist bereits ein Ansatz für 
eine bundesstaatliehe Gliederung, teilweise sogar 
mit Finanzhoheit, und sie geben sich natürlich die 
Institutionen des Rechtsstaates, indem sie einen 
Verfassungsgerichtshof aufbauen und interessan
terweise auch ein Signal der Hoffnung setzen, in
dem sie die Zentrale nicht in der Hauptstadt Prag 
situieren, sondern in einer Randregion, um auch 

da sozusagen Integration zu fördern, in Mähren, 
in Brünn. Ein beachtenswertes Beispiel demokra
tiepolitisch guter Entwicklung. 

Sie bauen - möchte ich sagen eine zivile 
Gesellschaft auf statt einer militärischen, die sie 
bisher waren. Sie haben ihren Präsenzdienst 
schlagartig gekürzt. Es sind Zehntausende freige
worden für produktive Tätigkeiten, die Wehr
dienstzeit wurde von 20 auf 12 Monate gekürzt, 
viele Truppenübungsplätze wurden geschleift, 
das heißt stillgelegt, und auch Flugplätze. Ich be
daure nur, daß einer in meiner Nachbarschaft, 
nahe dem Bezirk Gmünd, weiter intakt bleibt und 
man den Fluglärm der Übungen in der Nacht 
hört. Allerdings fühlen wir uns nicht mehr so be
droht wie seinerzeit. 

Sie bauen auch eine marktwirtschaftliehe Wirt
schaft auf, und seit dem Fall des Eisernen Vor
hanges hat sich das positiv auf die gesamte Volks
wirtschaft Österreichs ausgewirkt. Wir haben in 
den letzten Jahren eine aktive Handelsbilanz mit 
Tschechien. 

Ich möchte daher sagen: Ich hoffe, daß die Ent
wicklung in diesem Nachbarstaat so weitergeht. 

Ich gebe den Kollegen Gaigg und Ofner recht: 
Wir haben noch offene Fragen auch mit diesen 
Nachbarn aus der Geschichte - der Herr Mini
ster hat es auch gesagt -, es sind die Fragen der 
Vertreibung und der geschichtlichen Wahrheit 
und wie man eine gewisse moralische und andere 
Wiedergutmachung angehen wird. Mit einem sta
bilen, wirtschaftlich gesunden Nachbarn, der de
mokratische Rechtsprinzipien hat, werden wir 
über solche Fragen, glaube ich, in Zukunft erfolg
reicher diskutieren können als bisher. 

So möchte ich meiner Hoffnung Ausdruck ge
ben, daß die Entwicklung bei diesem Nachbarn in 
unser aller Interesse sich so fortsetzt, und die 
österreichische Außenpolitik ermutigen, den bis
her eingeschlagenen Weg, Integration und Ent
wicklung in unseren Nachbarstaaten zu fördern, 
mit aller Konsequenz weiterzugehen. (Beifall bei 
der ÖVP und Beifall des Abg. Dr. Schranz.) 22.26 

Präsident: Das Wort hat Herr Abgeordneter 
Probst. 

22.26 .. 
Abgeordneter Probst (FPO): Herr Präsident! 

.. Herr Bundesminister! Meine Damen und Herren! 
Lassen Sie mich bei meinem Freund Harald Of
ner anknüpfen und ein für mich sehr erfreuliches 
Erlebnis berichten. 

Im November vorigen Jahres hielt ich in Graz 
ein Referat über die Lage der Minderheiten in 
Europa. Und ad hoc erschien beim Vortragssaal 
auf einmal ein Autobus mit deutschsprachigen 
Bürgern aus Slowenien. 
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Es hat natürlich ein längeres Gespräch gege
ben, und in diesem Gespräch hat sich bestätigt, 
was ich hier schon gesagt habe, daß unsere Anga
ben und unser Wissen über die noch vorhandenen 
Bürger deutscher Muttersprache in Slowenien 
immer härter werden, das heißt, es sind nicht, wie 
Harald Ofner meinte, 1 000 oder etwas mehr -
ich habe auch mit ihm gesprochen, also es ist hier 
kein Widerspruch und kein Gegensatz vorhanden 
-, sondern allein die Tatsache, daß vom deut
schen Außenministerium angegeben wurde, daß 
6 000 Bürger einen deutschen Paß beantragt ha
ben, weil sie Vorfahren deutscher Muttersprache 
in genügender Dichte und Zahl nachweisen konn
ten, sagt einiges. 

Und jetzt bitte ich den Herrn Bundesminister 
besonders um seine Aufmerksamkeit. Ich habe 
mich heute sehr gefreut, als Sie davon geredet ha
ben, daß Sie mit der Kommission beisammen wa
ren, daß hier etwas weitergeht. Aber ich bitte Sie, 
in diesen Gesprächen vor allem darauf zu achten, 
auch wenn völlig ungebildete oder nichtwissende 
Abgeordnete der Grünen das Gegenteil behaup
ten: Es gibt keine definitive Außerkraftsetzung 
der Avnoi-Bestimmungen. Das heißt, wenn einer 
sagt, jawohl, ich bin ein Angehöriger dieser 
deutschsprachigen Minderheit, kann er theore
tisch um Hab und Gut gebracht werden, ist er 
vogelfrei. 

Ich bitte Sie, besonderen Wert darauf zu legen, 
daß dieses Problem erörtert wird, daß eine Klä
rung erfolgt, was es heutzutage mit den Avnoi
Bestimmungen auf sich hat, die natürlich über 
das ganze ehemalige Jugoslawien Geltung hatten 
und nicht nur in der Vojvodina oder dort, von wo 
es die Frau Kollegin Stoisits damals in wahr
scheinlich bewußter Verfälschung der Geschichte 
behauptet hat. 

Meine Damen und Herren! Es wird mir auch 
ein Anliegen sein, die irgendwie zaghaft gegebene 
Zusage einiger Kollegen aus den anderen Fraktio
nen zu einem guten Ende zu führen, daß es gera
de in der Frage Slowenien zu einem einvernehm
lichen Dreiparteien- oder Vierparteienantrag 
kommen möge, der eben die Bundesregierung 
unterstützen soll, der das Gewicht des österreichi
schen Parlaments dahinterbringt, damit auch die
se Minderheit ihre Rechte erhält. Sie ist gut ge
willt. Und ich wiederhole noch einmal: Zu jenen, 
die diesen Antrag am heftigsten unterstützen, ge
hören - das sei besonders dankend hervorgeho
ben - zum Beispiel die Kärntner Slowenen. Die 
haben sich auch bereit erklärt, die Infrastruktur 
zu stellen für Schüler, die zum Beispiel ein Gym
nasium besuchen wollen et cetera und dabei 
Deutsch lernen wollen. 

Meine Damen und Herren! Ich möchte mich 
einem Punkt zuwenden, der heute noch nicht an
geklungen ist, nämlich jenem Notenwechsel zwi-

sehen Österreich und der Russischen Föderation, 
der ein bißchen Verträge der alten Tage regelt 
und hoffentlich versucht, eine generelle Nachfol
ge dessen, was heute russische Republiken oder 
Russische Föderation oder GUS-Staaten sind, als 
Nachfolger der Sowjetunion nicht anzuerkennen, 
denn das wäre sehr wichtig. 

Es gibt einen Zeugen, nämlich Boris Jelzin, der 
immer wieder betont, daß es zwar sehr bedauer
lich sei, was unter Stalin, Breschnjew und den 
Leuten vorher und nachher passiert ist, sich aber 
niemals entschuldigt, weil er sagt, er hatte nichts 
damit zu tun, das war die Sowjetunion, und er 
repräsentiert ja nicht die Sowjetunion, sondern 
die Russische Föderation. 

Das heißt, auch er betrachtet sich, wahrschein
lich dann, wenn er es gut brauchen kann, nicht als 
Rechtsnachfolger, also sollten wir es umso weni
ger tun. 

Meine Damen und Herren! Es ist auch nicht 
ganz ohne, denn so klar es mir ist, daß der jetzige 
Weg der NATO nicht haltbar sein wird, das heißt, 
daß ein europäisches oder internationales Weltsi
cherheitssystem ohne Einbeziehung der Russen 
in ihrer Gewalt und Potenz nicht möglich sein 
wird auf die Dauer, sosehr muß man doch auf die 
Töne achten, die von dort kommen. Das sei be
sonders im Zusammenhang mit der versäumten 
Gelegenheit des nicht außerkraftgesetzten öster
reichischen Staatsvertrages erwähnt. Wenn wir 
hören, daß schon wieder von Einflußsphären ge
redet wird betreffend die ehemaligen Sowjetstaa
ten, wenn wir hören, daß von Einflußnahme auf 
das Baltikum geredet wird, daß Schießbefehle für 
das Baltikum erteilt werden mit dem Zusatz, zu 
schießen und zu töten, wenn wir hören, daß sich 
diese Staaten bedroht fühlen durch einen Schiri
nowski, dann sollten wir vorsichtig sein und soll
ten wir auch die Zukunft ein wenig im Auge ha
ben und vielleicht versuchen, versäumte Gelegen
heiten schrittweise nachzuholen, besonders im 
Hinblick auf den Staatsvertrag. Denn nach dem 
Staatsvertrag, so tönt es aus England, müßten vor 
einem Beitritt Österreichs zur EG zum Beispiel 
die alliierten Hochkommissare befragt werden, ob 
sie einverstanden sind. 

Meine Damen und Herren! Ich hatte Gelegen
heit, Schirinowski kennenzulernen. Ich war 
Wahlbeobachter in Rußland, vom Europarat 
dorthin entsandt, und es war schon interessant, 
ihm zuzuhören. Auf meine Frage zum Beispiel, 
welches Rußland er denn meine, das er wieder 
anstrebe, sagte er: Das in den Grenzen von 1900, 
zumindest vorerst aber von 1977, womit er wahr
scheinlich die Helsinki-Charta gemeint hat, die 
die U nverletzbarkeit der Grenzen vorsieht und 
ausdrückt. Und mit 1900, meine Damen und Her
ren, meint er schlicht und einfach, daß sich für 
ihn Rußland auch über Staaten wie Finnland und 
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Polen erstreckt, also über große Teile von Polen 
zumindest. Und da wird es ernst, auch dann, 
wenn er zum Beispiel seine Sehnsucht nach dem 
Golf von Persien ausdrückt et cetera. 

Meine Damen und Herren! Daß solch ein Poli
tiker mit einem derartigen Wahlerfolg eine Be
drohung darstellt, vor allem für die ehemaligen 
Nachbarn, kann ich verstehen, und wenn diese 
Bedrohung dann noch unterstützt wird durch Be
merkungen wie Einflußsphäre, dann kann ich mir 
die Beunruhigung leicht vorstellen. 

Meine Damen und Herren! Wenn wir das etwa 
auf Österreich umlegen - lassen Sie mich das 
sagen -, würde ich vorschlagen, wir nehmen die 
Grenzen von 1552, da können wir sagen: In 
Österreich geht die Sonne nicht unter. Karl V. 
konnte das sagen, weil das Reich ja damals Mexi
ko, Brasilien und Teile von Texas umfaßt hat. 
Und da ging die Sonne in diesem Reich wirklich 
nicht unter. 

Meine Damen und Herren! Auf der anderen 
Seite ist gerade der gewaltige Wahlerfolg dieses 
Menschen ein Beweis dafür, daß die Wahlen in 
Rußland korrekt waren. Womit ich mir weitere 
Ausführungen über die sehr routinierte und ge
konnte Durchführung der Wahlen ersparen kann. 
Denn dieses Ergebnis wollten jene, die die Wah
len in Rußland organisiert haben, sicher nicht ha
ben. Es wäre nicht gekommen, wären die Wahlen 
getürkt gewesen. Das ist das eine. 

Das zweite, und das ist meine große Hoffnung, 
die ich allen gerne mitteile, die mich fragen nach 
meinen Eindrücken aus Rußland: Ich habe das 
Gefühl, daß ein Gutteil der Wähler, die diesem 
Mann die Stimme gegeben haben, das aus Wut, 
Protest, Verzweiflung oder in der Einsicht, daß es 
ohnehin völlig egal sei, wie die Wahl ausgehe, es 
werde sich nichts ändern, getan haben, daß diese 
Leute, wenn Schirinowski noch einige Jahre, zu
mindest noch zwei Jahre Zeit hat, Sprüche dieser 
Art von sich zu geben, seine politischen Ansich
ten bekanntzugeben, einsehen werden, daß es 
kein Scherz ist, solchen Leuten eine Stimme und 
Macht in die Hand zu geben. Ich hoffe, und ich 
bin Optimist in dieser Richtung, ich bin fast si
cher, daß sich ein zweitesmal ein derartfger Wahl
erfolg für diesen Mann nicht einstellen wird. 

Meine Damen und Herren! Das ist auch etwas, 
was uns Österreicher sehr interessieren muß, be
trifft es doch die Sicherheitssituation Europas für 
die Zukunft, von der heute zu Recht sehr viel 
geredet wurde und an der wir sehr interessiert 
sein müssen. (Beifall bei der FPÖ.) 22.35 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Gudenus. Er hat das Wort. 

22.35 
Abgeordneter Mag. Gudenus (FPÖ): Herr Prä

sident! Frau Staatssekretärin! Meine Damen und 
Herren! Wir haben heute sehr viel über europäi
sche Partnerschaft, über EG und über Sicherheit 
gesprochen. 

Ich möchte zu dieser Tageszeit nur eine kleine 
Randbemerkung machen zum Thema der NATO, 
war es doch am 20. 1. 1993, daß Jörg Haider mit 
einigen seiner Freunde den Antrag eingebracht 
hat, der Nationalrat wolle beschließen, die Bun
desregierung wird aufgefordert, alle Möglichkei
ten einer Ausweitung der Kontakte beziehungs
weise einer Annäherung an die nordatlantische 
Allianz zu prüfen und sodann die erforderlichen 
Maßnahmen zu ergreifen, damit die sicherheits
politischen Optionen, welche die NATO für die 
europäische Sicherheit bietet, von Österreich 
schon jetzt wahrgenommen werden können. 

Wir können eigentlich davon ausgehen. daß 
dieser Antrag eine fast einhellige Zustimmung 
des Auditoriums finden wird, hat doch der Abge
ordnete Jankowitsch vor geraumer Zeit erklärt, 
daß die europäischen Sicherheitsbelange in der 
NATO wahrgenommen werden, denn das ist der 
Ort, "where there is the action", "Standard" vom 
14. 1. 1993. Es dürfte wahrscheinlich dies einer 
der Gründe gewesen sein, daß er als Vortrupp der 
österreichischen Mitgliedschaft bei der NATO 
nach Paris in Marsch gesetzt worden ist. Paris 
liegt immerhin schon näher bei Brüssel, und 
nachdem Österreich noch immer keinen Bot
schafter und keinen Militärattache in Brüssel bei 
der NATO mitakkreditiert hat, meinen wir, das 
ist der richtige Weg. 

Haben uns auch einige Mitunterzeichner des 
damaligen Antrages zwischenzeitlich verlassen, so 
haben wir doch auch sehr starke Bündnispartner 
gewonnen bei der Österreichischen Volkspartei. 
Auch Vizekanzler Busek ist der Meinung, daß 
Österreich Mitglied der NATO werden soll. Da 
ich nicht davon ausgehe, daß Busek meint, 
NATO heißt, nur österreich ische Truppen, nur 
Austria-Truppen operieren, sondern durchaus 
meint, daß die NATO ein nordatlantisches Ver
teidigungsbündnis ist, meine ich, daß auch die 
Seite der Österreichischen Volkspartei diesen An
trag der FPÖ heute hier unterstützen wird. Sollte 
ich mich geirrt haben, könnte ich unter Umstän
den auch um diese späte Abendstunde der Mei
nung sein, daß die Koalitionspartner nicht mehr 
wissen, was ihre Koalitionsmitglieder selbst zu re
den gedenken. 

Es ist jedoch nicht nur im Rahmen der Koali
tion die Vielfalt der Meinungen vertretbar und 
vertreten, sondern auch im Rahmen der europäi
schen Sicherheitspolitik ist eine verwirrende Viel
falt ineinandergreifender Sicherheitsinstitutionen 

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 169 von 244

www.parlament.gv.at



Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 19. Jänner 1994 17349 

Mag. Gudenus 

vorhanden: Die Westeuropäischen Union hat 
15 Mitglieder, die Europäische Union 12, die 
NATO selbst hat 16, das nordeuropäische Koope
rationsabkommen hat 29 Mitglieder, das Konsul
tationsforum der Westeuropäischen Union 23 
und die KSZE selbst 52 Mitglieder. 

Bei diesem Wirrwarr von Institutionen wird 
man sich wohl aussuchen müssen, welche mögli
cherweise in der Lage ist, die "Partnerschaft für 
den Frieden" am ehesten sicherzustellen. 

Die "Partnerschaft für den Frieden": Sollte es 
nicht eher heißen "Partnerschaft in Frieden"? 
Oder sollte es heißen "Partnerschaft in der Be
drohung"? Denn darauf kommt es im Endeffekt 
an: daß wir im Rahmen der Bedrohung Partner 
haben. 

Wir wissen, die NATO ist kein reines Ideal. Die 
NATO kann man brauchen, die NATO ist not
wendig, aber die NATO hat auch notwendige 
Verbesserungen durchzuführen. Die Allianz 
kennt klare politische Vorgaben und klare militä
rische Pflichten. 

Die Frage ist jedoch: Politisches Wollen, politi
sches Können, sind die, wenn wir sie brauchen, 
auch wirklich vorhanden? 

Wir Österreicher wünschen auch eine NATO
politische Osterweiterung. Es erschiene mir ei
gentlich etwas ungemütlich, wenn Österreich eine 
NATO-Ostgrenze abgäbe. Wir brauchen mehr als 
Österreich als Ostgrenze. Wir brauchen Staaten, 
die derzeit freigekommen sind von einer Partner
schaft, die uns bedroht hatte. 

Frieden ist im Bedrohungsfall zu wenig. Wir 
brauchen daher NATO-Strukturen, die selbst die 
Möglichkeit des Mitwirkens bieten, und diese flie
ßend bieten. Derzeit stellen sich die Mitwirkungs
möglichkeiten der NATO von weich bis hart dar. 
Beginnen wir bei den weichen, von der Friedens
partnerschaft, von der jetzt so stark die Rede ist, 
über den Kooperationsrat und über die französi
sche Pseudoteilnahme bis zu der spanischen Qua
sieinbindung, den special relations zu Großbri
tannien sowie zu Israel und zu Rußland, die die 
Vereinigten Staaten pflegen - das sind die Son
derbeziehungen -, und jenen der Beneluxstaaten 
sowie der aus der occupatio bellica resultierenden 
Supermitgliedschaft Deutschlands; vielleicht 
kann man auch Italien dazurechnen. 

Welchen Status wird Österreich einnehmen, 
Schweden, Finnland, welchen Sonderstatus die 
Tschechei? Tschechien sagt man heute. "Part
nership for the peace" ist nur eine vergilbte Kopie 
von Franklin D. Roosevelts "Gemeinschaft für 
friedliebende Völker", aber diese liegt schon viele 
Jahre zurück. 

Doch warne ich vor collectiv security, vor kol
lektiver Sicherheit als Post-1989-Vision, als Er
satz für österreichisches Bemühen um Außensi
cherheit, denn kollektive Sicherheit funktioniert 
nur, wenn einem oder mehreren Gegnern von AI
lianzmitgliedern die gleiche potentielle Feindqua
lität zugeordnet wird, sie sich von diesen gleicher
maßen bedroht fühlen. 

Wenn es jedoch eine so empfundene Interes
senidentität unter den Bündnispartnern nicht 
oder nur in abgeschwächter Form gibt, kann kol
lektive Sicherheit ihr impliziertes Versprechen 
nicht einlösen. Ich warne daher vor der sicher
heitspolitischen Utopie, ohne entsprechenden ei
genen Beitrag zur Landesverteidigung zu dieser 
Allianz zu gehen. 

Doch zu diesem Thema möchte ich morgen, 
beim morgigen Tagesordnungspunkt 24, spre
chen. (Abg. Dr. H ein d l: Keine Drohungen!) 
Keine Drohungen, Herr Kollege! Schlummern 
Sie weiter! Macht nichts! Es ist schon spät, alte 
Leute haben Ihre Vorrechte. (Beifall bei der FPÖ. 
- Abg. S c h war zen b erg e r: Da gehören Sie 
dazu!) 

Durch die aktuelle Multilateralität in und für 
die NATO muß die herkömmliche Diplomatie bi
lateraler Verträge zur mutual security beiseite ge
stellt werden. Die Neutralität ist überholt, es lebe 
die Partnerschaft in der NATO! (Beifall bei der 
FPÖ.) 22.44 

Präsident: Das Wort hat Herr Abgeordneter 
Mag. Schweitzer. 

22.44 
Abgeordneter Mag. Schweitzer (FPÖ): Herr 

Präsident! Herr Bundesminister! Frau Staatsse
kretärin! Meine Damen und Herren! Herr Kolle
ge Lanner hat heute praktisch das wiederholt, was 
Außenminister Mock den Journalisten erzählt 
hat, als er zurückgekommen ist und von einem 
erfolgreichen Abschluß des Umweltpaketes be
richtet hat. Die Kernaussage war in etwa die, daß 
sich das Ergebnis der Verhandlungen zum Thema 
Umwelt wirklich sehen lassen kann und das mehr 
oder weniger ein Startschuß ist für eine grundle
gende Wende in der EU-Umweltpolitik. So etwa 
habe ich das verstanden. 

Diese Meinung kann ich aber nicht teilen, Herr 
Kollege Lanner und Herr Außenminister. Die 
ausgehandelte vierjährige Übergangszeit für die 
Anpassung der Umweltstandards ist eher ein 
zweischneidiges Schwert, möchte ich meinen. Es 
ist ein Trugschluß, daß Österreich die Beibehal
tung der höheren Umweltstandards endgültig 
durchgesetzt hat. Die EU hat sich vielmehr bereit 
erklärt, während einer vierjährigen Frist zu prü
fen, welche niedrigeren Standards womöglich an
gepaßt werden könnten. 
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Aber - und ich glaube, das wird die Realität 
sein - wir müssen uns darauf vorbereiten, daß 
diese Prüfung negativ ausfällt, Herr Kollege Lan
ner. Das heißt, man muß auch eine Herabsetzung 
der österreich ischen Standards in den Bereich des 
Möglichen miteinbeziehen. Und das ist meines 
Erachtens sogar wahrscheinlich, wenn man sich 
die Einstellung der EU zu Umweltproblemen in 
weiten Teilen der Gemeinschaft vor Augen hält, 
vor allem in den Ländern des südlichen Europas, 
in Spanien, in Griechenland zum Beispiel, also in 
den wirtschaftlich schwächeren Ländern. 

Und zu dem kommt - das ist heute noch nicht 
erwähnt worden -, daß wesentliche Umweltpro
bleme noch gar nicht verhandelt wurden, Herr 
Kollege Lanner, daß der Verkehrsbereich nicht 
ausverhandelt ist, daß der Energiebereich nicht 
ausverhandelt ist und daß natürlich auch die 
Landwirtschaft sehr wesentlich mit der Umwelt
thematik zu tun hat und in diesem Bereich nichts 
ausverhandelt ist. 

Seitens der FPÖ fordere ich die österreichische 
Verhandlungsdelegation daher auf, eine Regelung 
durchzusetzen, die die EU zwingt, auf die höhe
ren österreichischen Standards nachzuziehen. 

Meine Damen und Herren! Wenn das gelingt, 
bin ich auch bereit, von einem Verhandlungser
folg im Umweltbereich zu sprechen. Vorher kann 
von einem Erfolg aber nicht die Rede sein. (Bei
fall bei der FPÖ.) 22.47 

Präsident: Zu Wort hat sich der Herr Bundes
minister gemeldet. Ich erteile es ihm. 

22.47 
Bundesminister für auswärtige Angelegenhei

ten Dr. Mock: Herr Abgeordneter! Sie haben ge
meint, wenn die Europäische Union eine Rege
lung trifft, die sie verpflichtet ... (Abg. Mag. 
S c h w e i tz e r: Da konzediere ich Ihnen einen 
Verhandlungserfolg!) Herr Abgeordneter! Sie ha
ben die Auffassung vertreten: Wenn es eine Rege
lung gibt, die die Europäische Union verpflichtet, 
auf unsere höheren Standards nachzuziehen, 
dann würden Sie auch für den Beitritt zur Eu
ropäischen Gemeinschaft sein. 

Wenn dies wirklich der einzige Grund ist, so 
darf ich Sie versichern, daß die Europäische Ge
meinschaft nicht nur einer Übergangszeit für die 
Aufrechterhaltung unserer höheren Standards 
zugestimmt hat, sondern sich verpflichtet hat, in 
den nächsten vier Jahren auf die höheren Stan
dards, die von den Mitgliedstaaten, die um den 
Beitritt angetreten sind, gehalten werden, nachzu
ziehen. Diese Ihre Forderung ist erfüllt. !Beifall 
bei der ÖVP. - Abg. Mag. Sc h we i t zer: Das 
stimmt ja nicht.') 

Ich werde den Abgeordneten in den nächsten 
Tagen die authentischen Texte darüber zur Ver-

fügung stellen. (Beifall bei der Ö VP. - Abg. Dr. 
Ne iss e r - zum Abg. Mag. Sch weitzer -: Damit 
Sie wissen, wovon Sie reden!) 22.49 

Präsident: Zum Wort ist niemand mehr gemel
det. Die Debatte ist daher geschlossen. 

Die Berichterstatter benötigen kein Schluß
wort. 

Damit können wir ab s tim m e n, getrennt 
über die einzelnen Ausschußanträge. 

Zuerst gelangen wir zur Abstimmung über den 
Antrag des Außenpolitischen Ausschusses, den 
9. Bericht der Bundesregierung über den Stand 
der österreich ischen Integrationspolitik - 111-152 
der Beilagen - zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung erteilen wollen, um ein Zei
chen. - Ich stelle die A n nah m e des Berich
tes mit M ehr h e i t fest. 

Wir kommen weiters zur Abstimmung über die 
dem Ausschußbericht 1273 der Beilagen beige
druckte Entschließung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die der Ent
schließung ihre Zustimmung erteilen, um ein 
Zeichen. - Die Entschließung ist mit M ehr -
he i t be sc h los sen. (E 134.) 

Wir gelangen weiters zur Abstimmung über 
den Antrag des Außenpolitischen Ausschusses, 
seinen Bericht 1274 der Beilagen über den An
trag 584/A (E) der Abgeordneten Voggenhuber 
und Genossen betreffend Versendung des Maas
trichter Vertrages an alle Haushalte zur Kenntnis 
zu nehmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem An
trag des Außenpolitischen Ausschusses zustim
men wollen, um ein entsprechendes Zeichen. -
Der Antrag ist mit Me h rh ei t an gen 0 m
men. 

Ich lasse nunmehr über den Antrag des Außen
politischen Ausschusses abstimmen, seinen Be
richt 1275 der Beilagen über den An
trag 585/A (E) der Abgeordneten Voggenhuber 
und Genossen betreffend Klarstellungen im Zu
sammenhang mit dem Maastrichter Vertrag über 
die Europäische Union zur Kenntnis zu nehmen. 

Auch hier bitte ich jene Damen und Herren, 
die dem Antrag des Außenpolitischen Ausschus
ses zustimmen, um ein Zeichen. - Der Antrag 
des Ausschusses ist mit Me h rh ei t be -
sc h los sen. 

Wir stimmen ab über den Antrag des Außenpo
litischen Ausschusses, seinen Bericht 1370 der 
Beilagen über den Antrag 473/ A (E) der Abge-
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ordneten Dr. Haider und Genossen betreffend 
NATO-Annäherung zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem An
trag des Außenpolitischen Ausschusses zustim
men, um ein Zeichen. - Der Antrag des Außen
politischen Ausschusses ist mit Me h r he i t 
b e s chi 0 s sen. 

Nunmehr lasse ich abstimmen über den Antrag 
des Außenpolitischen Ausschusses, seinen Be
richt 1272 der Beilagen über den An
trag 322/A (E) der Abgeordneten Mag. Grandits 
und Genossen betreffend Anerkennung der Re
publik Bosnien und Herzegowina als souveräne 
Republik zur Kenntnis zu nehmen. 

Auch hier ersuche ich jene Damen und Herren, 
die dem Antrag des Außenpolitischen Ausschus
ses zustimmen, um ein Zeichen. - Ich stelle die 
ein s tim m i g e A n nah m e des Antrages 
des Außenpolitischen Ausschusses fest. 

Schließlich lasse ich über den Antrag des Au
ßenpolitischen Ausschusses abstimmen, dem Ab
schluß des Staatsvertrages: Notenwechsel über die 
vertraglichen Beziehungen mit der Russischen 
Föderation in 1193 der Beilagen, dessen drittletz
ter Absatz verfassungsändernd ist, die Genehmi
gung zu erteilen. 

Mit Rücksicht auf die entsprechende verfas
sungsändernde Bestimmung in diesem Abkom
men stelle ich zunächst im Sinne des § 82 Abs. 2 
Z. 1 der Geschäftsordnung die für die Abstim
mung erforderliche Anwesenheit der verfassungs
mäßig vorgesehenen Anzahl der Abgeordneten 
fest. 

Nunmehr darf ich jene Damen und Herren, die 
sich dafür aussprechen, dem Abschluß des gegen
ständlichen Staatsvertrages die Genehmigung zu 
erteilen, um ein Zeichen der Zustimmung bitten. 
- Ich stelle fest, daß der Staatsvertrag ein
s tim m i g b e s chi 0 s sen wurde. 

Damit sind die soeben verhandelten Punkte der 
Tagesordnung erledigt. 

13. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 601lA (E) der Abge
ordneten Christine Heindl und Genossen betref
fend Menschenrechte im Iran (1271 der Beila
gen) 

14. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über die Bürgerinitiative Nr. 3 betref
fend weitere Maßnahmen zur vollständigen 
Durchführung des UNO-Waffenembargos gegen 
Südafrika (1276 der Beilagen) 

15. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 342/ A (E) der Abge
ordneten Mag. Marijana Grandits und Genossen 

betreffend die Lubicon Cree Indianer in Alberta, 
Kanada (1278 der Beilagen) 

16. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über die Regierungsvorlage (1105 der 
Beilagen): Übereinkommen zur Gründung des 
Internationalen Entwicklungsrechtsinstituts 
(1371 der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen zu den Punkten 13 bis 
16 der Tagesordnung, wobei ich folgenden Vor
schlag unterbreite: Ich lasse über sämtliche Be
richte berichten, und da an mich der 
Wunsch herangetragen wurde, entweder eine 
komplette Erstrednerrunde oder keine abzuhal
ten, unterbreche ich dann voraussichtlich ziem
lich genau um 23 Uhr die Sitzung. 

Ich mache jetzt schon darauf aufmerksam, daß 
morgen Punkt 9 Uhr jedenfalls die Fragestunde 
stattfinden wird, und nach Erledigung der Frage
stunde - es geht um Anfragen an der Herrn Un
terrichtsminister - werden wir dann in die ei
gentliche Debatte eingehen. 

Ich bitte aber, bis zum Ende der Sitzung dazu
bleiben. 

Wir verhandeln die Berichte des Außenpoliti
schen Ausschusses über 

den Antrag 601lA (E) der Abgeordneten Chri
stine Heindl und Genossen betreffend Menschen
rechte im Iran, 

die Bürgerinitiative Nr. 3 betreffend weitere 
Maßnahmen zur vollständigen Durchführung des 
UNO-Waffenembargos gegen Südafrika, 

den Antrag 342/A (E) der Abgeordneten Mag. 
Grandits und Genossen betreffend die Lubicon 
Cree Indianer in Alberta, Kanada, und 

die Regierungsvorlage: Übereinkommen zur 
Gründung des Internationalen Entwicklungs
rechtsinstituts. 

Berichterstatter zu Punkt 13 ist die Frau Abge
ordnete Dkfm. Graenitz. Ich ersuche sie um ihren 
Bericht. 

Berichterstatterin Dkfm. Ilona Graenitz: Mei
ne sehr geehrten Damen und Herren! Ich bringe 
den Bericht des Außenpolitischen Ausschusses 
über den Antrag 601lA (E) der Abgeordneten 
Christine Heindl und Genossen betreffend Men
schenrechte im Iran. 

Der gegenständliche Antrag wurde am 9. Juli 
1993 im Nationalrat eingebracht und im Außen
politischen Ausschuß in seiner Sitzung am 
12. Oktober 1993 in Verhandlung genommen. 
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Berichterstatterin Dkfm. Ilona Graenitz 

Bei dieser Verhandlung wurde ein Abände
rungsantrag, der dem schriftlichen Bericht beige
schlossen ist, eingebracht. 

Bei der Abstimmung wurde der gegenständli
che Entschließungsantrag in der Fassung des Ab
änderungsantrages einstimmig angenommen. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stellt der Au
ßenpolitische Ausschuß somit den An t rag, 
der Nationalrat wolle die dem schriftlichen Aus
schußbericht beigedruckte Entschließung anneh
men. 

Präsident: Ich danke der Frau Abgeordneten 
für die Berichterstattung. 

Zum Punkt 14 hat diese Aufgabe Herr Abge
ordneter Ing. Gartlehner übernommen. Ich bitte 
ihn um seinen Bericht. 

Berichterstatter Ing. Gartlehner: Ich berichte 
über die Bürgerinitiative Nr. 3 betreffend weitere 
Maßnahmen zur vollständigen Durchführung des 
UNO-Waffenembargos gegen Südafrika. 

Der Ausschuß für Petitionen und Bürgerinitia
tiven hat sich in der Sitzung vom 29. Jänner 1991 
mit der gegenständlichen Bürgerinitiative be
schäftigt und beschlossen, den Präsidenten des 
Nationalrates zu ersuchen, die vorliegende Bür
gerinitiative dem Außenpolitischen Ausschuß zur 
weiteren Behandlung zuzuweisen. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat die erwähn
te Bürgerinitiative in seiner Sitzung am 12. Okto
ber 1993 in Verhandlung genommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Außen
politische Ausschuß somit den An t rag, der 
Nationalrat wolle den gegenständlichen Bericht 
zur Kenntnis nehmen. 

Präsident: Ich danke dem Herrn Kollegen für 
die Berichterstattung. 

Zu Punkt 15 ist Herr Abgeordneter Mrkvicka 
als Berichterstatter gewählt worden. 

Berichterstatter Mrkvicka: Herr Präsident! 
Sehr geehrte Damen und Herren! Ich bringe den 
Bericht des Außenpolitischen Ausschusses über 
den Antrag 342JA (E) der Abgeordneten Mag. 
Marijana Grandits und Genossen betreffend die 
Lubicon Cree Indianer in Alberta, Kanada. 

Die Abgeordneten Mag. Marijana Grandits und 
Genossen haben den gegenständlichen Entschlie
ßungsantrag am 14. Mai 1992 im Nationalrat ein
gebracht. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Entschließungsantrag in seiner Sit
zung am 3. Mai 1993 in Verhandlung genommen. 

In der Folge wurden die Verhandlungen ein
stimmig vertagt. In seiner Sitzung vom 12. Okto
ber 1993 hat der Außenpolitische Ausschuß die 
Beratungen im Gegenstand wieder aufgenom
men. 

Die Abgeordneten Ing. Kurt Gartlehner, Heri
bert Steinbauer, Dkfm. Holger Bauer, Mag. Mari
jana Grandits und Hans Helmut Moser brachten 
einen Abänderungsantrag ein. 

Bei der Abstimmung wurde der gegenständli
che Entschließungsantrag in der Fassung des vor
erwähnten Abänderungsantrages einstimmig an
genommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Außen
politische Ausschuß somit den A n t rag, der 
Nationalrat wolle die dem schriftlichen Bericht 
beigedruckte Entschließung annehmen. 

Im übrigen ist zu dieser Angelegenheit vor kur
zem ein Brief des kanadischen Botschafters in 
Österreich im Parlament eingelangt, der die Sicht 
der kanadischen Regierung zu diesem Fall zum 
Ausdruck bringt. 

Herr Präsident! Ich ersuche, die Verhandlun
gen fortzusetzen. 

Präsident: Ich danke Kollegen Mrkvicka für die 
Berichterstattung. 

Zu Punkt 16 ist Herr Abgeordneter Steinbach 
vorgesehen. - Bitte sehr. 

Berichterstatter Steinbach: Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! Ich bringen den Be
richt des Außenpolitischen Ausschusses über die 
Regierungsvorlage: Übereinkommen zur Grün
dung des Internationalen Entwicklungsrechtsin
stituts. 

Das Internationale Entwicklungsrechtsinstitut 
wurde 1983 als nichtstaatliche internationale Or
ganisation nach niederländischem Recht gegrün
det, um Personen aus Entwicklungsländern juri
stisch auszubilden und damit der bedeutenden 
Rolle des Rechts im Entwicklungsprozeß Rech
nung zu tragen. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Staatsvertrag in seiner Sitzung am 
25. November 1993 in Verhandlung genommen. 

Als Ergebnis seiner Beratungen stellt der Au
ßenpolitische Ausschuß den A n t rag, der Na
tionalrat wolle beschließen: 

Der Abschluß des Staatsvertrages: Überein
kommen zur Gründung des Internationalen Ent
wicklungsrechtsinstituts (1105 der Beilagen) wird 
genehmigt. 
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Präsident 

Präsident: Ich danke auch dem Kollegen Stein
bach für die Berichterstattung. 

Ich unterbreche jetzt um 23 Uhr die Sitzung bis 
morgen um 9 Uhr. 

Wir werden um 9 Uhr pünktlich mit der Frage
stunde beginnen, Anfragen an den Unterrichtsmi-

nister, und dann in jene Debatte eingehen, für die 
jetzt die Berichterstattung erfolgt ist. 

Die Sitzung ist u n t erb r 0 c h e n. 

(Die Sitzung wird um 23 Uhr u n 1 erb r 0 -

ehe n und am Donnerstag. dem 20. Jänner 1994, 
um 9 Uhr wie der auf gen 0 m m e n.) 

Fortsetzung der Sitzung am 20. Jänner 1994 

Präsident: Ich ne h m e die unterbrochene 
150. Sitzung des Nationalrates wie der auf. 

Auch heute sind die Abgeordneten Gebert, 
Ludmilla Parfuss, Dr. Haider , Christine Heindl, 
Srb und Mag. Terezija Stoisits als ver -
hin der t gemeldet. 

Fragestunde 

Präsident: Wir gelangen im Sinne der Bestim
mungen der Geschäftsordnung um 9 Uhr zur 
Fragestunde. 

Bundesministerium für Unterricht und Kunst 

Präsident: Ich beginne mit der Anfrage 438/M, 
die Herr Abgeordneter Dr. Günther Leiner 
(ÖVP) an den Herrn Bundesminister für Unter
richt und Kunst formulieren wird. - Bitte, Herr 
Abgeordneter Dr. Leiner. 

Abgeordneter Dr. Leiner: Sehr geehrter Herr 
Minister! Meine Frage lautet: 

438/M 
Wie wollen Sie eine Kompetenzausweitung der 

Schul- beziehungsweise Landesschulärzte im Be
reich der Schulgesundheitspflege bei verstärkter 
Einbindung dieser Mediziner in gesundheitsrele
vante Schulfragen vornehmen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister für Unterricht und Kunst Dr. 
Scholten: Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Ich 
denke, daß wir im Rahmen dessen, was verfas
sungsrechtlich Angelegenheit der Schulgesetze 
ist, jene Bereiche ausschöpfen sollten, in denen 
der gestalterische Spielraum stärker durch Schul
ärzte und auch durch die entsprechenden medizi
nischen Überlegungen beeinflußt wird. 

Das heißt konkret: Die Schulärzte haben der
zeit aus meiner Sicht zuwenig Einfluß auf schul
praktische Entscheidungen. Ein vieldiskutiertes 
Thema ist etwa: Welche Tische werden gekauft? 
Die Schulärzte haben wenig Einfluß auf die 
schulinterne Meinungsbildung. Das heißt, ihre 
Teilnahme an den Schulgemeinschaftsausschüs-

sen ist eine, was die formellen Bedingungen be
trifft, periphere. 

Ich meine, daß eine stärkere Einbindung erfol
gen sollte und daß die Schulärzte bei schulischen 
Entscheidungen - und ich bitte, in diesem Zu
sammenhang zu bedenken, daß nicht die gesamte 
gesundheitliche Versorgung der österreichischen 
Jugend in der Schule erfolgen kann, also logi
scherweise auch nicht durch die Schulärzte über
nommen werden kann - ein höheres Maß an 
Partizipation bekommen sollten, und hoffe, daß 
sie das auch aktiv wahrnehmen. 

Präsident: Danke. - Zusatzfrage? - Bitte. 

Abgeordneter Dr. Leiner: Herr Minister! Ich 
gebe Ihnen sehr, sehr recht, und ich freue mich, 
daß Sie auf diese Frage so eingehen. Aber Herr 
Präsident Schäffer und ich haben Ihnen vor eini
gen Monaten einen Brief in dieser Angelegenheit 
geschrieben, und ich habe noch keine Antwort 
darauf bekommen. 

Ich möchte Sie fragen: Wann sind Sie bereit, 
mit dem Gesundheitsminister und mit uns in die
ser Angelegenheit konkret Gespräche darüber zu 
führen, wie es tatsächlich zu einer Verbesserung 
der schulärztlichen Tätigkeit in Österreich kom
men kann, die ja daniederliegt? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Wenn dieser 
Brief tatsächlich schon lange im Haus liegt und 
keine Rückmeldung kam, dann, muß ich sagen, 
tut mir das leid. Eine Antwort wird in den näch
sten Tagen erfolgen. 

Den Kollegen Schäffer treffe ich nächste Wo
che. Wenn es Ihnen recht ist, dann mache ich mir 
mit ihm eine Gesprächsrunde aus, die zu führen 
ich jederzeit bereit bin. 

Präsident: Danke. - Frau Abgeordnete Prax
marer. 

Abgeordnete Mag. Karin Praxmarer (FPÖ): 
Sehr geehrter Herr Minister! Sie haben selbst be
dauert, daß die Schulärzte zuwenig Einfluß auf 
das Schulgeschehen hätten. Jetzt ist es so: Wenn 
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Mag. Karin Praxmarer 

ein Schularzt zum Beispiel eine sehr schwere Seh
störung oder Gehörstörung eines Kindes fest
stellt, dann darf der Schularzt die Lehrer davon 
nicht informieren. 

Sind Sie auch der Meinung, daß in diesem Falle 
die Schweigepflicht der Schulärzte aufgehoben 
werden sollte, und zwar im Interesse der Eltern 
und Schüler? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Or. Seholten: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Ich meine, daß die Schweige
pflicht ein Schutz des Patienten ist und nicht eine 
Belastung des Patienten, die man zu seinem 
Schutz aufhebt. Ich meine daher, daß die Schwei
gepflicht ein Recht des Patienten ist. Genauso 
gut, wie sie gegenüber dem Arbeitgeber nicht zu 
Lasten des Arbeitnehmers aufgehoben werden 
darf, darf sie auch nicht zu Lasten der Schüler 
aufgehoben werden. 

Ich glaube, daß es sich dabei um ein sehr wert
volles Gut dieser Gesellschaft handelt, das auch 
für die Schule und daher auch für den Schularzt 
zu gelten hat. 

Präsident: Zusatzfrage? - Bitte. 

Abgeordneter Or. Antoni (SPÖ): Herr Bundes
minister! Die Tätigkeit der Schulärzte betrifft ja 
nur einen Teil der Gesundheitserziehung der Kin
der. 

Haben Sie vor, darüber hinaus weitere Maß
nahmen im Bereich der Gesundheitserziehung in 
unseren Schulen zu setzen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Seholten: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Es gibt eine Reihe von Initia
tiven, die zu diesem Thema gesetzt werden. Es 
gibt eine ganze Fülle von Informationskampa
gnen, die zu Themen, die im Zusammenhang mit 
Gesundheitserziehung stehen, durchgeführt wur
den. Ich möchte nur als Beispiele nennen, daß es 
eine Kampagne gegen das Rauchen gibt, eine 
Aids-Informationskampagne, weiters eine Ak
tion, die "Bewegte Schule" heißt. Sie bemüht sich 
insbesondere darum, Bewegungsprogramme ge
gen Haltungsschäden an den Schulen zu propa
gieren. Ebenso gibt es eine ganze Reihe von Ma
terialien zur Ernährungserziehung. 

Sehr viel - und ich meine, daß man bei dieser 
Gelegenheit vielleicht auch betonen darf, daß das 
ein Schwerpunkt für die Zukunft zu sein hat -
gibt es an Informationsmaterialien zur Prävention 
vor Suchtgiftmißbrauch. Ich glaube, daß wir da 
eine Aufgabe wahrzunehmen haben, die von un
schätzbarer Bedeutung ist, wenn die Schule dazu 

beitragen kann, derartige Erscheinungen zu ver
hindern. 

Es gibt eine Teilnahme am WHO-Projekt. Mir 
scheint eine Initiative wesentlich zu sein, die der
zeit in Planung ist, nämlich eine zentrale Infor
mationsstelle für Gesundheitserziehung. Es gibt 
zwar Medienverbundprogramme und andere, 
auch öffentliche Informationen, aber man muß 
auch in diesem Bereich feststellen, daß die Fülle 
dessen, was an Initiativen vorhanden ist, manch
mal aus Sicht des einzelnen schlicht zur Unüber
sichtlichkeit geführt hat. Daher ist eine zentrale 
Stelle, die auch ein Ansprechpartner für jene sein 
kann, die sich für bestimmte Detailfragen interes
sieren, mittlerweile vonnöten. Ich werte diesen 
Bedarf als ein Ergebnis der Arbeit der letzten 
Jahre, als ein Ergebnis der vielfältigen Bemühun
gen. 

Präsident: Danke schön. 

Wir kommen zur 2. Frage. Ich rufe Herrn Ab
geordneten Walter Murauer (ÖVP) auf. - Bitte 
sehr. 

Abgeordneter Murauer: Herr Bundesminister! 
Meine Frage lautet: 

439/M 
Welche Möglichkeiten sehen Sie, den Polytech

nischen Lehrgang durch inhaltliche und strukturel
le Veränderungen zu verbessern? 

Präsident: Danke. - Bitte um Beantwortung. 

Bundesminister Dr. Seholten: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Der Polytechnische Lehr
gang ist meines Erachtens aus zweierlei Positio
nen zu sehen: Das eine ist die Frage: Wird dort 
gute Arbeit geleistet, ja oder nein? Fachleute, die 
sich mit dieser Frage beschäftigt haben, sind 
übereinstimmend zu dem Ergebnis gekommen, 
daß an den Polytechnischen Lehrgängen sehr 
wohl gute Arbeit geleistet wird. Die Reformdis
kussion resultiert also nicht aus einem Mißtrauen 
der Qualität der Arbeit gegenüber. 

Punkt 2: Wie schauen die Schülerentscheidun
gen hinsichtlich des Besuches des Polytechni
schen Lehrganges aus? - Und hier ist festzustel
len, daß sich aufgrund der Berechtigungssituation 
das Umgehen des Polytechnischen Lehrganges als 
eine, sagen wir einmal, logische Entscheidung 
darstellt. Man muß davon ausgehen, daß sich bei 
einer anderen Schullaufbahnentscheidung eine 
zusätzliche Option auftut, die man dann nützen 
kann oder nicht, während dies bei einem Besuch 
des Polytechnischen Lehrganges nicht der Fall ist. 
Daher glaube ich, daß wir einen Weg gehen soll
ten, der berufsausbildende Elemente in den Poly
technischen Lehrgang einbindet und dadurch 
eine Anrechenbarkeit für die zweiten Jahrgänge 
zumindest der berufsbildenden mittleren Schulen 
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sicherstellt. Somit wäre das sogenannte Umgehen 
des PL eine unlogische Entscheidung, anderer
seits wäre eine Vorbereitung auf die Berufsausbil
dung gewährleistet. 

Was ich nicht machen möchte - das sage ich 
bei dieser Gelegenheit auch gleich dazu -, ist, die 
allgemeinbildende Qualität des Polytechnischen 
Lehrganges sozusagen schlucken zu lassen. Ich 
meine, daß diese ganz wesentlich ist. In vielen bil
dungspolitischen Diskussionen kommen wir ja 
immer wieder zu dem Ergebnis, daß gerade in 
diesen Bereichen Mängel festzustellen sind. Da
her sollten wir sehr vorsichtig damit umgehen. 

Aber Ziel ist es, den Polytechnischen Lehrgang 
so zu strukturieren, daß das Umgehen unlogisch 
wird, ihn also sozusagen mit zusätzlichen Optio
nen zu verknüpfen. 

Präsident: Danke. - Zusatzfrage? - Bitte. 

Abgeordneter Murauer: Herr Bundesminister! 
Sie haben erwähnt, daß die Ausbildung im Poly
technischen Lehrgang eine sehr gute sei. Trotz
dem wissen Sie, daß an und für sich dieser Lehr
gang der ungeliebteste ist und die Schüler in all
gemeinbildende beziehungsweise berufsbildende 
höhere Schulen flüchten. 

Meine Frage lautet: Wollen Sie den Polytechni
schen Lehrgang - Sie haben die Übertrittsmög
lichkeiten ja jetzt angedeutet - zu einem eher 
berufsbildenden Jahr machen und diesen Lehr
gang näher an die Berufsschule bringen oder eher 
bei der Hauptschule belassen? Beziehungsweise 
welchen Zeitpunkt haben Sie sich gesetzt, um Än
derungen doch zum Durchbruch zu verhelfen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Herr Abgeordne
ter! Ich glaube, daß es schon auch eine Frage der 
Formulierung ist, wie man die gegenwärtigen 
Schullaufbahnentscheidungen der Schüler defi
niert. Also ich sehe das nicht als Flucht in dem 
Sinne, daß man etwas Schlechtem entfliehen will, 
sondern ich sehe es so, daß Schüler einen anderen 
Weg wählen - und das bestätigen ja auch sämtli
che Umfragen zu diesem Thema -, weil sie damit 
eine zusätzliche Berechtigung erwerben. 

Und wenn Sie sich vorstellen, daß Sie zwei 
Wege zu einem Ziel haben - etwa eine noch so 
hochqualitative Straße, auf der Sie aber länger 
unterwegs sind als auf einer anderen -, werden 
Sie vermutlich dann den zeitmäßig kürzeren neh
men. Und dann kann man nicht sagen, Sie fliehen 
vor der sozusagen schön gebauten anderen Ver
bindung. 

Ich glaube daher - das ist auch etwas, was mei
nes Erachtens längst auch politisch außer Streit 
steht -, daß die Arbeit, die im Polytechnischen 

Lehrgang geleistet wird, eine gute ist. Es geht nur, 
wie gesagt, um die Berechtigungsfrage. 

Da darf man auch nicht vergessen, daß wir in 
einer Zeit leben, in der zunehmend formelle Be
rechtigungen von sämtlichen Ausbildungsformen 
abverlangt werden, was nicht zuletzt auch daraus 
resultiert, daß sich sehr viele, auch private Ausbil
dungsformen darum bemühen, irgend etwas an
bieten zu können. Ich meine dies jetzt gar nicht 
relativierend. Ich verstehe dieses Bedürfnis da
nach, irgend etwas an Berechtigungen anbieten 
zu können, weil das entscheidend für die Bil
dungslaufbahnentscheidungen ist. 

Der Grund dafür, daß der Polytechnische 
Lehrgang gemieden wird, liegt also nur darin, daß 
sein Besuch weniger Berechtigungen mit sich 
bringt als die Alternativen. Ich sehe ihn derzeit 
auch nicht an den Hauptschulen angeknüpft und 
möchte ihn daher auch an nichts anderes anknüp
fen. Ich möchte, daß der Polytechnische Lehr
gang mit einem selbständigen Ziel aufrechtbleibt, 
daß allerdings soviel an Berufs~.usbildung hinein
genommen werden sollte, daß Ubertritte möglich 
sind, daß also Durchlässigkeit gesichert ist, wo
durch das Umgehen des Polytechnischen Lehr
gangs nicht mehr notwendig ist. Eine Verkürzung 
der Berufsschulzeit ist - wenn das der Hinter
grund der Frage sein sollte -, sicherlich nicht 
mein Ziel. 

Präsident: Danke. - Zusatzfrage: Abgeordne
ter Scheibner. 

Abgeordneter Scheibner (FPÖ): Herr Bundes
minister! Ich kenne mich nach den beiden Anfra
gebeantwortungen nicht ganz aus, was Sie wirk
lich konkret zur Verbesserung des Polytechni
schen Lehrganges planen. Wenn Sie sagen, der 
Schüler hat vor allem im großstädtischen Bereich 
die Wahlmöglichkeiten zwischen verschiedenen 
Schulformen, dann, meine ich, muß Ihnen doch 
zu denken geben, daß sich der Schüler gerade im 
großstädtischen Bereich immer öfter gegen den 
Polytechnischen Lehrgang ausspricht. Es ist also 
sicherlich auch eine Frage, was man mit diesem 
Polytechnischen Lehrgang später anfangen kann. 

Daher meine konkrete Frage, Herr Bundesmi
nister: Sind Sie nicht auch der Meinung und wer
den Sie in dieser Richtung Reformen anstreben, 
daß der Polytechnische Lehrgang gerade für jene 
Schüler, die später einen Lehrberuf ergreifen 
wollen, als Vorbereitungsjahr und Erleichterung 
einer Berufsentscheidung, also quasi als Berufs
einstiegsjahr, gestaltet werden könnte? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Herr Abgeordne
ter! Sie tasten sich von Formulierungen, wo ich 
durchaus mit Ihnen konform gehe, hin zu sol-
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ehen, wo dies nicht möglich ist. Ich kann Ihnen 
den Punkt genau definieren: Dort, wo Sie über 
Vorbereitung für eine Berufsausbildung gespro
chen haben, stimme ich noch vollkommen mit Ih
nen überein. Dort, wo es von der AufgabensteI
lung her darum geht, daß ein Teil von einer ande
ren Schulform, nämlich in diesem Fall eben von 
den Berufsschulen, übernommen werden soll, 
stimme ich nicht mehr mit Ihnen überein. 

Ich glaube, daß der Polytechnische Lehrgang -
das darf ich nochmals sagen, wenn das Ihre Frage 
ist - nicht gemieden wird, weil er schlechte Qua
lität anbietet, sondern weil er keine Berechtigun
gen zur Folge hat. Daher müssen wir ihn mit je
nen Berechtigungen ausstatten, die einen Besuch 
attraktiv werden lassen. 

Nochmals: Ich glaube, daß das Eingliedern in 
eine andere Schulform diese Frage nicht löst, son
dern daß es darum geht, jene Berechtigungen an
zubieten, die ihn als attraktive Schulform übrig
lassen. Das bedeutet, daß wir Berufsausbildungs
elemente hineinnehmen müssen. Das ist unbe
stritten. 

Präsident: Danke. - Zusatzfrage? - Herr Ab
geordneter Posch, bitte. 

Abgeordneter Mag. Posch (SPÖ): Herr Bun
desminister! Wie stehen Sie im Sinne des 
Berufsbildungsgrundjahres im Hinblick auf die 
Weiterentwicklung des Polytechnischen Lehrgan
ges zu einer allfälligen personellen und organisa
torischen Integration des Polytechnischen Lehr
ganges in das berufsbildende mittlere Schulwesen 
oder in die Berufsschule? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Das berufsbil
dende mittlere Schulwesen hat, was die Grund
auffassung der Schulform betrifft, einen großen 
Vorteil gegenüber anderen berufsausbildenden 
Wegen, weil es viel weniger an Spezialisierungen 
anbietet. Ich glaube, daß wir, wenn wir uns dar
über einig sind, daß Berufsausbildung vorgezogen 
und eingebaut werden soll, eines auf jeden Fall zu 
berücksichtigen haben, nämlich daß es nicht um 
ein Vorziehen von Spezialisierungen gehen kann. 
Es kann nur eine sehr allgemeine Form von be
rufsausbildenden Elementen aufgenommen wer
den. Das berufsbildende mittlere Schulsystem ist 
im besonderen in den ersten Jahrgängen ein sehr 
wenig spezialisiertes und ein zunehmend weniger 
spezialisiertes, weil wir uns bei allen Lehrplaner
stellungen bemühen, diesen Spezialisierungsgrad 
noch weiter zurückzunehmen. 

Insofern würde von der Auffassung der Schul
form und von der Gestaltung dieser berufsausbil
denden Elemente viel dafür sprechen, da eine 
Annäherung herbeizuführen. Nur, glaube ich, 

sollten wir sicherstellen, daß der Polytechnische 
Lehrgang als selbständige Einrichtung erhalten 
bleibt. Daher meine ich auch hinsichtlich der be
rufsbildenden mittleren Schulen, daß sozusagen 
die Vereinfachung im Sinne des: Wo docken wir 
an? nicht unsere Antwort sein kann, wenngleich, 
wie gesagt, die inhaltliche Nähe zu den berufsbil
denden mittleren Schulen eine viel größere ist. 

Präsident: Danke. 

Die 3. Anfrage der Frau Abgeordneten Christi
ne Heindl wurde zurückgezogen. 

Wir kommen daher gleich zur 4. Anfrage: Mag. 
Posch (SPÖ) an den Bundesminister für Unter
richt. - Bitte, Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Mag. Posch: Herr Bundesmini
ster! Meine Frage lautet: 

430/M 
Welche Maßnahmen im Zusammenhang mit der 

Lehrlingsausbildung sind für Sie von besonderer 
Bedeutung? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Ich möchte nur beispielhaft 
zwei Punkte nennen, die neben anderen, zu de
nen wir dann vielleicht noch kommen, von großer 
Bedeutung erscheinen. 

Wir sind derzeit dabei, in den Lehrplänen, 
wenn sie in Verhandlungen stehen, Deutsch und 
Kommunikation als zusätzliches Fach einzurich
ten. Ich glaube, daß damit ein wesentlicher 
Schritt, und zwar auch ein inhaltlicher Schritt ge
lingt, weil wir auch im Zusammenhang mit den 
Berufsschulen sukzessive dazu tendieren, den or
ganisatorischen Rahmen, sozusagen das Außen
bild und Außenkleid zu diskutieren. Es ist aber 
so, daß jeder Lehrling und jeder Berufsschulleh
rer die Berufsschule primär von innen erlebt, also 
den täglichen Ablauf. Daher glaube ich, daß die
ser allgemeinbildende Gegenstand wesentlich ist. 

Ich glaube auch, daß im Hinblick auf die Le
benschancen der Lehrlinge dieser Gegenstand 
von wesentlicher Bedeutung ist, weil die Grund
frage bleibt, was die Qualitäten sind, die Lehrlin
ge brauchen, um in ihrer Form von Berufsleben 
entsprechend bestehen zu können, und da sind 
Kommunikationsfähigkeit, Mitteilungsfähigkeit, 
Für-seine-Sache-einstehen-Können sicher ganz 
wesentliche Punkte. 

Der zweite Punkt, von dem ich auch denke, daß 
er von entscheidender Bedeutung sein wird, ist, 
daß es uns gelingen soJlte, bei jenen Berufen, die 
sehr nahe beieinander liegen, zumindest zu Mehr
fachqualifikationen zu kommen. Das heißt, wenn 
zwei Lehrpläne, zwei unterschiedliche Berufe in-
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haltlich sehr nahe nebeneinander stehen, dann 
sollte es durch geringe Veränderungen möglich 
sein, daß der Lehrling für beide Berufe die Lehr
abschlußprüfung macht beziehungsweise in bei
den Berufen zu einem Abschluß kommt. 

Das ist ein Weg weg von zuviel Spezialisierung, 
ein Weg hin zu allgemeineren Berufsfeldern. Wir 
müssen ja feststellen, daß die Berufsentscheidung 
des einzelnen am Anfang seines Berufslebens im
mer weniger eine solche ist, die für ein ganzes 
Berufsleben hält, und immer häufiger eine sein 
wird, die nur die erste Etappe seines Berufslebens 
erfaßt, der dann andere Berufe - wenn auch ver
wandte - in Hinkunft folgen mögen. Daher mei
ne ich, daß es eine wesentliche Aufgabe der Schu
le ist, auf die Breite eines Berufslebens vorzube
reiten und nicht nur auf den Beginn eines Berufs. 

Daneben gibt es eine Reihe von Maßnahmen, 
die dazu dienen, daß Lehrlinge mit nichtdeut
scher Muttersprache zusätzliche Angebote erhal
ten, sodaß auch in diesem Bereich ein Mehr an 
Integration möglich ist. 

Wir werden noch in dieser Legislaturperiode 
eine Schulorganisationsgesetz-Novelle vorschla
gen, die die Berufsschulen in das Oberstufensy
stem der Schulorganisationsgesetze einbringt. Es 
wird darum gehen, eine Projektgruppe fortzufüh
ren, die vor kurzem zur Reform der Berufsschul
lehrerausbildung eingesetzt wurde. Ich halte das 
für einen ganz wesentlichen Punkt, den wir rasch 
erledigen sollten. Es wird auch darum gehen, die 
Durchlässigkeit hinsichtlich der Fachhochschulen 
so sicherzustellen, daß sie auch einlösbar ist. 

Daneben glaube ich, daß wir im Rahmen der 
Berufsschulen auch all jene Aktivitäten, die in an
deren Schulen stattfinden, etwa kulturelle Aktivi
täten, sozusagen Tätigkeiten außerhalb der Lehr
pläne, über die sehr viel im Rahmen der allge
meinbildenden und berufsbildenden Schulen ge
redet wird, einführen sollten. In den Berufsschu
len findet wenig davon statt. Ich möchte, daß wir 
in all diesen Bereichen auch zu einer entspre
chenden Ausweitung kommen. 

Präsident: Zusatzfrage? - Bitte. 

Abgeordneter Mag. Pasch: Herr Bundesmini
ster! Würden Sie Meldungen bestätigen, wonach 
in den Berufsschulen Schüler zunehmend mit 
Deutschschwierigkeiten beziehungsweise allge
mein mit Lernschwächen zu kämpfen haben, be
ziehungsweise was wollen Sie dagegen unterneh
men? 

Präsident: Herr Bundesminister, bitte. 

Bundesminister Dr. Schalten: Man muß hier 
zwei Teile definieren: Die einen sind jene, die 
Probleme in allgemeinbildenden Fächern haben, 
und Deutsch ist eben eines davon. Das Einführen 

eines neuen Faches in der Berufsschule wird wohl 
eine dementsprechende Antwort sein. 

Der zweite Bereich betrifft Lehrlinge, Berufs
schüler, deren Muttersprache nicht Deutsch ist 
und die zum Teil ja - das sind jene Fälle, die 
auch Probleme bereiten - erst sehr kurz vor Be
such der Berufsschule nach Österreich gekom
men sind. Es gibt zwei Modelle, die beide im Aus
bau befindlich sind: Das eine sind Deutschkurse, 
die Lehrlinge im Rahmen ihrer betrieblichen 
Ausbildung besuchen können, für die das Sozial
ministerium eine Vergütung an den Arbeitgeber 
zahlt, sodaß eben Lehrlinge Gelegenheit haben, 
diese Kurse zu besuchen, aber für den Arbeitge
ber keine zusätzliche Belastung entsteht. Das sind 
vierwöchige Kurse, die sehr stark und intensiv in 
Anspruch genommen werden. 

Wir haben auch die Erfahrung gemacht, daß 
bei jenen Lehrlingen, deren Entschädigung über 
den pauschalierten Betrag des Sozialministeriums 
hinausgeht, Arbeitgeber schon sehr viel weniger 
bereit sind, diese in Deutschkurse gehen zu las
sen. Wir haben daher mit der Bundeskammer die 
Vereinbarung getroffen, daß bei jenen Lehrlings
entschädigungen dann der Rest - sprich der 
2 500 S übersteigende Betrag - von der Bundes
kammer erbracht wird. 

Abseits davon gibt es eine Reihe von Modellen, 
die innerhalb der Berufsschulen Anwendung fin
den, die aber alle auf dem Prinzip der Integration 
aufbauen. Ich glaube, mit Fug und Recht sagen zu 
können, daß das mit Erfolg betrieben wird. 

Präsident: Zusatzfrage? - Herr Abgeordneter 
Kraft, bitte. 

Abgeordneter Kraft (ÖVP): Herr Bundesmini
ster! Zumindest die männlichen Lehrlinge sind 
angehende Präsenzdiener. Die letzten Wochen 
haben gezeigt, daß wir im Bereich der geistigen 
Landesverteidigung, wofür Ihr Ressort zuständig 
ist, mehr tun müssen, um ein höheres Maß an 
Akzeptanz für die militärische Landesverteidi
gung zu erreichen. 

Ich darf Sie, Herr Bundesminister, fragen: Was 
haben Sie bisher getan beziehungsweise was ge
denken Sie in Zukunft zu tun, um dieses höhere 
Maß an Akzeptanz militärischer Landesverteidi
gung durch eine bessere geistige Landesverteidi
gung - insbesondere bei Lehrlingen - zu errei
chen? 

Präsident: Herr Bundesminister, bitte. 

Bundesminister Dr. Schalten: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Ich meine, daß wir vorweg 
feststellen sollten, daß die geistige Landesverteidi
gung und das, was Schule dazu leisten kann, in 
seiner Qualität nicht daran zu messen ist, welche 
Entscheidungen bezüglich Wehrdienst die Schü-
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ler treffen. Auf diese Formel wird das aber in die
sen Tagen gerne verkürzt, und ich glaube, daß das 
so nicht zulässig ist. (Beifall bei der SPÖ sowie bei 
Abgeordneten der Grünen.) 

Der zweite Punkt ist, daß diese Frage zweifellos 
zu einem jener Themen zählt, wo qualitative Ver
änderungen in der Schule Platz greifen können, 
und ich bin daher für Vorschläge und Anregun
gen hiezu sehr dankbar. Wir können uns gerne 
auch einmal ein Bild davon machen, was von den 
Lehrern an Veränderungswünschen reklamiert 
wird. Wenn Sie einverstanden damit sind, wenn 
das als zweckdienlich empfunden wird, können 
wir uns bei jenen Lehrern, die hier tätig sind, er
kundigen, was ihre Wünsche hiezu sind. 

Zu jenem Punkt, der auch zwischenrufmäßig 
hier gerne eingebracht wird, nämlich eine einzige 
Budgetposition als Maßstab dafür heranzuziehen, 
ist zu sagen, daß sich die Aktivitäten nicht aus 
einem Aufwandskredit des Unterrichtsministeri
ums ableiten: Sie werden mir sicherlich recht ge
ben, daß bei der Fülle dessen, was zu diesem The
ma an den Schulen geschieht, der dort ausgewie
sene Aufwandskredit sowieso nie und nimmer 
ausreichen würde, aber es ist nun einmal so, daß 
Schule ein personalintensiver Betrieb ist und daß 
daher die Personalkosten logischerweise nicht im 
Aufwandskredit enthalten sind, sondern sozusa
gen in Personalkrediten. Daher ist das anders zu 
bemessen. - Das nur, um das vollständig zu be
antworten. 

Präsident: Herr Kollege Haupt, bitte. 

Abgeordneter Mag. Haupt (FPÖ): Sehr geehr
ter Herr Bundesminister! Im Rahmen des Berufs
schulwesens in Österreich ist feststellbar, daß bei 
immer mehr Berufsgruppen der Trend dahin 
geht, die Berufsschulzeit in Lehrgängen zu absol
vieren. Damit verbunden ist die Notwendigkeit, 
entsprechende Internate einzurichten. 

In Völkermarkt ist es passiert, daß der dortige 
Direktor mehr als ein Jahr lang illegal ein Buffet 
mit überhöhten Preisen und unter Steuerhinter
ziehung betrieben hat - auf Kosten der Lehrlin
ge. 

Was werden Sie, Herr Bundesminister, unter
nehmen, um solche Mißstände in diesem Bereich 
in Hinkunft hintanzuhalten? Es ist mir schon 
klar, daß solch disziplinarrechtliche Fragen vom 
Amt der Kärntner Landesregierung beziehungs
weise vom Landesschulrat zu beantworten sind, 
aber ich glaube, daß insgesamt ein Handlungsbe
darf besteht, was infrastrukturelle Maßnahmen 
im Rahmen der Lehrgangsabsolvierung von Be
rufsschulzeiten anlangt. 

Präsident: Herr Bundesminister, bitte. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Ich möchte aufgrund meines 
Wissensstandes jetzt diese Frage zweigeteilt be
antworten. Wenn das dahin geht, daß wir uns die 
Frage stellen müssen, daß zunehmend lehrgangs
mäßig geführte Berufsschulen Internatsfragen -
im Sinne von Investition, Administration, Orga
nisation - aufwerfen, so ist meine Antwort, daß 
das selbstverständlich ein Bereich ist, um den wir 
uns verstärkt bemühen müssen, damit auch die 
organisatorischen Bedingungen, damit alles, was 
vom Bund hiezu einzubringen ist, zur Zufrieden
heit der Betroffenen, insbesondere der Berufs
schüler und Berufsschülerinnen, erledigt wird. 

Mein Informationsstand ist der, daß ich von 
Steuerhinterziehungsvorwürfen nichts weiß; ich 
möchte das bei dieser Gelegenheit schon anmer
ken. Auch die Formulierung, die Sie zwar nicht 
verwendet haben, die sich aber sozusagen aus der 
Fragestellung ableiten ließe, möchte ich zurück
weisen, nämlich: Was gedenken Sie zu tun, daß 
Fälle von Steuerhinterziehung in Berufsschulin
ternaten nicht zunehmen? Ich sehe das nicht als 
spezifisches Thema von Berufsschulinternaten, 
und daher möchte ich einen möglichen Einzelfall 
wirklich nicht mit dem System vermengt wissen. 
Das grundsätzliche Thema: Qualität von Interna
ten ist hingegen meiner Ansicht nach schon we
sentlich. 

Präsident: Herr Abgeordneter Wabl, bitte. 

Abgeordneter Wabl (Grüne): Herr Bundesmi
nister! Gerade im Bereich Lehrlingsausbildung 
wird verstärkt versucht, in der sprachlichen Aus
bildung, insbesondere in der fremdsprachlichen 
Ausbildung, Erfolge zu erzielen. Wir wissen je
doch, daß gerade bei diesen Berufsgruppen die 
fremdsprachliche Ausbildung nur dann Erfolge 
zeitigt, wenn das eingeübt wird. 

Können Sie sich bestimmte Formen vorstellen, 
mit denen dafür gesorgt wird, daß jene Leistun
gen, die da erbracht werden, nicht dann wieder in 
Vergessenheit geraten, gerade auch was die zu
nehmende Internationalisierung im ökonomi
schen Bereich anlangt? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Auch da muß 
man zwei Bereiche unterscheiden. Das eine ist: 
Was tun wir in den Berufsschulen, um anwen
dungsnahe und gleichsam geübt diese Kenntnisse 
zu vermitteln, und zwar zu vermitteln, daß sie im 
Laufe der Berufsschulzeit immer wieder konkret 
geübt werden? Dazu gibt es eine Antwort, die ich 
gleich sage. 

Das zweite ist, daß wir im Bereich Schule die 
simple Tatsache, daß vieles von dem, was Schule 
vermittelt, nach der Schule oft in Vergessenheit 
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gerät, nicht berücksichtigen können. Das ist trau
rig, aber wahr. Aber das ist vielleicht Sache der 
Weiterbildung und Erwachsenenbildung. Es kann 
nicht Sache der Schule sein - abgesehen davon, 
daß es wahrscheinlich eine Qualität von Unter
richt darstellt, daß das möglichst lange in Erinne
rung bleibt und eben nicht in Vergessenheit gerät. 

Was das zweite betrifft, so gibt es zwei Antwor
ten. Das eine ist, daß der beschriebene Gegen
stand Deutsch und Kommunikation eindeutig auf 
Kommunikation aufbauen sollte, das heißt, nahe 
dran sein sollte, daß Kommunikation geübt wird, 
und zwar im praktischen und lebensnahen Sinn 
des Wortes. 

Weiters sollten wir uns im Rahmen der Interna
tionalisierung besonders darum bemühen, daß 
Lehrlinge auch in den Genuß internationaler 
Austauschprogramme kommen, die zunehmend 
zur Verfügung stehen, die aber von diesen nur 
sehr sparsam in Anspruch genommen werden. 

Ich habe mir persönlich und für unser Haus 
vorgenommen, diesbezüglich einen besonderen 
Schwerpunkt zu setzen, weil diese Programme für 
Lehrlinge von hoher Qualität sind und eben 
Fremdsprache etwas ist, was nicht Theoriekennt
nis der Berufsschule, sondern praktische Kennt
nis internationaler Austauschprogramme sein 
muß. 

Pr:~sident: Herr Abgeordneter Niederwieser 
(SPO) stellt die nächste Frage. 

Abgeordneter DDr. Niederwieser: Herr Bun
desminister! Thema: Ganztägige Schulformen. 
Und meine Frage hiezu lautet: 

431/M 
Welche Vorbereitungen - finanzieller und per

soneller Natur - werden von seiten des Bundes un
ter dem Aspekt der Lastenverteilung zwischen den 
Gebietskörperschaften hinsichtlich der Einführung 
ganztägiger Schulformen für das kommende Jahr 
getroffen? 

Präsident: Herr Bundesminister, bitte. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Da gibt es eine sehr einfache 
und übersichtliche Antwort: Da der Teil, bei dem 
es zu diesem Ausgleich zwischen den Ländern 
und dem Bunde kommen muß, der Pflichtschul
bereich ist, weil es eben jetzt die geteilte Verant
wortung zwischen Bund und Schulerhaltern gibt, 
ist der Bundesanteil derzeit mit etwa 1 100 
Dienstposten zu bemessen, eben für Zwecke 
ganztägiger Schulformen. Das heißt, es gibt 1 100 
vom Bund bezahlte Lehrerinnen und Lehrer, die 
für diesen Bereich zur Verfügung gestellt werden, 
ebenso gibt es die entsprechenden Posten und die 
finanziellen Mittel hiefür: rund 700 Millionen 
Schilling. 

Diese Posten sind vorhanden, die entsprechen
den Vereinbarungen mit dem Finanzministerium 
sind getroffen. Die Sicherheit, diesen Beitrag lei
sten zu können, ist daher gegeben. Ich glaube, 
daß das ein beträchtlicher Beitrag des Bundes ist, 
der hiefür geleistet wird. 

Präsident: Zusatzfrage? - Bitte. 

Abgeordneter DDr. Niederwieser: Auch die El
tern werden einen Beitrag zu leisten haben. Was 
wird hier unternommen - damit es nicht eine 
neue Generation von Schlüsselkindern gibt -
hinsichtlich der Gestaltung einer Staffelung die
ser Elternbeiträge? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Wir wollen die 
Elternbeiträge - das steht auch im Entwurf, der 
zu diesem Thema in Begutachtung gehen wird -
sehr stark sozial staffeln. Das heißt, es gibt eine 
soziale Staffelung, die dazu führen wird, daß die 
anvisierten Höchstbeiträge von rund 1 000 S bei 
entsprechend niedrigem Einkommen bis auf eine 
Beitragsfreiheit reduziert werden. 

Wir haben uns, um zu einer übersichtlichen 
Gestaltung zu kommen, an das System der Schü
lerbeihilfen gehalten und wollen, wie gesagt, eine 
sehr übersichtliche und sich genau an diesem Ge
danken orientierende soziale Staffelung durchset
zen. 

Auch darüber wurde eine Vereinbarung hin
sichtlich Beitragsvorschlag, den wir gemacht ha
ben, innerhalb der Regierung, sprich mit dem Fi
nanzministerium, getroffen, sodaß dieser Vor
schlag, wenn er realisiert werden wird, gewährlei
stet, daß die von Ihnen geäußerte Befürchtung 
nicht zutreffen wird. 

Präsident: Frau Abgeordnete Heiß, bitte. 

Abgeordnete Regina Heiß (ÖVP): Herr Bun
desminister! Ich möchte an die Frage des Kolle
gen Niederwieser anschließen. Sie wissen selbst, 
im Bezirk Landeck gibt es zwei Versuchsschulen, 
die bereits seit mehr als 20 Jahren sehr positiv 
arbeiten und die sozusagen zu einer Institution 
geworden sind. 

Nunmehr seitens der Eltern zu leistende Beträ
ge können jedoch bewirken, daß große finanzielle 
Probleme auf diese Familien zukommen, was in 
der Folge sogar zu regionalpolitischen Verände
rungen führen könnte. 

Wieweit tragen Sie dafür Sorge, daß im Zusam
menhang mit den Verhandlungen mit den Län
dern jene gewachsenen Institutionen nun nicht 
durch diese neue Regelung in Gefahr geraten be
ziehungsweise daß, was die Stimmung anlangt, 
nicht nach jahrelangen positiven Erfahrungen 
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plötzlich sehr negative Elemente eindringen kön
nen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Nicht daß das Ihre Frage war: 
Aber mit "jahrelangen positiven Erfahrungen" 
war offensichtlich die Beitragsfreiheit in einer 
Ausprobierphase gemeint. Wenn wir nun in der 
Übernahmephase in das Regelsystem zugleich 
eine immense quantitative Ausweitung der Plätze 
vornehmen, die ganztägig zur Verfügung gestellt 
werden, dann sind wir parallel dazu gezwungen, 
eine, wie gesagt, sozial sehr deutlich abgestimmte 
Beitragsstruktur aufzubauen. Ich meine, das wird 
mit Sicherheit dazu führen, daß jemand sagt, es 
war mir eigentlich lieber, als das nicht zu bezah
len war, und es ist mir nicht recht, daß ich dafür 
jetzt im Maximum 1 000 S zu leisten habe. Tatsa
che ist jedoch, daß mir in der Abwägung der 
Wünsche die Realisierung dieser großen quantita
tiven Ausweitung prioritär gegenüber der Tatsa
che erschien, daß wir nur ja nie einen Beitrag für 
etwas verlangen dürfen, was an sich nicht Angele
genheit der Schule im engeren Sinn ist. Daher ist 
das eben auch nicht "Schulgeld", kein Entgelt für 
Lehrtätigkeit, sondern ein Entgelt für den Be
treuungsteil. 

Dazu kommt, daß diese Beiträge für die 
Pflichtschulen nicht vom Bund bestimmt und ein
gehoben werden, sondern von den Schulerhal
tern. Wir haben uns allerdings abgesprochen, daß 
wir versuchen werden, eine ähnliche Höhe festzu
legen. 

Generell glaube ich - das ist eine nicht auf 
Umfragen, sondern auf einer Summe von EinzeI
gesprächen beruhende Antwort -, daß sich El
tern, vor die Alternative gestellt, andere Formen 
der Nachmittagsbetreuung für Kinder auszuwäh
len, gerne für die Schule entscheiden, sich zumin
dest sehr häufig für ganztägige Schulen entschei
den. Der Beweis für diese Feststellung ist, daß es 
eine sehr intensive Nachfrage - trotz der öffent
lichen Diskussion über Elternbeiträge - nach 
neuen Standorten gibt. 

Nochmals: Ich glaube nicht, daß es dazu kom
men wird - um an Ihre Frage anzuschließen -, 
daß jetzt diese wohlerprobten Modelle der Schul
versuche der Übernahme ins Regelschulwesen 
zum Opfer fallen werden, weil, wie gesagt, im Ge
genteil unser Problem derzeit ist, daß sehr viele 
Eltern drängen, definitiv zu erfahren, wo welche 
Klasse zusätzlich ganztägig geführt wird, um ihre 
Kinder dort anzumelden. Das wäre nicht der Fall, 
wenn sie so davor zurückschrecken würden. 

Präsident: Danke. - Die nächste Zusatzfrage 
stellt Frau Abgeordnete Haller. - Bitte. 

Abgeordnete Edith Haller (FPÖ): Sehr geehr
ter Herr Bundesminister! Frau Bundesministerin 
Dohnal hat am vergangenen Dienstag im Mini
sterrat einen Staatsvertragsentwurf vorgestellt, 
der vorsieht, die verpflichtende Nachmittagsbe
treuung in den Schulen Zug um Zug finanziell 
mit den Ländern, auch was Kinderbetreuungs
plätze anlangt, zu regeln. 

Die 16. Schulorganisationsgesetz-Novelle tritt 
bereits im Herbst in Kraft. Herr Bundesminister! 
Haben Sie Vorsorge in finanzieller Hinsicht dafür 
getroffen, daß, wenn diese Staatsverträge mit den 
Ländern scheitern, trotzdem eine fristgerechte 
Umsetzung dieser Gesetzesnovelle gesichert ist? 

Präsident: Herr Bundesminister, bitte. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Ich bin wahrlich froh - weit 
über die rhetorische Anwendung dieser Formel 
hinaus -, diese Frage gestellt bekommen zu ha
ben, weil das eine gute Gelegenheit ist, diese klar 
mit Ja zu beantworten. 

Die Realisierung und Vorbereitung der Umset
zung der Ausweitung der Zahl der Standorte 
ganztägiger Schulen steht in überhaupt keinem 
Zusammenhang - außer in einem inhaltlichen 
ohne Zweifel - mit dem Vorhaben der Frau 
Bundesministerin Dohnal, die Zahl der Kinder
gartenplätze zu erhöhen. Einen inhaltlichen Zu
sammenhang gibt es, und das ist ein Thema, von 
dem ich froh bin, daß es in dieser engagierten 
Weise behandelt wird. 

Das, was derzeit bezüglich ganztägiger Schulen 
vereinbart ist, sowohl personalrechtlicher Natur 
als auch, was die Aufgaben der diversen Schuler
halter betrifft, wird dazu führen, daß die Auswei
tung der Zahl ganztägiger Standorte im kommen
den Schuljahr vorgenommen werden kann, da 
eben die Voraussetzungen hiefür geschaffen wur
den. Finanziell, stellenplanmäßig, rechtlich ist das 
alles geschehen. Daß in einer Umsetzungsphase 
sehr viel Bewegung an den Standorten herrscht, 
ist klar. Da ist es unsere Aufgabe und Aufgabe 
jeder Verwaltung, dazu beizutragen, daß diese 
Unruhe ein gewisses Maß nicht übersteigt. 

Es stimmt auch nicht, daß das Teil eines 15a
Vertrages ist, und es gibt überhaupt keinen 
Grund anzunehmen. .. (Zwischenrufe bei der 
ÖVP.) Sie können mir glauben, daß ich diese Un
terlage kenne! 

Die Ausweitung der Zahl ganztägiger Schul
standorte ist Sache der 16. Schulorganisationsge
setz-Novelle, ist Sache des Stellen planes des Bun
des, ist Sache der Vereinbarung zwischen dem 
Bund und den Ländern, was die Abgeltung der 
Pflichtschullehrerstellen betrifft, und ist Sache 
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des Schulerhalters, aber nicht Angelegenheit ei
nes Artikel-ISa -Vertrages. 

Präsident: Danke, Herr Bundesminister. 

Abgeordneter Renoldner ist der nächste Frage
steller. 

Abgeordneter Dr. Renoldner (Grüne): Herr 
Bundesminister! Ich bin sehr froh darüber, daß 
sich hier in der Debatte die Ganztagsschule aus 
einer falschen und veralteten ideologischen Dis
kussion herauslöst. Offensichtlich geht es doch al
len Fraktionen darum, daß eine Möglichkeit ge
boten wird, besonders für Kinder von Eltern, wo 
eben beide Elternteile zur Arbeit gehen, daß am 
Nachmittag für die Betreuung der Kinder gesorgt 
wird. 

Was mich besorgt macht, ist die Frage: Ist das 
jetzt nur ein Experiment, das im Großraum Wien 
oder in Industriestädten durchgeführt wird, oder 
sorgen Sie konkret dafür, daß auch in Regionen, 
in denen Pendler leben, solche Möglichkeiten ge
schaffen werden? Nach welchem Konzept werden 
Sie eine Verbreitung dieses Angebotes im ländli
chen Raum umsetzen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Da muß man 
zwei Dinge dazu sagen. Das eine ist, daß es am 
Standort eine Entscheidung der Betroffenen 
bleibt, daß der Schulerhalter - sei es der Bund 
oder seien es die Gemeinde oder das Land - In
frastruktur zur Verfügung stellt: personell, räum
lich, ausstattungsmäßig. Die Entscheidung über 
die Einführung und über die Form der Einfüh
rung soll aber eine Entscheidung der Betroffenen 
bleiben. 

Wir haben in den Bereichen, die zur personel
len, finanziellen und organisatorischen Vorberei
tung notwendig waren, sichergestellt, daß in allen 
Bundesländern ein große Zahl zusätzlicher Plätze 
zur Verfügung stehen wird, weil wir vom Maß
stab ausgegangen sind, daß wir auf jeden Fall eine 
Verdopplung des bisherigen Angebotes sicher
stellen wollen, und zwar überall. Daher steht es 
völlig außer Frage oder außer Zweifel, daß auch 
im ländlichen Bereich, also dort, wo die entspre
chende Nachfrage vorhanden ist, die Einrichtung 
einer ganztägigen Schule erfolgen wird. 

Es gibt allerding eine Einschränkung: Dort, wo 
der Bund nicht Schulerhalter ist, muß der Schul
erhalter, wer immer es ist, dafür sorgen, daß die 
räumlichen ausstattungsmäßigen Voraussetzun
gen gegeben sind. Dafür sind aber auch die EI
ternbeiträge dem Schulerhalter gewidmet und 
nicht dem Bund. 

Präsident: Danke, Herr Bundesminister. 

Wir kommen damit zur letzten Anfrage der 
Frau Abgeordneten Klara Motter (Liberales Fo
rum). 

Abgeordnete Klara Motter: Sehr geehrter Herr 
Bundesminister! Meine Frage an Sie lautet: 

445/M 
Welche Konsequenzen werden aus dem Einnah

menrückgang der Bundestheater, der aus dem Bun
desvoranschlag 1994 ablesbar ist. gezogen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Der Rückgang bei den Ein
nahmen der Bundestheater im Bundesvoran
schlag 1994 ist folgendermaßen zu lesen: Die 
Staatsoper wird im Herbst des Kalenderjahres 
1994 eine für - derzeit sind, glaube ich, zweiein
halb oder drei Monate geplant - im Verhältnis 
zum Spieljahr lange Zeit geschlossen bleiben. 
Dieser Zeitraum ist logischerweise einnahmen
frei. 

Wir sind aufgrund der Haushaltsrichtlinien und 
der Haushaltsgesetze veranlaßt, Einnahmen nicht 
sozusagen als Wunschzahl zu definieren, sondern 
in Entsprechung dessen, was aufgrund der Erfah
rungen aus der Vergangenheit und der konkreten 
Vorschau auf das kommende Kalenderjahr zu er
warten ist. Daher ist es logisch, zu sagen, daß wir, 
wenn die Staatsoper geschlossen ist, keine Ein
nahmen haben werden. Das heißt, es sind im ne
gativen Sinn überhaupt keine Konsequenzen dar
aus zu ziehen, daß ein Haus, das geschlossen ist, 
keine Einnahmen hat, sondern das ist eine vor
hersehbare Erscheinung gewesen. 

Dazu kommt noch, daß wir einen Einnahmen
rückgang angenommen haben, der nur der Hälfte 
dessen entspricht, was normalerweise die Staats
oper in dieser Zeit einnimmt. Daher sind die 
Häuser der Meinung, daß sie die Hälfte dieses Be
trages, das sind rund 50 Millionen Schilling, 
durch zusätzliche Einnahmen ausgleichen wer
den. Auf eine vergleichbare Basis gestellt bedeu
tet dieser Bundesvoranschlag daher, daß wir nicht 
um 50 Millionen Schilling weniger, sondern um 
rund 50 Millionen Schilling mehr an Einnahmen 
in der vergleichbaren Spielzeit haben werden. 
Das Schließen des Hauses ist eine absolute techni
sche Notwendigkeit, die dem Mindestmaß an Si
cherheitsvorsorge für die dort Tätigen entspricht 
und daher unumgänglich notwendig ist. 

Präsident: Danke. - Zusatzfrage. 

Abgeordnete Klara Motter: Herr Bundesmini
ster! Ich habe Sie nicht über die Staatsoper ge
fragt, sondern über die Bundestheater generell. 
Aber meine nächste Zusatzfrage: 
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Sie haben eine Studie eines Schweizer Betriebs
beratungsbüros zum Bundestheaterbericht ange
kündigt. Werden Sie die zentralistische Struktur 
des Bundestheaterverbandes überdenken, wenn 
das Betriebsbüro zu der Ansicht kommt, daß gro
ße Mängel festzustellen sind? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Ich muß schon auf diese Ihre 
Bemerkung eingehen. Ihre Frage hat sich also -
zumindest habe ich das jetzt bei der Wiederho
lung so verstanden - auf die Einnahmenrück
gänge bei den Bundestheatern unter Ausschluß 
der Theater bezogen. Darauf lautet die Antwort: 
Es gibt dort keine nennenswerten Einnahmen; 
die bewegen sich um ein paar 100 000 S. 
99,9 Prozent der Einnahmen der Bundestheater 
sind Einnahmen der Theater, woher sollen Sie 
auch sonst kommen. Daher ist die Staatsoper ein 
wesentlicher Teil davon. Im übrigen sind diese 
Rückgänge bei der Staatsoper festzustellen, weil 
sie eben geschlossen ist, und nicht bei anderen 
Einnahmenkategorien. 

Die Studie ist in Auftrag gegeben worden, und 
wir werden die Ergebnisse abwarten. Ich halte 
nichts davon, über Ergebnisse zu diskutieren, die 
wir nicht kennen. Das Institut hat zu arbeiten be
gonnen, ich kenne es, denn es hat vor kurzem im 
Rahmen der Bundestheater bereits einen Teilbe
reich sehr erfolgreich analysiert. Es hat auch in 
einem sehr guten Verhältnis mit den dort Betrof
fenen gearbeitet, aber zugleich sehr radikal diese 
Bereiche zur Diskussion gestellt. Ich bin sehr dar
an interessiert, diese Ergebnisse kennenzulernen, 
zu diskutieren und dann über die Umsetzung zu 
sprechen, ich bin aber nicht daran interessiert, 
über die Umsetzung eines Ergebnisses zu spre
chen, das wir noch nicht einmal vom Ansatz her 
kennen. 

Präsident: Danke. 

Frau Abgeordnete Huber, bitte. 

Abgeordnete Anna Huber (SPÖ): Herr Bun
desminister! Ab wann wird das geplante neue 
Verkaufssystem kundenwirksam werden, und wie 
viele Verkaufsstellen werden dann österreichweit 
im Rahmen dieser geplanten Netzwerkanbrin
gung zur Verfügung stehen? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Ich hoffe, daß das mit dem 
nächsten Spieljahr wirksam werden kann, und 
zwar so wirksam werden kann, daß auch die gan
ze Breite dieses Netzes zur Verfügung steht. Mei
ner Information nach gibt es österreichweit etwa 
3 000 Anlaufstellen. Wenn diese für die Bundes
theater zur Verfügung stünden, wäre das eine 

wirkliche Umwälzung dessen, was es bisher an 
Verkaufsmöglichkeiten gegeben hat. 

Ich muß allerdings bei dieser Gelegenheit eines 
erwähnen: Wir haben uns seitens der Bundesthea
ter immer darum bemüht, die Bundesländerkon
tingente nicht dadurch einzuschränken, daß an 
bestimmten Verkaufsstellen, insbesondere in 
Wien, für jene Vorstellungen, die interessant sind, 
die besonders nachgefragt sind, innerhalb weniger 
Stunden die Karten verkauft werden und dadurch 
die Kontingente der Bundesländer sozusagen ge
kappt sind. 

Das heißt also, das, was ein rein kommerziell, 
auf Einnahmenmaximierung und -optimierung 
ausgerichteter Veranstalter nie tun würde, tun wir 
täglich, indem wir sicherstellen, daß die Kontin
gente der Bundesländer auch den Bundesländern 
zur Verfügung stehen. Selbst wenn ein Nachfra
ger in Wien dadurch enttäuscht wird, muß das 
gewährleistet bleiben. Das wird auch die Schwie
rigkeit für das System, sicherzustellen, daß nicht 
an einer Seite alles "herausgesaugt" werden kann, 
was andere gerne nachfragen würden. Erfahrun
gen hinsichtlich dieser besonders nachgefragten 
Vorstellungen, bei denen dann die Karten sozusa
gen kommerziell abgezogen werden, haben wir 
schon gemacht. Also dieses Gleichgewicht muß 
gewährleistet sein. 

Die Antwort lautet aber, daß wir mehrere tau
send Stellen benutzen können, und ich hoffe, daß 
das für das nächste Spieljahr sichergestellt ist. 

Präsident: Danke. 

Frau Abgeordnete Mag. Frieser. 

Abgeordnete Mag. Cordula Frieser (ÖVP): 
Herr Bundesminister! Ein sehr effizientes Vehi
kel zur Lukrierung von zusätzlichen Einnahmen 
im Kunst- und Kulturbereich ist die sogenannte 
Teilrechtsfähigkeit. Sie wissen, daß Museen Zig
millionen an zusätzlichen Mitteln durch dieses 
Vehikellukrieren. 

Meine Frage: Warum wird die Möglichkeit der 
Teilrechtsfähigkeit bei den Bundestheatern in 
keiner Form angewendet? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrte 
Frau Abgeordnete! Erlauben Sie mir die Formu
lierung: Sie wird komplett angewendet. Das Bun
destheater-Budgetkapitel inkludiert all jene Posi
tionen, die den Museen über das Vehikel der Teil
rechtsfähigkeit zuerkannt wurden. Das heißt also: 
Wenn die Bundestheater Räume zum Beispiel an 
Kantinenunternehmungen, Pausenbuffets et cete
ra verpachten, wenn die Bundestheater zusätzli
chen Verkauf von Souvenirs, von alten Ausstat
tungsgegenständen, von Programmheften, Bü-
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ehern, was immer Sie wollen, durchführen, dann 
sind das Einnahmen der Bundestheater. Das ist 
genau das, was bei den Museen kritisiert wurde, 
nämlich daß es keinen Anreiz gibt für das Haus, 
sich diese Einnahmen zu verschaffen, weil sie so
zusagen den ökonomischen Spielraum nicht ver
größern. Das trifft aber bei den Bundestheatern 
nicht zu. Die Bundestheater haben diese Einnah
men im eigenen Budgetkapitel. 

Der einzige Unterschied ist - wir hatten schon 
Gelegenheit, darüber zu sprechen -, daß die 
Bundestheater dann, wenn sie beträchtliche 
Mehreinnahmen aus diesen zusätzlichen Optio
nen erzielen und diese Mehreinnahmen dazu ver
wenden wollen, um die Budgets zu überschreiten, 
einen sehr unkomplizierten und bisher noch nie 
- zumindest in der Zeit, in der ich das überblicke 
- in Zweifel gezogenen Antrag ans Finanzmini-
sterium stellen müssen. Das ist ein Brief, der auf 
Knopfdruck aus jeder Textverarbeitung heraus
kommt, der muß geschrieben werden. In diesem 
muß in etwa stehen: Wir haben aus den Positio
nen so und so die und die Mehreinnahmen und 
wollen das selber als Mehrausgaben disponieren. 
Wie gesagt, das Finanzministerium hat dem noch 
nie widersprochen. 

Die Bundestheater verfügen also mit der Ein
schränkung dieser Minimalkommunikation über 
sämtliche Einnahmen, die in diesem Bereich lu
kriert werden können. Sie haben daher auch kei
ne Ausrede, wenn es darum geht, sich nicht um 
irgendwelche zusätzlichen Einnahmequellen zu 
bemühen, so unter dem Titel, sie kommen uns ja 
nicht zugute, denn sie kommen ihnen zugute. 

Präsident: Danke. 

Abgeordneter Gudenus. 

Abgeordneter Mag. Gudenus (FPÖ): Herr 
Bundesminister! Meinen Sie, daß sich der Ein
nahmenrückgang bei den Bundestheatern durch 
weitere Schließtage oder durch die Straffung der 
Belegschaft, sprich im Ensemble oder im techni
schen Personal, auffangen läßt? 

Präsident: Herr Bundesminister. 

Bundesminister Dr. Scholten: Sehr geehrter 
Herr Abgeordneter! Ich hatte vor wenigen Mimt
ten Gelegenheit zu sagen, daß es keinen Einnah
menrückgang gibt. Die Tatsache, daß die Staats
oper im Jahre 1994 für zwei oder drei Monate 
geschlossen wird, hat weder mit Schließtagen 
noch mit Personalbewirtschaftungsfragen zu tun, 
sondern das hat damit zu tun, daß dieses Haus 
renoviert wird. So ist es, dieses Haus wird reno
viert, muß renoviert werden. Es wäre durch nie
manden zu verantworten, dieses nicht zu leisten, 
und daher ist es zu tun. (Abg. Mag. G II den II s: 

Bundestheater, nicht Oper! Die Frage bezieht sich 
auf die Bundestheater!) 

Die Einnahmen der Staatsoper machen den 
entscheidenden Teil der Einnahmen der Bundes
theater aus. Das gilt für nahezu der Hälfte der 
Einnahmen. Und dort ist auch dieser Rückgang 
zu verzeichnen. Wir haben das gerade diskutiert. 
Der Rückgang bezieht sich ja darauf, daß dieses 
Haus für diese Zeit geschlossen ist. Die Einnah
men der Bundestheater ohne Theater machen we
nige 100 000 S aus. Das ist ein ganz kleiner Ver
waltungsteil und Einnahmen, die aus Pensions
beiträgen bezogen werden. Das ist aber keine 
ökonomische Kategorie. 

Präsident: Danke. 

Die Fragestunde ist damit beendet. 

Fortsetzung der Tagesordnung 

Präsident: Wir setzen in der Verhandlung der 
Tagesordnungspunkte 13 bis 16 fort. Die Bericht
erstattung ist schon gestern erfolgt. 

Wie bekannt, ist eine Redezeitbeschränkung 
von 10 Minuten beschlossen worden. Erstredner 
haben 20 Minuten. 

Zu Wort gelangt Frau Abgeordnete 
Dr. Partik-Pable. 

9.52 
Abgeordnete Dr. Helene Partik-Pable (FPÖ): 

Sehr geehrte Damen und Herren! Hohes Haus! 
Unter diesem Tagesordnungspunkt, der unter 
dem Begriff "Menschenrechte" zusammengefaßt 
ist, befassen wir uns auch mit dem Internationa
len Entwicklungsrechtsinstitut, zu dem ich spre
chen möchte. 

Die Idee hiezu wurde 1983 geboren, und es 
sollte Personen aus den Entwicklungsländern die 
Möglichkeit geben, sich auf dem Gebiete des 
Rechtes, der Wirtschaft und des Handels zu quali
fizieren. Ich halte die Verwirklichung dieses Ge
dankens für äußerst wichtig und bin froh, daß 
auch Österreich zu diesem Entwicklungsrechtsin
stitut beiträgt. Wir haben freiwillige Beiträge zu 
leisten, die als Entwicklungshilfeleistungen zu 
werten sind. Ich glaube, daß Österreich diesbe
züglich einen großzügigen Beitrag leisten muß, 
weil Bildung eines der wichtigsten Dinge ist, die 
in den Entwicklungsländern gebraucht werden. 

Es ist interessant, daß die afrikanischen Staaten 
selbst in einer Resolution ihre Prioritäten so defi
niert haben: Stärkung der Management- und Pla
nungskapazitäten und Hebung des Ausbildungs
standards auf technischem und wirtschaftlichem 
Gebiet. Das heißt, die Entwicklungsländer selbst 
wissen, daß auf dem Gebiet des Bildungssektors 
ihr großes Defizit liegt. 
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Wir meinen aber, daß der Zugang zu diesem 
internationalen Rechtsinstitut auch den Oststaa
ten geöffnet werden muß. Das ist leider bisher 
noch nicht sichergestellt, sehr geehrter Herr Mi
nister. Es ist immer nur die Rede davon, daß auch 
die ehemaligen Ostblockstaaten in die Reihe der 
Entwicklungshilfeländer aufgenommen werden 
sollen, wir wissen aber, daß es bisher nur fünf 
Länder geschafft haben, als Entwicklungsland zu 
gelten, nämlich die zentralasiatischen Staaten. Es 
gibt aber viele ehemalige Ostblock länder, die är
mer sind als die klassischen Entwicklungsländer, 
zum Bei~piel Albanien. Deshalb muß es im Be
streben Osterreichs liegen, die ehemaligen Ost
blockstaaten verstärkt zu fördern. 

Wir sehen auch immer wieder, daß Entwick
lungshilfeprojekte, die wir in osteuropäischen 
Staaten, in ehemaligen Ostblockstaaten machen 
wollen, daran scheitern, daß dort niemand die 
Verantwortung dafür übernehmen möchte, daß 
das Verhandlungsgeschick nicht vorhanden ist, 
daß man noch nicht so richtig mit westlichen Ver
trägen, mit Verhandlungspartnern und so weiter 
umgehen kann und daß deshalb manche Projekte 
überhaupt nicht zur Durchführung kommen. 

Wir haben bei der letzten Unterausschußsit
zung im Entwicklungshilfebereich vom Mitarbei
ter der Frau Staatssekretärin Ederer, Herrn Bot
schafter Lennkh, geq~rt, daß es gar nicht so leicht 
ist, die Osthilfe, die Osterreich in der Größenord
nung von 300 bis 400 Millionen Schilling leistet, 
auch wirklich anzubringen, weil eben die Partner 
aus den ehemaligen Ostblockstaaten nicht bereit 
sind, Verträge abzuschließen. Obwohl sie inhalt
lich konform gingen mit den Themen, mit den 
Gegenständen, die gefördert werden, haben sie 
Angst, Verantwortung zu übernehmen. 

Zum Beispiel scheitert seit einigen Jahren die 
Errichtung des WIFI-Institutes in St. Petersburg 
daran, daß die Verhandlungen nicht weiterge
führt werden können, obwohl das Geld von 
Österreich zur Verfügung gestellt worden ist. 
Auch Frau Kollegin Tichy-Schreder hat in dieser 
Unterausschußsitzung darauf hingewiesen, wie 
schwierig es ist, mit den Partnern aus den ehema
ligen Ostblockstaaten zu verhandeln, weil sie 
nicht genügend Kenntnis über Vertragsrecht und 
so weiter haben. Wir erwarten uns, daß man 
durch Schulung in diesem Entwicklungsrechtsin
stitut das erreichen kann, woran es den Ländern 
jetzt noch mangelt. 

Ausdrückliches Bildungsziel dieses Entwick
lungsrechtsinstitutes ist die Verbesserung des 
Verhandlungsgeschickes der Entwicklungsländer 
auf dem Gebiet der Entwicklungszusammenar
beit. Man soll darauf schauen, daß sie bei Aus
landsinvestitionsverhandlungen besser agieren, 
besser geschult werden. Sie sollen auf dem Gebiet 
des internationalen Handels besser geschult wer-

den; das sind sehr wichtige Agenden, die man dort 
lehren wird. 

Natürlich - das habe ich schon erwähnt - ist 
Bildung das allerwichtigste Gut für Entwick
lungshilfeländer, aber man muß natürlich auch 
danach trachten, daß diejenigen Personen, die ge
bildet werden, auch im Land, in dem Entwick
lungsland bleiben und ihr Wissen in diesem Land 
umsetzen. Es gibt leider Gottes aus Afrika diesbe
züglich sehr negative Erfahrungen. Dort ist die 
professionelle Kaderausbildung ungeheuer geför
dert worden. Im Laufe der Jahre sind 70 000 
schwarzafrikanische Ärzte und 10 000 Techniker 
gefördert, ausgebildet worden. Ein Großteil die
ser hochausgebildeten Leute ist dann nach Ame
rika und Europa ausgewandert, und infolgedessen 
mußte man von diesen westeuropäischen und 
amerikanischen Staaten wieder Europäer oder 
Amerikaner in die Entwicklungsländer schicken, 
um das Defizit dort wettzumachen. 

Also so kann es natürlich auch nicht gehen! 
Diese Entwicklung ist katastrophal und führt alle 
Bildungseinrichtungen, die wir im Interesse der 
Entwicklungsländer errichten, ad absurdum. 

Es ist zu hoffen, daß dieses Entwicklungs
rechtsinstitut mithilft, den Glauben der Men
schen in den Entwicklungsländern an eine gute 
Zukunft im eigenen Land zu stärken. Die Men
schen müssen das Gefühl und auch die Gewißheit 
haben, daß das Auswandern nicht die einzige 
Hoffnung ist, die ihnen bleibt, sondern sie müssen 
die Gewißheit haben, daß es auch in ihrem Land 
aufwärts geht. 

Wir glauben, wie gesagt, daß wir mit der Förde
rung dieses Institutes etwas dazu beitragen, daß 
sich die Situation verbessert. (Beifall bei der 
FPÖ.) 9.58 

Präsident: Zu Wort gelangt Herr Abgeordneter 
Dr. Höchtl. Ich erteile es ihm. 

9.58 
Abgeordneter Dr. Höchtl (ÖVP): Herr Präsi

dent! Herr Bundesminister! Meine sehr verehrten 
Damen und Herren! Wir haben heute in dieser 
Debatte die Möglichkeit, zu vier Bereichen, die 
mit Menschenrechten und Entwicklungshilfe im 
Zusammenhang stehen, Stellung zu nehmen. Kol
legin Partik-Pable hat einen dieser vier Bereiche 
angeschnitten, nämlich die Frage des Überein
kommens zur Gründung des Internationalen Ent
wicklungsrechtsinstitutes. 

Ich möchte in meinem Beitrag erläutern, was 
uns bewogen hat, was die ursprünglichen Ideen 
waren, uns mit diesen Fragen zu beschäftigen. Ich 
möchte es aber nicht versäumen, zunächst einmal 
auf den Debattenbeitrag von Frau Dr. Partik-Pa
ble einzugehen. 
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Worum geht es eigentlich bei der Gründung 
dieses Internationalen Entwicklungsrechtsinsti
tuts? - Es ist richtig, daß gerade Entwicklungs
länder den Eindruck hatten, daß Fragen der 
rechtlichen Ausbildung eine ganz besondere Re
levanz haben. Deswegen ist bereits im Jahre 1983 
dieses Institut als nichtstaatliche internationale 
Organisation nach niederländischem Recht ge
schaffen worden. Mittlerweile sind diesem inter
nationalen Abkommen einige Staaten beigetre
ten. Es gibt keine direkte zwangsmäßige Ver
pflichtung für beitretende Staaten, finanzielle 
Beiträge zu leisten. 

Wir Österreicher haben aber die Absicht, in je
nen Ländern, mit denen wir unsere Entwick
lungshilfebeziehungen schwerpunktmäßig errich
tet haben, in Form von Stipendien an Studenten 
dieser Länder eine entsprechende Hilfe zu leisten. 
Ich glaube, das ist eine positive Idee, der wir na
hetreten sollen. 

Was Ihren Hinweis auf die ehemaligen Ost
blockstaaten anlangt, so glaube ich, hier ist sehr 
differenziert vorzugehen. Erstens einmal wollen 
viele dieser Staaten nicht unter dem Terminus 
Entwicklungsländer betrachtet werden. Zum 
zweiten, glaube ich, haben wir aufgrund der Er
fahrungen und der besonderen Beziehungen, die 
wir auch zu Nachbarländern, die dem Ostblock 
zugerechnet worden sind, haben, die Chance, eine 
ganz spezifische Form dieser Nachbarschaftspoli
tik aufzubauen. Ich glaube, das würde diesen Län
dern wesentlich mehr helfen, als sie unter dem 
Terminus Entwicklungsländer zu subsumieren. 
Bereits seit dem Jahre 1989 hat es nicht nur von 
Österreich, sondern von vielen anderen westli
chen Ländern derartige Initiativen gegeben. 

Dies ist wiederum ein Anlaß, zu betonen, daß 
diese Initiativen erweitert werden müssen, damit 
sie als wirksam betrachtet werden können, diesen 
Ländern möglichst bald die Chance zu geben, sich 
wirtschaftlich und politisch weiterzuentwickeln, 
um ihnen so eine demokratisch und wirtschaftlich 
auf hohem Niveau stehende Entwicklung zu er
möglichen. Ich glaube, das ist zu diesem Punkt zu 
sagen, weil uns die Schicksale dieser Völkerge
meinschaften zweifellos ein besonderes Anliegen 
sind. 

Zum zweiten, meine sehr verehrten Damen 
und Herren! Es ist eine intensive Diskussion über 
die Situation der Menschenrechte im Iran erfolgt. 
Wir haben in den letzten zehn Jahren die Ent
wicklung der Situation der Menschenrechte im 
Iran einige Male sehr kritisch beleuchtet. Es gab 
etliche Stellungnahmen von Vertretern unter
schiedlicher Fraktionen hier im Hohen Haus. Es 
ist auch sinnvoll, uns heute mit dieser im Hinblick 
auf die Menschenrechte im Iran beängstigenden 
Situation zu befassen. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Da
bei geht es um zwei Aspekte, und zwar einerseits 
um die Behandlung von Frauen und die damit im 
Zusammenhang stehende Menschenrechtsmiß
achtung im Iran und andererseits um die schreck
liche Unterdrückung von Religionsgemeinschaf
ten, insbesondere der Religionsgemeinschaft der 
Bahai. 

Aus offiziellen Berichten geht hervor, daß seit 
August 1991 mehr als 113 000 Personen wegen 
Propagierung der sogenannten Sittenlosigkeit 
und "Verstoß gegen die Schleierpflicht" festge
nommen worden sind. Aufgrund unserer Erfah
rungen und aufgrund unserer Sicht der grundle
genden menschenrechtlichen Normen müssen wir 
fordern, daß die internationale Gemeinschaft auf
zutreten hat. Wir in unseren Breitengraden kön
nen sagen, daß wir jene grundlegenden Men
schenrechte in einem hohen Grad verwirklicht 
haben. Aber wir dürfen allein damit, daß wir sie 
verwirklicht haben, nicht zufrieden sein, sondern 
wir müssen gerade aufgrund der Tatsache, daß 
wir sie verwirklicht haben, für jene Länder und 
für jene Menschen eintreten, die ihre grundlegen
den Menschenrechte noch nicht verwirklicht ha
ben, daß sie anerkannt werden. Im Falle des Irans 
stellt es eine besondere Verpflichtung der westli
chen Staaten dar, prononciert gegen diese Miß
stände aufzutreten. (Beifall bei der ÖVP.) 

Es gibt weiters eine exzessive Anwendung der 
Todesstrafe im Iran. Wir haben aufgrund dessen, 
daß wir diese Form der Strafe ablehnen, bewußt 
dagegen aufzutreten. Es wird über die Einsetzung 
von Foltermethoden und anderen grausamen, un
menschlichen und erniedrigenden Strafen berich
tet, über die Mißachtung der Grundsätze für ein 
faires Gerichtsverfahren und über rechtliche, fak
tische Diskriminierung der Frauen. Wir wissen 
ferner, daß viele Angehörige - etliche von uns 
haben Interventionen in diese Richtung getätigt 
- der Religionsgemeinschaft Bahai schrecklichen 
Diskriminierungen unterworfen sind. 

Deswegen bin ich froh, daß die Diskussion im 
Außenpolitischen Ausschuß dazu geführt hat, 
daß wir uns zu einer gemeinsamen Entschließung 
gefunden haben, in der wir den Bundesminister 
für auswärtige Angelegenheiten ersuchen, im 
Rahmen der Vereinten Nationen verstärkt gegen 
Menschenrechtsverletzungen im Iran aufzutre
ten, aber die Menschenrechtsverletzungen im 
Iran auch in bilateralen Verhandlungen zur Spra
che zu bringen und sich insbesondere der Proble
matik der grausam unterdrückten Religionsge
meinschaft der Bahai sowie der schweren Men
schenrechtsverletzungen gegen Frauen anzuneh
men. 

Ich glaube, gerade das österreichische Parla
ment, der österreichische Nationalrat, hat die 
Verpflichtung, bezüglich Staaten, in denen wir 
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andauernd solche Menschenrechtsverletzungen 
wahrnehmen müssen, mit einer gemeinsamen 
Stimme aufzutreten. Wenn das viele Staaten tun, 
wird es nicht ungehört bleiben. 

Einen weiteren Aspekt dieser vier Punkte 
möchte ich erwähnen, nämlich die durchaus in
tensive Befassung mit der Situation der Lubicon 
Cree Indianer in Kanada. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich 
bin froh, daß es diesbezüglich zu einer gemeinsa
men Entschließung gekommen ist, die wir heute 
noch beschließen werden. Das Problem der Lubi
con Cree Indianer wird rein rechtlich seit dem 
Jahre 1899 in Auseinandersetzungen mit der ka
nadischen Regierung immer wieder in verschiede
nen Verhandlungsschüben behandelt. 

Es geht insbesondere darum, daß die Angehöri
gen dieses Stammes das ihnen zugesagte Gebiet 
einschließlich der Rechte an den dort vorhande
nen ÖI- und Erdgasvorkommen in vollen Um
fang zur Verfügung gestellt erhalten. Wir müssen 
die kanadische Regierung ersuchen, die aufgetre
tenen Probleme im Verhandlungswege mit den 
Vertretern dieses Stammes zu lösen. 

Ich möchte deshalb folgenden Abänderungsan
trag einbringen: 

Abänderungsantrag 

der Abgeordneten Ing. Gartlehner, Dr. Höchtl, 
Dkfm. Holger Bauer, Mag. Marijana Grandits, 
Moser und Genossen 

Der Nationalrat wolle in zweiter Lesung be
schließen: 

Die österreichische Bundesregierung wird er
sucht, unter Beachtung der im zwischenstaatlichen 
Verkehr zwischen befreundeten Ländern gellenden 
Gepflogenheiten, bei den kanadischen Behörden 
ihren Einfluß dahin gehend geltend zu machen, 
daß es zwischen Lubicon Cree Indianern und ka
nadischer Bundesregierung auf dem Verhand
lungsweg möglichst schnell zu einem für beide Sei
len akzeptablen Abkommen hinsichtlich Landan
sprüchen, Ressourcen und Entschädigungszahlun
gen komme. 

Der letzte Punkt betrifft eine Bürgerinitiative, 
die ein Waffenembargo Südafrikas zum Gegen
stand hat. Aufgrund der Entwicklungen in Süd
afrika hat sich die Situation insofern geändert, als 
das Problem Gott sei Dank schon gelöst werden 
konnte. Die Entwicklung hat unsere Problemstel
lung überholt. 

Ich bin froh, daß nach so vielen Jahrzehnten 
der schwierigsten Auseinandersetzungen eine 
noch mit allen Problemen versehene, aber doch 
den Frieden in Aussicht stellende Lösung gefun
den werden konnte. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Das 
sind jene vier Menschenrechtsbereiche, die unter 
einem zur Behandlung stehen. Damit kommt 
zum Ausdruck, daß der österreichische National
rat nicht nur ein eindeutiges Bekenntnis zur Ein
haltung der Menschenrechte ablegt, sondern auch 
dazu, daß wir - wo immer in der Welt Men
schenrechtsverletzungen auftreten - aufgrund 
unseres hinsichtlich der Menschenrechte erreich
ten Standes die Verpflichtung haben, dagegen 
aufzutreten. Das ist im internationalen Bereich 
eine wirksame Form des Einsetzens, die jene, die 
noch nicht diese günstige Situation haben, von 
uns auch erwarten. 

Die Österreichische Volkspartei stimmt selbst
verständlich diesen gemeinsamen Initiativen zu. 
(Beifall bei der ÖVP.) 10.11 

Präsident: Der Abänderungsantrag, der verle
sen wurde, ist genügend unterstützt und steht mit 
in Verhandlung. 

Nächste Wortmeldung: Frau Abgeordnete Ma
rijana Grandits. 

10.12 

Abgeordnete Mag. Marijana Grandits (Grüne): 
Herr Präsident! Meine sehr verehrten Damen und 
Herren! Ich muß sagen, daß es mich freut, daß 
wir endlich auch in diesem Parlament Gelegen
heit haben, ernsthafte Themen des globalen Inter
esses zu diskutieren - durch einen glücklichen 
Zufall sogar zu einer Tageszeit, die angenehm ist. 
Ich nehme an, daß auch noch alle frisch und auf
nahmefähig sind. Normalerweise werden diese 
Themen über Probleme, von denen man glaubt, 
daß sie weit weg sind und uns wenig angehen, 
zwischen Mitternacht und in der Früh diskutiert. 

Es hat lange gedauert, bis es uns gelungen ist, 
uns im Ausschuß mit den verschiedenen Themen
kreisen, die heute auf der Tagesordnung stehen, 
zu befassen. Ich glaube, es ist ein wichtiges Signal, 
daß wir in diesem Parlament zeigen, daß wir in
ternationale Probleme - nicht nur Menschen
rechtsfragen und Menschenrechtsverletzungen; 
sie sind ein Teil der heutigen Diskussion - und 
auch globale Anliegen dieser Welt diskutieren, ih
nen Rechnung tragen und versuchen, eine Verän
derung im Denken und im Wirtschaften herbei
zuführen. 

Ich möchte das im einzelnen etwas näher aus
führen. Zur Frage der Lubicon Cree in Kanada. 
Das ist ein Stamm von ein paar hundert Men
schen, in manchen Regionen, wenn es um andere 
geht, können es sogar ein paar tausend Leute sein. 
Welche Relevanz hat das in Wirklichkeit für uns? 
Soll man ihnen ein Reservat geben, in dem sie 
leben sollten? Sind ihre Rechte damit schon aus
reichend verwirklicht? Ist das quasi schon ein hu
maner Zugang? 
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Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich 
glaube, das ist zuwenig. Worum geht es bei dieser 
Frage der Lubicon Cree? Die Lubicon Cree India
ner in Kanada sind ein Ausdruck unserer Art, der 
Zerstörung des Planeten Vorschub zu leisten. Ich 
glaube, sie wehren sich nicht nur für sich selbst, 
für ihre Umwelt und für ihre Lebensart, sondern 
sie wehren sich für uns alle. Sie sollten ein Zei
chen sein, daß wir der Zerstörung Einhalt gebie
ten müssen. Daher halte ich es für enorm wichtig, 
daß wir dieses Anliegen unterstützen - und nicht 
nur in ihrem Fall, sondern auch in den vielen ein
zelnen Fällen, die es anderswo gibt. 

Brasilien ist heute ein besonders aktuelles Bei
spiel. Ich nehme an, Sie haben gehört, daß in 
Nordbrasilien eine ganze Dorfgemeinschaft mit 
dem kollektiven Selbstmord droht, weil man ih
nen das Recht auf ihre Lebensgrundlage verwei
gert, weil man ihnen verweigert, in ihrem Dorf 
ökologisch vertretbar zu leben, und zwar in einer 
Kreislaufwirtschaft, die für uns anzustreben wäre, 
weil man ihnen das verweigert und weil die Igno
ranz der Macht gebietet: Dieses Gebiet gehört ei
nem Großgrundbesitzer! 

Ich glaube, daß es unsere Plicht ist - nicht nur 
aus humanitären Überlegungen, sondern auch 
aus dem globalen Geist in der Verantwortung für 
diesen Planeten -, für die Rechte dieser Men
schen einzutreten und somit vielleicht auch zum 
Erhalt des Lebensraumes weltweit beizutragen. 

Wir haben es geschafft, eine gemeinsame Reso
lution betreffend Lubicon Cree Indianer einzu
bringen. Herr Kollege Höchtl hat nur die beiden 
Großparteien erwähnt, aber ich möchte schon be
tonen, daß alle Fraktionen diesen Antrag unter
stützen. Ich glaube, daß das ein Zeichen ist, ob
wohl auch diese Resolution schärfer hätte ausfal
len können; das gebe ich schon zu. Es wäre mein 
Wunsch gewesen, zum Beispiel die Gefahr der 
Kahlschlagrechte, die für diese Gebiete, in denen 
die Indianer in Kanada leben, immer wieder dis
kutiert werden, stärker und klarer zu thematisie
ren. Denn das ist Ausdruck einer verzweifelten 
Tat, einer Verzweiflung, sich zu wehren, daß die 
Zerstörung nicht fortschreitet. 

Ich möchte hiermit alle auffordern, diese The
men auch weiterhin nicht nur zu berücksichtigen, 
sondern viel intensiver darüber zu diskutieren, 
und zwar auch im Zusammenhang mit unserer 
Lebensart und im Zusammenhang mit der Mög
lichkeit, was wir konkret dazu beitragen können. 
Wir führten hier schon einmal die Debatte über 
Tropenholz. Ich glaube, daß das Thema noch 
nicht vom Tisch ist, daß es noch genügend offene 
Fragen und Probleme gibt, und wir werden versu
chen, diese in der nächsten Zeit auch wieder ein
zubringen. 

Der zweite Antrag und auch eine Resolution, 
die wir gemeinsam eingebracht haben, betrifft die 
unglaubliche Situation vor allem von Frauen, 
aber auch von jeglichen Andersdenkenden im 
Iran. 

Das politische Regime im Iran hat eine Form 
angenommen, in der alles nicht Stromlinienför
mige verurteilt wird, verfolgt wird, ja gefoltert 
wird. Viele Menschen sind sogar vom Tode be
droht. 

Ich glaube, daß Österreich nicht nur an seine 
wirtschaftlichen Beziehungen mit dem Iran den
ken sollte, sondern bei jeder Gelegenheit ganz 
klar Stellung beziehen muß, daß wir diese An
dersdenkenden, ob politisch oder religiös anders
denkend, oder auch Menschen, die in einer ande
ren Form leben wollen, unterstützen müssen. 

Ich weiß nicht, ob Ihnen bekannt ist, daß Frau
en ausgepeitscht und verprügelt werden, und 
zwar offiziell, wenn sie den Schleier nicht adäquat 
tragen. Ich habe sogar Informationen, daß eine 
Angestellte der österreichischen Botschaft davon 
betroffen war. Ich weiß, daß dieser Vorfall herun
tergespielt wurde, weil man angeblich keine di
plomatischen Verwicklungen riskieren wollte. 

Es kann nicht angehen, daß wir wirtschaftliche 
Überlegungen, Profitdenken und die Beziehun
gen österreichischer Firmen zum Iran über die 
Menschenrechte stellen und Verletzungen somit 
immer wieder unter den Tisch kehren. 

Es ist nicht genug, das nur einmal im Jahr zum 
Ausdruck zu bringen. Wir dürfen nicht nachlas
sen, in den bilateralen Gesprächen, die es auf al
len Ebenen gibt, aber auch international unseren 
Einfluß geltend zu machen, daß dem ein Ende 
gesetzt wird. 

Es ist schon klar, daß wir das Regime im Iran 
nicht verändern werden, aber zumindest den Auf
schrei, den Prozeß müssen wir tagtäglich aufs 
neue versuchen, um denen eine Unterstützung zu 
geben, die von innen heraus sehr wohl gegen die
ses Regime antreten und kämpfen. (Beifall bei 
den Grünen.) 

Ein weiterer Antrag ist dem Fragenkomplex 
Südafrika gewidmet. Es wurde heute hier schon 
erwähnt, daß wir einer erfreulichen Entwicklung 
entgegensehen können - hoffentlich wird diese 
auch so fortgeführt werden. 

Aber: Das wird nicht von alleine passieren. 
Auch hier bedarf es ungeheurer Anstrengung, da
mit es die wohlmeinenden Kräfte auch schaffen, 
die wohlmeinenden Kräfte der weißen Bevölke
rung und auch der schwarzen Bevölkerung. In der 
Zwischenzeit gibt es ganz große Hoffnungsschim
mer, es gibt Anzeichen, daß die Mehrheit der Be-

150. Sitzung NR XVIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)188 von 244

www.parlament.gv.at



17368 Nationalrat XVIII. GP - 150. Sitzung - 20. Jänner 1994 

Mag. Marijana Grandits 

troffenen, der politisch Verantwortlichen, zu die
ser Anstrengung bereit sind. 

Österreich kann diesbezüglich seinen Beitrag 
leisten, und zwar mit den konkreten Projekten, 
die wir in Südafrika unterstützen und betreiben, 
unter anderem auch zur Vorbereitung dieser 
Wahlen, und indem wir die Demokratisierung 
dieser Gesellschaft unterstützen, denn das ist 
noch ein steiniger Weg. 

Wahrscheinlich haben Sie schon davon gehört, 
daß die UNO eine relativ hohe Anzahl von Wahl
beobachterInnen nach Südafrika entsenden 
möchte, und ich meine, daß es ganz gut wäre, 
würden sich sowohl dieses Parlament als auch die 
österreichische Regierung daran beteiligen. Das 
müßte aber in einer sehr, sehr fundierten Art ge
schehen. Es ist wichtig, daß man sich damit vor
her auseinandersetzt, daß man die Situation vor
her genau studiert, damit wir unseren Beitrag lei
sten können, damit der Prozeß des Übergangs bis 
zu diesen ersten freien Wahlen auch für die 
Schwarzen in einer reibungslosen Art und Weise 
über die Bühne gehen kann. 

Der vierte Antrag betrifft das Internationale 
Entwicklungsrechtsinstitut, das in Rom geschaf
fen werden soll. Ich halte es für sehr, sehr positiv, 
daß Österreich eine Mitgliedschaft anstrebt, daß 
wir das beschließen werden, denn ich glaube, 
auch dieses Institut kann eine ganz wichtige Auf
gabe erfüllen, und zwar eine Aufgabe in dem 
Rahmen, daß man den Ländern des Südens die 
Möglichkeit gibt, ihre Rechtssysteme in einer de
mokratischen Form zu entwickeln, denn wir alle 
wissen, Wahlen alleine sind nicht genug. Eine 
Wahl allein ist nicht Demokratie, ist nicht genug 
für das Zusammenleben der Menschen. Darüber 
hinaus ist es enorm wichtig, die entsprechenden 
Institutionen zu schaffen, die es den Menschen 
innerhalb einer Gesellschaft ermöglichen, ihren 
Rechten zum Durchbruch zu verhelfen. 

Auch wir haben das notwendig in unserer De
mokratie. Auch wir brauchen immer wieder In
strumentarien, die uns die Möglichkeit geben, zu 
überprüfen, wie es um unsere Demokratie steht. 
Inwieweit sind die einzelnen Rechte wirklich ge
schützt? Und nachdem es enorm viele. Möglich
keiten gibt, solche Institutionen und Einrichtun
gen aufzubauen, sollten wir gerade den Ländern 
des Südens, die aufgrund ihrer Entwicklung, ihrer 
politischen und wirtschaftlichen Entwicklung, 
nicht dieselben Chancen hatten wie wir, diesen 
Austausch in Anspruch nehmen zu können und 
so vielleicht auch die für sie geeigneten Formen 
von Institutionen zu finden, die ihrer Gesellschaft 
und ihrer Kultur entsprechen, die den Menschen 
adäquaten Möglichkeiten bieten, die Gesellschaft 
in einer demokratischen und humanen Weise 
weiterzuentwickeln. 

Wie gesagt, ich möchte noch einmal betonen, 
daß ich hoffe, daß es mehr Diskussionen dieser 
Art in diesem Hohen Haus geben wird und daß 
wir gemeinsam dem internationalen Anspruch 
gerecht werden, daß die Welt immer kleiner wer
den wird und daß die Probleme uns alle angehen. 
Auch wenn diese in Südafrika oder bei den Lubi
con Cree in Kanada auftreten, haben diese etwas 
mit uns zu tun. Diesbezüglich hoffe ich auf die 
Unterstützung aller Kolleginnen und Kollegen in 
diesem Haus. - Danke. (Beifall bei den Grünen.) 
10.25 

Präsident: Der nächste Redner ist Herr Abge
ordneter Dietrich. Er hat das Wort. 

10.25 
Abgeordneter Dietrich (SPÖ): Herr Präsident! 

Herr Bundesminister! Geschätzte Kolleginnen 
und Kollegen! Die vier Tagesordnungspunkte, die 
jetzt unter einem verhandelt und beschlossen 
werden sollen, zeigen in sehr positiver Weise die 
Arbeit des Außenpolitischen Ausschusses, der 
trotz der zeitintensiven Beratungen über die Eu
ropäische Integration immer wieder Gelegenheit 
findet, sich auch mit Fragen der Menschenrechte 
und der Entwicklungspolitik auseinanderzuset
zen. 

Positiv ist, daß es auch über Anträge, die von 
Abgeordneten der Opposition eingebracht wer
den, mit denen derartige punktuelle, aber sehr 
wichtige Themen aufgegriffen werden, zu einge
henden Beratungen kommt und letztendlich, wie 
das heutige Beispiel auch zeigt, gemeinsam getra
gene Entschließungen und Beschlüsse zustande 
kommen. 

Diese Prozedur ist zwar mitunter etwas langfri
stig, es kommt zu Vertagungen im Ausschuß, und 
auch das jetzige Beispiel zeigt, daß aufgrund der 
Fülle der Tagesordnungspunkte, die das Hohe 
Haus zu beraten hat, von der Beschlußfassung im 
Ausschuß bis zu der im Plenum mitunter eine 
sehr lange Zeit vergeht. Ich glaube aber doch, sa
gen zu können, daß all diese Beratungen - und 
das gilt für alle Seiten; das sei anerkannt - von 
dem Bemühen geprägt sind, zu einem gemeinsa
men Ergebnis zu kommen. 

Was die Entschließung bezüglich der Lage der 
Lubicon Cree Indianer betrifft, kann ich sagen, 
diese lange Dauer, bis es zur Beschlußfassung 
kam, hat insofern einen positiven Aspekt, als 
praktisch am letzten Tag doch noch ein Abände
rungsantrag eingebracht wurde, der eine bessere 
Formulierung beinhaltet, als dies zum Zeitpunkt 
der Beschlußfassung im Ausschuß noch möglich 
und vorhersehbar war. 

Es wurde auch schon bereits darauf hingewie
sen, daß die Bürgerinitiative Nr. 3 bezüglich des 
Waffenembargos gegenüber Südafrika aufgrund 
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der politischen Entwicklung der verantwortlichen 
Kräfte in Südafrika überholt ist. Ich meine aber, 
daß sehr wohl das Embargo, das wirtschaftliche 
Embargo und das Waffenembargo, gegenüber 
Südafrika ein Beitrag war, der als Ergebnis hatte, 
daß diese Entwicklung in Südafrika stattfinden 
konnte, daß es dort am 27. April dieses Jahres zu 
Wahlen kommen wird, wobei ich mit Frau Kolle
gin Grandits vollkommen übereinstimme, wenn 
sie meint, daß alleine mit der Durchführung von 
Wahlen noch nicht die Demokratie eingezogen 
ist, sondern noch viele andere begleitende Maß
nahmen und Schritte notwendig sind und Öster
reich auch diesen Bereichen seine Unterstützung 
gewähren sollte. 

Ich freue mich auch, daß es mir möglich ist, im 
Rahmen meiner anderen Tätigkeit, nämlich im 
österreichischen Nord-Süd-Institut, gerade für 
diesen Bereich, nämlich Unterstützung von De
mokratiebewegungen, Verbesserung von Rechts
strukturen in den Ländern des Südens, in Südafri
ka, einen maßgeblichen Beitrag im Rahmen der 
österreichischen Entwicklungshilfe leisten zu 
können. 

Ich habe bereits im Rahmen der Budgetdebatte 
den Appell an den Herrn Bundesminister gerich
tet und habe auch schon an den Herrn Präsiden
ten diesen Appell gerichtet und möchte diesen 
heute an beide wiederholen: Ich finde es äußerst 
wichtig, daß sich Österreich bei der Wahlbeob
achtung, sowohl in Südafrika wie auch in anderen 
Ländern, die vielleicht etwas eher in Vergessen
heit geraten sind im Rahmen der öffentlichen 
Diskussionen in Österreich - ein Beispiel ist EI 
Salvador, wo Wahlen am 24. März stattfinden 
werden, wodurch nach einem jahrzehntelangen 
Bürgerkrieg ein entscheidender Punkt erreicht 
wird, und es ist auch zu hoffen, daß damit eben 
der Übergang zur zivilen Gesellschaft zustande 
kommt; das gilt auch für die Wahlen in Mosam
bik, die voraussichtlich im Oktober dieses Jahres 
stattfinden werden -, beteiligt. 

Ich würde mir wünschen und möchte diesen 
Appell an den Herrn Bundesminister richten, 
wann immer Anforderungen an Sie kommen, 
Wahlbeobachtungen zu entsenden, dem zu ent
sprechen. Ich möchte aber auch den Appell an 
den Herrn Präsidenten des Nationalrates richten, 
daß auch auf parlamentarischer Ebene versucht 
wird, dieser Aufgabe oder Verpflichtung der 
Wahlbeobachtung nachzukommen. 

Frau Kollegin Partik-Pable hat im Rahmen ih
res Beitrages über das internationale Entwick
lungsrechtsinstitut auf ihr Anliegen bezüglich der 
Entwicklungshilfe für die Länder des Ostens hin
gewiesen. Frau Kollegin! Sie haben dabei verges
sen, es gibt im Osten eine Reihe von Ländern, die 
inzwischen als Entwicklungsländer anerkannt 

sind. (Abg. Dr. Helene Par l i k - Pa b l e: Das 
habe ich gesagt!) 

Es sind fünf zentralasiatische Republiken, es 
sind die drei kaukasischen Staaten, es ist dies Al
banien. Wenn Sie sagen, daß nur in einem Land 
etwas getan werde, haben Sie vergessen, darauf 
hinzuweisen, daß es sehr erfolgversprechende 
Ansätze und bereits Zusammenarbeit mit Alba
nien gibt und daß es die Absicht ist, aus den fünf 
zentralasiatischen Staaten ein Land herauszusu
chen, mit dem speziell österreichische Entwick
lungszusammenarbeit stattfinden soll. 

Gestatten Sie mir nun, daß ich mich noch mit 
einem mir sehr wichtig erscheinenden Thema, 
nämlich mit den Menschenrechtsverletzungen im 
Iran, etwas ausführlicher auseinandersetze. Diese 
Verletzungen der elementarsten Menschenrechte 
im Iran dauern nun schon seit mehr als einem 
Jahrzehnt an. Unter der Präsidentschaft Rafsanja
nis hat sich die Menschenrechtssituation noch 
deutlich verschlechtert. Es vergeht kein Tag ohne 
öffentliche Hinrichtungen, Erhängungen, Steini
gungen, Enthauptungen, Herunterstoßen des Op
fers aus mehreren Metern Höhe, aber auch ande
re grauenhafte Verbrechen, wie Verbrennungen 
und Ausstechen der Augen, wurden an politi
schen Gegnern verübt. 

Diese unmenschlichen Akte im Iran wurden 
und werden immer wieder religiös gerechtfertigt. 
Berichten zufolge sollen in den letzten zehn Jah
ren weit mehr als 10 000 politische Hinrichtun
gen stattgefunden haben und 150000 Menschen 
aus politischen Gründen inhaftiert und gefoltert 
worden sein. Die Menschenrechtsverletzungen 
und Unterdrückungen gehen jedoch über den po
litischen Bereich hinaus und erstrecken sich auf 
alle Bevölkerungsgruppen. 

Eine neue Welle offizieller Unterdrückung von 
iranischen Frauen und Angehörigen der Bahai
Religion hat eingesetzt. Willkürliche Verhaftun
gen, Todesstrafe, Folter, keine fairen Gerichts
verfahren, Terroranschläge auf iranische Opposi
tionelle im Ausland sind an der Tagesordnung. 
Bis jetzt wurden internationale Proteste gegen die 
gravierenden Menschenrechtsverletzungen vom 
Teheraner Regime mißachtet und die menschen
verachtende Politik weiter fortgesetzt. 

Nach Angaben der regierungstreuen Presse im 
Iran wurden seit August 1991 - Kollege Höchtl 
hat auch bereits darauf hingewiesen - mehr als 
113 000 Personen wegen Propagierung der Sit
tenlosigkeit und Verstoß gegen die Schleierpflicht 
festgenommen. Ein Bericht von Professor Galin
do Pohl, Sonderberichterstatter der Menschen
rechtskommission der Vereinten Nationen, über 
die Lage der Menschenrechte im Iran, gibt ein 
erschütterndes Bild wieder. 
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Erstens: eine exzessive Anwendung der Todes
strafe. Weiters: die Anwendung der Folter und 
anderen Formen von grausamen, unmenschli
chen oder erniedrigenden Strafen, ebenso eine 
Mißachtung der Grundsätze für ein faires Ge
richtsverfahren, ohne Rechte für die Angeklagten 
und rechtliche und faktische Diskriminierung der 
Frauen sowie die Diskriminierung von Angehöri
gen anderer Glaubensgemeinschaften, insbeson
dere die aktive Verfolgung von Angehörigen der 
Bahai-Religion. 

Nun zur Lage der Bahais: Nach dem Tode Kho
meinis 1989 schienen die Bahai-Verfolgungen 
nachzulassen, und die Lage schien sich zu norma
lisieren. Ein UN-Bericht enthüllte jedoch einen 
Geheimplan der iranischen Regierung, demzufol
ge die systematische Unterdrückung der Bahai 
stattfinden sollte und auch stattfindet. Das Ge
heimpapier zur Bahai-Frage wurde auf Anord
nung des iranischen Staatspräsidenten Rafsanjani 
nach mehreren Sitzungen im Februar 1991 vom 
Obersten Revolutions-Kulturrat verabschiedet. 

Erstmals verschlimmerte sich die Lage für die 
Bahais drastisch. Ihre umfassende religiöse und 
wirtschaftliche Diskriminierung wurde in einem 
offiziellen Papier gefordert und festgeschrieben. 
In dem Papier steht wortwörtlich, daß die Regie
rung des Iran sich "ihnen gegenüber in einer sol
chen Weise verhalten werde, daß ihr Fortschritt 
und ihre Entwicklung verhindert werden". 

Die Glaubensgemeinschaft bleibt weiterhin 
verboten. Ihre Anhänger zählen nicht zu den so
genannten "schutzwürdigen religiösen Minder
heiten" nach Artikel 13a der Iranischen Landes
verfassung. Wer sich als Bahai zu erkennen gibt, 
darf nicht in Schulen oder Universitäten aufge
nommen werden. Nicht zuletzt verweigert man 
ihnen Arbeit und einflußreiche Stellen. 

In dem Geheimplan ist zwar auch festgehalten, 
daß Bahais nicht ohne Begründung des Landes 
verwiesen werden und nicht ohne Begründung 
verhaftet, inhaftiert oder bestraft werden sollen. 
Tatsache ist jedoch, daß Bahais immer wieder 
willkürlich ausgewiesen oder festgenommen wer
den. Dieser Plan sanktioniert die jahrelange grau
same Unterdrückung und Verfolgung einer reli
giösen Minderheit, die durch diesen offiziellen 
Plan des Regimes strategisch geächtet wird. 

In einer Erklärung zu diesem Geheimplan 
bringt die Deutsche Bahai-Gemeinde ihre Be
sorgnis zum Ausruck. Sie hoffe - so schreibt sie 
-, "daß sich die Vereinten Nationen, aber auch 
die Bundesregierung, immer wieder mit Nach
druck gegen diese offene Verletzung der Men
schenrechte von rund 300 000 Bahais wenden 
wird." 

Es gab bezüglich der Menschenrechte im Iran 
eine Reihe von politischen Aktivitäten im Rah
men der UN-Menschenrechtskommission und 
eine Erklärung von 1 500 Parlamentariern aus 
20 Staaten. 

Auch andere Gremien, wie das Europaparla
ment oder Amnesty International, haben hier 
Klagen erhoben; Proteste wurden aber bisher im
mer mißachtet. 

Im Dezember 1993 beschloß die Vollversamm
lung der Vereinten Nationen eine Resolution, in 
der die Verletzung der Menschenrechte im Iran, 
Irak, Sudan, Burma und Kuba angeprangert wer
den. Die Vollversammlung warf dem Iran erst
mals vor, Oppositionelle im Ausland ermorden 
zu lassen. Tief besorgt zeigte sich die Vollver
sammlung auch über den Mordbefehl gegen den 
Schriftsteller Salman Rushdie. 

Ich möchte es bei aller Aufzählung dieser 
Grausamkeiten, dieser Menschenrechtsverletzun
gen doch nicht dazu kommen lassen, hier ein 
Feindbild Islam entstehen zu lassen, und möchte 
verhindern, daß hier gewisse Klischees und fal
sche Wertmaßstäbe angewandt werden. Denn 
westliche Medien, Politiker, Journalisten neigen 
oft zu einem irrationalen Umgang mit dem Islam, 
der islamischen Kultur. Klischeehafte Feindbilder 
werden produziert, die oft nur allzu wenig mit der 
Realität des Orients zu tun haben. Hier sei vor 
einem allzu aufgeheizten Umgang gewarnt, wo
durch weder die Kluft zwischen der westlichen 
und orientalischen Welt überbrückbar wäre, noch 
verbesserten sich dadurch die krassen Menschen
rechtsverstöße. Im Gegenteil: Das Feindbild des 
Westens, der Kolonialismus, der Kapitalismus, 
wird geschürt. 

Vorbehalte von Moslems gegenüber dem We
sten sind nicht immer religiöser Natur, wie dies 
klischeehaft in den Medien dargestellt wird. Auch 
diese Kulturen haben Erfahrungen mit kolonialer 
Unterdrückung und Ausbeutung, militärischer 
Beherrschung, kultureller Arroganz und wirt
schaftlich-technologischer Vorherrschaft sowie 
Ausbeutung ihrer Bodenschätze. 

Bei aller Respektierung anderer Kulturkreise, 
die nicht westlichen Vorstellungen und Wertmaß
stäben entsprechen, kann nicht entschieden ge
nug gegen Menschenrechtsverletzungen prote
stiert werden, welche speziell im Iran in der miß
lichen Lage der Bahais und der dortigen Frauen 
zum Ausdruck kommen. 

In diesem Sinne ersuche ich Sie, Herr Bundes
minister, diese krassen Menschenrechtsverletzun
gen an der Religionsgemeinschaft der Bahais und 
an den iranischen Frauen bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit - im bilateralen Verkehr wie auch 
im internationalen Bereich - zur Sprache zu 
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bringen und damit den Intentionen, die durch die 
heutigen Beschlüsse des österreichischen Natio
nalrates zum Ausdruck kommen, auch zum 
Durchbruch zu verhelfen. (Beifall bei der SPÖ 
und bei Abgeordneten der Ö VP.) 10.44 

Präsident: Das Wort hat Frau Abgeordnete 
Klara Motter. 

10.44 
Abgeordnete Klara Motter (Liberales Forum): 

Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrter Herr 
Bundesminister! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Gestatten Sie mir, daß ich mich kurz mit 
zwei Tagesordnungspunkten, die die Menschen
rechte betreffen, auseinandersetze. 

Zum einen möchte ich festhalten, wie das auch 
alle meine Vorredner bisher getan haben, daß es 
äußerst wichtig ist, daß sich der österreichische 
Nationalrat immer wieder massiv gegen die Men
schenrechtsverletzungen im Iran ausspricht, auch 
wenn es vielleicht Auswirkungen auf unsere flo
rierenden Wirtschaftsbeziehungen haben sollte. 
Hier möchte ich meinen Kolleginnen und Kolle
gen für ihr Engagement danken, mein besonderer 
Dank gilt Ihnen, Herr Kollege Dietrich, für Ihre 
Darstellungen der Menschenrechtsverletzungen 
im Iran, besonders jener an der Religionsgemein
schaft der Bahais. 

Wir alle wissen um die alarmierenden Berichte 
der Menschenrechtsorganisationen aus diesem 
Land, und ich weiß, auch wie andere in diesem 
Hohen Haus, von einem alarmierenden und hilfe
suchenden Brief jüngsten Datums der Religions
gemeinschaft der Bahais. Ich bin der Ansicht, daß 
dieser neuerliche Hilferuf einer breiteren Öffent
lichkeit bekanntgemacht werden muß. 

Die Religionsgemeinschaft der Bahais ist eine 
anerkannte religiöse Glaubensgemeinschaft und 
den Weltreligionen zugeordnet, sie ist also keine 
Sekte, wird allerdings in Österreich nicht aner
kannt, was für die österreichischen Bahais sehr 
bedauerlich ist. 

Herr Kollege Höchtl! Insbesondere Sie möchte 
ich bitten, mir zu helfen, denn ich bin seit vielen 
Jahren mit den Bahais in Verbindung, ich kenne 
ihre großen Sorgen, und ich weiß auch um ihre 
Nöte, daß sie in Österreich keine Anerkennung 
bekommen. 

Ich glaube, wenn wir uns für die Bahais im Iran 
einsetzen, dann müssen wir uns auch für die Ba
hais hier im eigenen Land einsetzen. 

Im Iran ist diese Glaubensgemeinschaft, wie 
schon ausgeführt, neben anderen Religionen -
wie auch der der Christen - die größte religiöse 
Minderheit und daher auch einer ständigen Ver
folgung ausgesetzt. Seit 1979 wurden 201 Bahais 
wegen ihrer religiösen Überzeugung hingerichtet. 

Eine große Anzahl Bahais sitzen seit Jahren in 
Gefängnissen, sie alle sind namentlich bekannt. 
Ihr Eigentum und ihre religiösen Stätten wurden 
laufend konfisziert und oft auch zerstört. Die 
wirtschaftliche Situation der Bahais im Iran ist 
besorgniserregend, da sie weder eigene Geschäfte 
aufmachen dürfen noch in staatlichen Institutio
nen arbeiten dürfen. 

Da ihre Religion nicht anerkannt ist, sind die 
Bahais sozusagen vogelfrei, weil sie nicht reisen 
dürfen, ihre Eheschließungen werden nicht aner
kannt, und ihre Verfolgung ist gewissermaßen of
fizielle Regierungspolitik. 

Sehr geehrter Herr Außenminister Mock! Ich 
weiß, daß Sie ebenso wie ich den Hilferuf der Ba
hai-Gemeinde in Österreich erhalten haben in 
dem Sie dringend gebeten werden, für drei 'na
mentlic~ bekannte Personen, die wegen ihrer reli
giösen Uberzeugung vor zwei Monaten zum Tode 
verurteilt wurden, zu intervenieren. Ich weiß, daß 
der österreichische Botschafter in Teheran schon 
informiert ist, und ich hoffe, daß er sicherlich al
les Menschenmögliche unternehmen wird, daß 
diese Todesurteile nicht vollstreckt werden. 

Herr Minister! Ich bitte Sie, auch dem Parla
ment über den Fortgang in dieser Sache heute zu 
berichten. - Danke schön. (Beifall beim Libera
len Forum.) 

Präsident: Nächster Redner: Abgeordneter 
Steinbauer. - Entschuldigen Sie, Frau Abgeord
nete, der Applaus hat mich zur Annahme ver
führt, daß das das Ende der Rede war. 

Abgeordnete Klara Motter (fortsetzend): Dan
ke, Herr Präsident! 

Zum Zweiten möchte ich festhalten, daß wir 
Liberale uns dem Abänderungsantrag, der sich in
haltlich mit den Lubian Cree-Indianern in Alber
ta/Kanada, auseinandersetzt, vollinhaltlich an
schließen. 

Auch für uns ist dieser Antrag ein weitergehen
der, denn Menschenrechte sind unteilbar, deshalb 
sollten wir, wenn wir schon die kanadische Regie
rung zum Handeln auffordern, dies sorgfältig und 
in sinnvoller Weise tun. Auch die aktuellsten 
Nachrichten von heute morgen - Frau Kollegin 
Grandits ging auf die brasilianischen Indianer be
reits ein - bestätigten das, und ich hoffe, daß ein 
hochzivilisiertes Land wie Kanada - ich erwarte 
mir das auch - hier bahnbrechend ist und sich 
dieser ihrer Indianer besser annimmt, als es in 
Südamerika der Fall ist. (Beifall beim Liberalen 
Forum.) 

Der im Ausschuß von den Koalitionsparteien 
eingebrachte Antrag in Abänderung zum Antrag 
der Grünen hatte nur Forderungen aufgestellt, 
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die entweder erfüllt sind oder nicht optimal den 
Interessen der Betroffenen entsprochen hätten. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube auch, 
daß das Grundproblem, mit dem dieses Indianer
volk zu kämpfen hat, auch mit dem neuerlichen 
Antrag nicht grundsätzlich gelöst ist, es ist aber 
wieder einmal ein kleiner Schritt in die richtige 
Richtung. 

Das Grundproblem, mit dem dieses Indianer
volk zu kämpfen hat, wurde weitgehend ausgelas
sen, und durch die Stellungnahme der kanadi
schen Botschaft, in der beha~ptet wird, daß ohne
hin keine Schlägerung oder Olbohrungen im Ge
biet des Reservats geplant sind, wurde eine Klar
stellung geradezu herausgefordert. 

Meine Damen und Herren! Wesentlich ist, daß 
nicht nur in dem kleinen, 243 Quadratkilometer 
großen Gebiet, dem sogenannten Reservat, keine 
wirtschaftlichen Aktivitäten ohne Zustimmung 
der Lubicon Cree-Indianer zugelassen werden 
sollten, sondern daß im gesamten 
10 000 Quadratkilometer umfassenden ursprüng
lichen Stammesland in Zukunft nur in Zusam
menarbeit und mit dem Einverständnis der Lubi
con Cree-Indianer weitere Kahlschlags- und Boh
rungsrechte vergeben werden sollten. 

Denn bisher wurde durch den Verzicht auf die 
ökologische Kreislaufwirtschaft im weiten Um
kreis nicht nur der natürliche Lebensraum der In
dianer beschnitten, sondern auch wertvolle Na
turlandschaft zerstört. 

Diese vorliegende Thematik sollte uns gerade 
deshalb so wichtig sein, weil exemplarisch gerade 
am Beginn einer von der UNO ausgerufenen 
"Dekade der indigenen Völker" aufgezeigt wer
den kann, wie mit diesen Minderheiten immer 
noch umgesprungen wird. 

Die Lubicon Cree-Indianer haben, im Gegen
satz zu anderen in diesem Gebiet lebenden India
nerstämmen, nie mit der kanadischen Regierung 
einen Vertrag über eine Abtretung ihres Territo
riums abgeschlossen. Aufgrund der Tatsache, daß 
auf dem Gebiet ihres Raumes reiche Erdöl- und 
Erdgasvorkommen gefunden wurden, wurde ver
sucht, über längere Zeit einfach ihre Existenz zu 
leugnen und sie anderen Volksgruppen zuzurech
nen. So wurde verhindert, daß aus der Ausblu
tung des Bodens resultierende Erträge an die tat
sächlichen Besitzer zu zahlen sind. Wir wissen, 
daß dies durch das Indianergesetz in Kanada 
möglich ist - im übrigen ein Gesetz, das diese 
betroffenen Völker immer abgelehnt hat. 

Die Lubicon Cree-Indianer haben also nie die 
ihnen zustehenden Ureinwohnerrechte erhalten. 
Darüber hinaus ist gleichzeitig im Umkreis von 
40 000 Quadratkilometern Land an einen japani-

sehen Zellstoffkonzern verpachtet, was ein nor
males Leben des Indianerstammes in diesem Ge
biet fast unmöglich macht. 

Wir Liberalen hätten auch deshalb auch gerne 
im Antrag verankert gehabt, daß die österreichi
sche Regierung ihren Einfluß auch dahin gehend 
geltend macht, daß im traditionellen Gebiet der 
Lubicon Cree-Indianer so lange keine wirtschaft
lichen Aktivitäten von Zellstoff- oder Erdölfir
men zugelassen werden, solange ein Abkommen 
darüber nicht erreicht ist. Dabei wären uns auch 
gerechte Entschädigungszahlungen für die allein 
zwischen den Jahren 1980 und 1989 in diesem 
Gebiet erwirtschafteten Gewinne von zirka 7 Mil
liarden Dollar an die betroffenen Indianer ein 
Anliegen. 

Meine Damen und Herren! Wir alle setzen da
her große Hoffnungen in die neue liberale Regie
rung in Kanada, die schon positive Zeichen in 
Richtung der Indianer gesetzt hat, daß sie diesen 
Weg fortsetzen. Übrigens geben wir selbstver
ständlich allen vier Berichten unsere Zustim
mung. - Danke schön. (Beifall beim Liberalen 
Forum.) 10.53 

Präsident: Nun ist Herr Abgeordneter Stein
bauer am Wort. 

10.53 

Abgeordneter Steinhauer (ÖVP): Herr Präsi
dent! Hohes Haus! Nur einige wenige Worte zum 
Internationalen Entwicklungsrechtsinstitut: Die 
Umwandlung des Internationalen Entwicklungs
rechtsinstitutes, das 1983 gegründet wurde, in 
eine nun international anerkannte Organisation 
halte ich schon deswegen für wichtig, weil es ge
wissermaßen die Leistung von NGOs, die Lei
stung von nichtstaatlichen Organisationen war, 
dieses Rechtsinstitut zu gründen und damit in die 
Entwicklungspolitik ein Hilfsinstrument hinein
zutragen, zur rechtlichen Beratung, zur Institu
tionenberatung und auch zur Schulung und zur 
Ausbildung. 

Ich glaube - deswegen habe ich mich heute zu 
Wort gemeldet -, daß es uns auch darauf auf
merksam machen soll, daß die Entwicklungspoli
tik in den letzten Jahrzehnten einen weiten Weg 
zurückgelegt hat von jenen ersten - vielleicht 
sehr direkten - Vorstellungen, man müsse in ei
nem Land der Dritten Welt zunächst einmal mit 
Geld und vielleicht sogar viel Geld irgendein In
dustrieprojekt hinstellen, und dann wäre die Welt 
gerettet. Das war die spätkoloniale Vorstellung, 
daß alles, was bei uns gut ist, auch für sie gut sei, 
daß unsere Industriekultur 1 : 1 zu übertragen 
wäre und man das nur vorgeben müsse. 

Diese Vorstellung, die es vor Jahrzehnten gab, 
hat sich zweifellos und Gott sei Dank gewandelt, 
sie ist differenzierter geworden, und wir wissen 
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heute - vielleicht noch besser nach dem Zusam
menbruch der Länder im Osten -, daß es auch 
sehr stark von der rechtlichen und institutionellen 
Verfassung einer Gesellschaft, vom rechtlichen 
Denken in einer Gesellschaft abhängt, ob Mög
lichkeiten einer besseren gesellschaftlichen Ent
wicklung, die anscheinend nur ökonomisch, nur 
wirtschaftlich sind, wirklich genutzt werden kön
nen, ob eine Entwicklung in diesem Sinn zu mehr 
Freiheit, zu mehr Selbständigkeit, zu mehr De
mokratie führt oder nicht. 

Insofern glaube ich, daß die Wende in den letz
ten Jahren, die wir im Osten bemerken - in vie
len Ländern müssen wir das Nichtgreifen von 
scheinbar ökonomischen Maßnahmen feststellen, 
weil die Rechtsstruktur nicht vorhanden ist, weil 
die demokratische Grundeinschätzung nicht vor
handen ist -, natürlich auch für viele Länder der 
Dritten Welt zu gelten hat. 

Ich halte daher dieses Entwicklungsrechtsinsti
tut, dem wir heute aufgrund unserer Erklärung 
beitreten, für einen wichtigen Schritt im Institu
tionendenken in den Ländern der Dritten Welt -
in Richtung Demokratie, in Richtung Menschen
rechte, in Richtung Respekt vor dem einzelnen. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang nach der 
Überlegung zum Entwicklungsrechtsinstitut auch 
ein paar Worte zu unserer Haltung zu den Men
schenrechten sagen: Wenn wir ehrlich sind, dann 
müssen wir eingestehen, wir haben uns über viele 
Jahre hindurch herausgehalten. Ich möchte eine 
Handvoll Abgeordneter namentlich nennen: Ich 
glaube, ohne Kollegen Dietrich, ohne Kollegin 
Schütz, ohne die Kollegin Grandits und auch 
ohne Kollegin Matter wäre manches Anliegen 
überhaupt nie ins Parlament gekommen, und sie 
haben es mit uns - auch mit mir - oft nicht 
leicht gehabt. Denn oft kommen sie mit Anliegen 
einer in den Menschenrechten bedrohten Grup
pe, deren Überschaubarkeit nicht sofort gegeben 
ist. Die Einwände von den offiziellen Stellen des 
Landes, die gegenüber einer Minderheit men
schenrechtsfeindlich vorgehen, werden rascher 
vorgebracht, als die Minderheit ihr Problem vor
bringen kann. Ich möchte mich auch für viele Ge
spräche bedanken, die ich mit den gerade genann
ten Abgeordneten in vielen Einzelfällen führen 
konnte, weil sie mir mit Zähigkeit und mit Festig
keit immer wieder das Problem klargemacht und 
auch dazu beigetragen haben, daß einer Minder
heit nicht nur in Form eines Institutes, nicht nur 
in Form einer Menschenrechtsdeklaration, son
dern in manchen Fällen konkret da und dort ge
holfen werden konnte. 

Ich hoffe, daß sie in den nächsten Jahren Ver
stärkung bekommen, daß aus dieser Handvoll 
mehr Abgeordnete werden, die sich um die Men
schenrechte kümmern. Ich weiß schon, daß 
Österreich eine schwierige Position hat, weil es im 

Grunde genommen keine Großmacht ist, weil wir 
Österreicher auch so unendlich "nette" Men
schen sind, die niemandem wirklich auf die Ner
ven gehen wollen - manchmal. Trotzdem glaube 
ich, Herr Minister, müßten wir doch Schritt für 
Schritt versuchen, ein solches Land werden zu 
können, von dem man erwarten kann, daß es sich 
für Menschenrechte zu Wort meldet, von dem 
man erwarten kann, daß es einen Einzelfall auch 
in internationalen Organisationen verfolgt. Viel
leicht liegt dort auch eine zukünftige Rolle Öster
reichs in der Außenpolitik, die rot-weiß-rote Fah
ne - stärker artikulierend - mit dem Thema 
"Menschenrechte", mit dem Thema "Verfolgung 
soll abgebaut werden" zu verbinden. Vielleicht 
wird dann so mancher Botschafter, der akkredi
tiert ist, die automatische Gegenbewegung nicht 
mehr so selbstverständlich vortragen und den 
Druck auch ein bißchen mildern, daß man doch 
dieses Thema seinem Lande nicht antun könne -
auch solches habe ich schon erlebt! -, wo es dann 
zu einer großen Beleidigung kommt. 

Wenn es um die Menschenrechte geht, sollte 
die Beleidigung keine Rolle spielen, sollten das 
sachliche Argument und der Abbau der Verfol
gung wichtiger sein. Es sollten die Länder bezie
hungsweise die Vertreter der Länder vielleicht da
mit rechnen müssen, daß sie hier nicht gerne ge
hört werden, wenn sie nur beleidigt sind, sondern 
daß man sich ihre Argumente in der Sache anhö
ren möchte und daß man in Sachen Menschen
rechte in Österreich die Dinge eher sehr genau 
nimmt und eigentlich für die Armen, die Kleinen, 
die Verfolgten und die Minderheiten eintritt. 
(Beifall bei der ÖVP.) 11.00 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Mag. Gudenus. 

11.00 
Abgeordneter Mag. Gudenus (FPÖ): Herr Prä

sident! Herr Bundesminister! Meine Damen und 
Herren! Das Thema Menschenrechte ist ein öster
reichisches Thema. Wir Österreicher tun uns be
sonders auf diesem Gebiet international hervor, 
so auch letztes Jahr, als 171 Staaten mit 
7 000 Delegierten und 1 500 Nichtregierungsde
legierten die große Menschenrechtskonferenz um 
den 25. Juni 1993 frequentierten und dort ent
scheidende Beschlüsse faßten. 

Die Menschenrechte sind unteilbar, meine Da
men und Herren, und ich verstehe, daß wir uns 
für die Chiapas in Mexiko, für die Berber in Alge
rien, für die Tamilen in Ceylon, für die brasiliani
schen Indianer, für die Lubicon Cree-Indianer 
und sonstige Minderheiten besonders verwenden. 
Was mir jedoch bei dieser Verwendung auffällt, 
ist die mangelnde Kritik an Staaten, die man 
schlichtweg als Großmächte bezeichnen kann, 
denn auch dort werden Menschenrechte, werden 
Völkerrechte mit Füßen getreten. Auch Rußland, 
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China und die Vereinigten Staaten sollten bei un
serer Kritik miteinbezogen werden. (Beifall bei 
der FPÖ. - Abg. Dr. H ö c h t l: Du hast zuwenig 
Einzeldiskussionen in den letzten Jahren verfolgt! 
Da war das Gegenstand!) - Herr Kollege, ich 
gebe dir recht. Das wird immer wieder gemacht, 
aber wenn wir heute darüber sprechen, glaubt 
man nur, daß die Chiapas in Mexiko und die Lu
bicon Cree ... (Abg. Dr. H ö c h t I: Ja, aber es 
sind ja nur vier Tagesordnungspunkte!) Jawohl, 
ich gebe dir recht. Du weißt aber doch genau, daß 
die Tagesordnung die Möglichkeit gibt, ein The
ma zu modulieren. Das geschieht. Ich dehne das 
Thema etwas mehr aus, die anderen haben es et
was enger gefaßt, und das soll meine Kritik gewe
sen sein. Aber das willst du mir doch hoffentlich 
nicht zum Vorwurf machen. (Abg. Dr. H ö c h tl: 
Nein, nein. du kannst reden.') 

Ich glaube auch, daß, um den Titel eines Lie
derzyklus abzuwandeln - "Warum denn in die 
Ferne schweifen, sieh, das Schöne liegt so nah", 
heißt es dort -, wir sehen müssen, daß das Böse 
so nah liegt und wir daher auch um die Men
schenrechte in unserer Nachbarschaft besorgt 
sein müssen. Und wir sind es auch. Ich möchte 
ganz besonders darauf hinweisen, daß das, was in 
unserer Nachbarschaft südlich unserer Grenzen 
stattfindet, dazu führt, daß, wie Bundespräsident 
Klestil gestern meinte, das andauernde Bosnien
Drama die internationale Staatengemeinschaft 
und ihre feierlich beschworenen Grundprinzipien 
der Lächerlichkeit nahegebracht haben. Nun, daß 
die Staatengemeinschaft der Lächerlichkeit nahe
gebracht wurde, das könnte man noch hinneh
men, aber die Menschen werden dem Tod nahe
gebracht - durch Verhungern, durch Erschie
ßen, durch Erfrieren, durch Drangsalieren, und 
das ist das, was mich viel mehr stört. (Präsident 
Dr. L ich a L übernimmt den Vorsitz.) 

Aber sind wir schon so abgebrüht? Schauen wir 
uns doch einmal den armseligen Eindruck an, den 
diese Demokratien, die einst der Stolz der Welt 
waren, von sich vermitteln, heißt es in den Noti
zen aus Sarajevo, welche der spanische Schrift
steller Juan Goytisolo vor geraumer Zeit wieder
um nachgelesen hat, denn diese Sätze stammen 
aus der Zeit vor 60 Jahren, als auch schon die 
Vorgänger der Vereinten Nationen ein klägliches 
Bild abgaben bei der Lösung von internationalen 
Problemen, bei der Lösung von Menschenrechts
problemen. 

Frau Abgeordnete Grandits meinte, die "Igno
ranz der Macht" hervorheben zu müssen. Jawohl, 
ich stimme ihr zu, was die Ignoranz der Macht der 
internationalen Organisationen betrifft. Sie spie
len in meinen Augen nur zu oft ein klägliches 
Spiel auf dem Rücken der Betroffenen. Denn 
Recht kann nicht nur durch Mehrheitsbeschlüsse 
gesprochen werden. Diese Mehrheitsbeschlüsse 

sind oftmals nur politische Opportunitätserklä
rungen. 

Ich glaube auch, daß die Menschenrechte in 
Staaten, die unter dem Embargo leiden, welches 
die UNO ausgesprochen hat, beachtet werden 
müssen. Wie kommen die Familien und die Kin
der im Irak dazu, keine Medikamente zu erhalten, 
obwohl sie nachweislich nicht nur durch das Em
bargo, sondern auch durch die Kriegsfolgen, 
durch die Kriegsereignisse selbst zu Schaden ge
kommen sind? Wie kommen die Kinder, wie 
kommen die Familien dazu, nicht das Milchpul
ver zu bekommen, das sie zur Nahrung benöti
gen? Wie kommen die Familien dort dazu, keine 
Wasseraufbereitungsanlagen zu haben, um dieses 
vielleicht doch einlangende Milchpulver dann zu 
einer Flüssigmilch verarbeiten zu können? Diese 
Hilfen, die jetzt von einigen kleinen Organisatio
nen, wie das Gelbe Kreuz in Deutschland, durch
geführt werden, sind, so meine ich, gelebte Men
schenrechte. 

Zum Fall Iran. - Vor Weihnachten befand 
sich der stellvertretende iranische Parlamentsprä
sident in Wien und hat sehr darum gebeten, soll
ten uns hier Menschenrechtsverletzungen be
kannt werden - nicht global aufgezählt, was alles 
passiert, sondern sollten wirklich solche bekannt 
werden -, dann sollten wir diese über den Euro
parat aufzeigen, und der Europarat wird ermäch
tigt, eine Delegation in den Iran zu schicken, um 
diese Menschenrechte zu prüfen, um festzustel
len, was an den Gerüchten wahr oder nicht wahr 
ist. Das haben wir schon vor Weihnachten in ei
ner Sitzung des Außenpolitischen Ausschusses 
festgestellt gehabt, die die Möglichkeit bot, mit 
dieser Delegation zu sprechen. 

500 Jahre Kolonisation durch europäische 
Menschen in den amerikanischen Staaten haben 
dazu geführt, daß derzeit große Unrechte beste
hen und daß viele Indianer um ihre ursprüngli
chen Besitzungen, um ihr ursprüngliches Land 
kämpfen. Ich glaube, es ist sehr wichtig, daß wir 
darauf hinweisen, daß unser Kultur-Bringen, un
ser kulturelles Missionieren auf dieser Erdkugel 
nicht nur Gutes getan hat. Wir zweifeln ja schon 
hierzulande manchmal die Segnungen des techni
schen Fortschrittes an. Wieviel zweifelhafter ist er 
in anderen Ländern, die nicht gelernt haben, mit 
diesem technischen Fortschritt verantwortungs
bewußt umzugehen! 

Die Menschenrechte, dieser klassische Minder
heitenschutz, wurden erst aufgrund der Folgen 
des Zweiten Weltkrieges ausgebaut und beziehen 
sich in erster Linie auf Minderheiten in den Staa
ten. Die Menschenrechte sind in erster Linie für 
Staatsbürger vorhanden, für Staatsbürger, die sich 
jedoch durch Sprache, Religion, ethnische und 
rassische Herkunft unterscheiden, die seßhaft in 
diesem Staat sind. Und dieses Seßhaftigkeitsgebot 
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bereitet uns natürlich bei den Menschenrechten 
manche Probleme. Denn die Probleme, die uns 
heutzutage in Europa besonders beschäftigen, be
treffen die Nichtseßhaften, die als Einwanderer 
hierher kommen, die als neue Minderheiten be
zeichnet werden. 

Mit diesen neuen Minderheiten umzugehen, 
das ist uns noch nicht gelungen, und es ist daher 
davor zu warnen, daß Österreich Sonderwege 
geht, die außerhalb der Absprache mit den ande
ren europäischen Staaten liegen. Das Territorial
prinzip ist, so wie in der Schweiz, bislang vorgese
hen, aber es wird nicht überall gehalten. Und wir 
sollten uns auch daran erinnern, daß die Minder
heiten in Osteuropa, die durch diese Bevölke
rungsbewegungen erst entstanden sind, unseren 
besonderen Schutz haben müssen. Es sind dies 
die Minderheiten der Ungarn, es sind die Minder
heiten der Deutschen, es sind die Minderheiten 
der Slowaken, es sind die Minderheiten der Ru
mänen. Es gibt kaum einen Staat, der nicht woan
ders nationale Minderheiten aufzuweisen hat 
und uns Mitteleuropäern ist es vorbehalten, de~ 
Schutz dieser Minderheiten besonders aufzuzei
gen und diesen besonders angedeihen zu lassen, 
und nicht jene, die sich um diesen Schutz beson
ders annehmen, mit Schmutz und Schande zu 
verfolgen, wie es einer Wiener Landtagsabgeord
neten passiert ist. Nur deswegen, weil sie sich be
sonders um RumänienflüchtIinge bemüht hat, 
wurde ihr das Recht abgesprochen, im Wiener 
Stadtschulrat zu sitzen. 

Das ist eine Verletzung der Menschenrechte, 
jemandem nur deswegen den Sitz im Stadtschul
rat absprechen zu wollen, weil er sich für Minder
heiten deutscher Zunge im besonderen verwen
det. Das ist eine Minderheitenre~htsverletzung 
besonderer Art! (Beifall bei der FPO.) 

Ich glaube aber, wir Österreicher tun gut daran, 
diese Sache mit Gefühl und Emotion einerseits 
andererseits aber auch mit nüchternem Kopf z~ 
betrachten. Wir wissen, daß es wohl ein Wunsch 
ist, am österreichischen Wesen möge die ganze 
Welt genesen, aber wir wissen auch genau, unsere 
politische Macht liegt nicht in dieser Stärke per
soneller Art, militärischer Art, wirtschaftlicher 
Art. Unsere Stärke liegt darin, langsam und mit 
Gefühl die Welt, unsere Nachbarn und die inter
nationalen Organisationen davon zu überzeugen, 
daß Menschenrechte unteilbar sind, und für diese 
Unteilbarkeit der Menschenrechte treten wir 
selbstverständlich ein. (Beifall bei der FPÖ.) 11.11 

Präsident Dr. Lichal: Nächste Wortmeldung: 
Frau Abgeordnete Dr. Karlsson. - Bitte, Frau 
Abgeordnete. 

11.12 
Abgeordnete Dr. Irmtraut Karlsson (SPÖ): 

Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrter Herr 

Minister! Hohes Haus! Nur um das Letztgesagte 
auszuräumen: Die Dame wurde nicht abgelehnt, 
weil sie sich für Minderheiten und für Flüchtlinge 
eingesetzt hat, sondern weil sie publizistisch ver
antwortlich war für Publikationen, die unter dem 
Begriff "rechtsextrem" und wahrscheinlich unter 
dem Verbotstatbestand der Wiederbetätigung 
einzureihen sind. Das nur, damit wir das hier klar 
ausgesprochen haben. 

Ich möchte nur einige ergänzende Bemerkun
gen zu vielen Dingen machen, die hier bereits ge
sagt wurden. Daß es zu schweren Menschen
rechtsverletzungen im Iran kommt, wurde hier 
bereits eindrucksvoll und ernsthaft ausgeführt. 
Ich frage mich nur, wieweit wir auch in Öster
reich selbstkritisch sagen müssen: Warum prote
stieren wir nicht mehr? 

Ich glaube, daß es dafür drei Gründe gibt. Es 
spielt sicher eine Rolle, daß der Iran der wichtig
ste außereuropäische Handelspartner Österreichs 
ist. Einem Geschäftsfreund sagt man nicht gerne, 
daß in seinem Lande schwere Menschenrechts
verletzungen stattfinden und vielleicht, so es sich 
um offizielle Stellen handelt, diese Person sogar 
involviert ist. Ich frage mich schon, wie oft daher 
wegen der regen .~eisetätigkeit und Besuchsdiplo
matie zwischen Osterreich und dem Iran die Fra
ge der Menschenrechtsverletzung angesprochen 
wird. 

Zweitens: Die sichtbarste und jeder Besucher
delegation ins Auge springende Menschenrechts
verletzung im Iran ist natürlich die Einschrän
kung der Bewegungsfreiheit und der Rechte der 
Frauen - eine Menschenrechtsverletzung, die si
cher infolge der auch bei uns bestehenden Diskri
minierung der Frauen eher auf die leichte Schul
ter genommen wird. Ich frage mich, ob hier -
Herr Abgeordneter Huber ist zum Beispiel gerade 
im Saal -, wenn es sich zum Beispiel um eine 
ähnlich schwere Verletzung und Diskriminierung 
der Menschenrechte der Bauern im Iran handeln 
würde, der Protest in Österreich nicht um einiges 
lauter wäre. (Zwischenrufe der Abg. Anna Elisa
belh Au m a y r.) Müßten die Bauern im Iran eine 
bestimmte Kleidung anziehen. dürften nicht al
lein auf die Straße gehen, dürften sich im öffentli
chen Leben nicht betätigen, der Protest wäre ein 
größerer. 

Drittens: Einer der Gründe, warum sich der 
Protest gegen die Menschenrechte im Iran natür
lich auf Menscht:;~ beschränkt wie Abgeordnete, 
die im Licht der Offentlichkeit stehen, ist auch -
das müssen wir hier offen sagen -, daß diejeni
gen, die protestieren, sich einer Lebensgefahr 
aussetzen. Zum fünften Mal jährt sich heuer zum 
Beispiel das religiöse Edikt gegen den britischen 
Autor des Buches "Satanische Verse" und ande
rer Bücher, Salman Rushdie. Dieses Edikt betrifft 
aber nicht nur den Autor, sondern es wurden in 
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der Zwischenzeit unter anderem bereits auf den 
japanischen Übersetzer dieses Buches, den nor
wegischen Verleger dieses Buches, einen ägypti
schen Gelehrten, der sich für die Aufhebung die
ses Verfolgungsdeliktes eingesetzt hat, Mordan
schläge verübt. Nicht alle waren erfolgreich, eini
ge aber schon. 

Vor diesen drei Gründen müssen wir dennoch 
überlegen: Was können wir mehr tun, um die 
Menschenrechtssituation im Iran anzusprechen 
und zu verbessern? Hier bin ich der Ansicht, daß 
Isolation die schlechteste Strategie wäre. Es gibt 
im Iran sehr viele Menschen, die mit dem System 
unzufrieden sind, dies aber wegen der bereits aus
geführten Verfolgung und Unterdrückung nur 
sehr vorsichtig auszudrücken wagen. Wir müssen 
daher alle Kontrakte, die an uns herangetragen 
werden, aufnehmen, aber auch - Geschäftsleute, 
Diplomaten, Politiker - in unseren Kontakten 
klarmachen, daß wir über die Menschenrechts
verletzungen im Iran informiert sind und diese 
ablehnen. 

N ur ein Beispiel, daß es hilft - weil es immer 
wieder heißt: Was hilft denn der Protest? Hier 
wurde bereits die Verfolgung der religiösen 
Gruppe der Bahäi ausgeführt. Wir dürfen nicht 
vergessen, daß natürlich auch andere religiöse 
Personen und Gruppen im Iran verfolgt werden. 
So wurde zum Beispiel ein zum Christentum 
übergetretener Iraner, der Pastor Mehjdi Dibaj, 
neun Jahre Lang unter der AnschuLdigung, er wäre 
zu einem anderen Glauben übergetreten und er 
hätte den Revolutionsführer Khomeini beleidigt 
- das war dann eine weitere AnschuLdigung -, 
festgehalten und nach Angaben einer niederländi
schen Menschenrechtsorganisation zum Tode 
verurteilt. Es gab Proteste, vor allem der Regie
rungen Frankreichs und Schwedens, und die Re
aktion war, daß wir heute eine Aussendung be
kommen haben, in der von der iranischen Regie
rung mitgeteilt wurde, daß dieser iranische Christ 
unter Auflagen angeblich freigelassen wurde. Das 
heißt und zeigt, Proteste können etwas erreichen, 
wenn wir diese Fälle wirklich weiterverfolgen und 
nicht aufgeben. 

Herr Außenminister! Am 14. Februar, ich habe 
es bereits gesagt, jährt sich zum fünften Mal das 
religiöse Edikt, das sich nicht nur gegen Salman 
Rushdie richtet, den Autor, sondern gegen alle, 
die etwas zur Verbreitung seines Werkes beitra
gen. Herr Minister! - Er ist jetzt gerade nicht da. 
- Ich würde Sie wirklich bitten, an diesem Tag 
den iranischen Botschafter zu sich zu rufen und 
sich intensiv für die Aufhebung dieses Edikts ein
zusetzen. Es ist Zeit. Fünf Jahre sind genug, fünf 
Jahre des Terrors gegen ein Buch, gegen den Au
tor dieses Buches und all jene, die dieses Buch 
verbreiten. 

Zum Abschluß möchte ich noch kurz auf den 
16. Tagesordnungspunkt, das Entwicklungs-
rechtsinstitut, eingehen. 

Es zeigt sich, daß ein großer Ausbildungs- und 
Entwicklungsbedarf auf diesem Gebiet besteht. 
Im Zuge der Umwandlung des gesellschaftlichen 
Systems in Mittel- und Osteuropa sehen wir aber 
auch, daß andere Institute ähnlicher Art, zum 
Beispiel zur Entwicklung von Wahlsystemen oder 
zur Entwicklung von Instrumenten zur Überwa
chung fairer und geheimer Wahlen, notwendig 
wären. Die schwedische Regierung hat einen Vor
schlag für die Einrichtung eines solchen interna
tionalen Instituts vorgelegt. Vielleicht könnten 
wir ähnlich wie im Tagesordnungspunkt 16 über 
alle Fraktionen hinweggreifend ebenfalls zu einer 
gemeinsamen Aktion in Unterstützung dieses Ge
dankens kommen. - Danke. (Beifall bei der 
SPÖ.) 11.21 

Präsident Dr. Lichal: Als nächste zu Wort ge
langt Frau Abgeordnete Mag. Schütz. - Bitte, 
Frau Abgeordnete. 

11.2/ 
Abgeordnete Mag. Waltraud Schütz (SPÖ): 

Sehr geehrter Herr Präsident! Meine Damen und 
Herren! Ich möchte zu Beginn begrüßen, daß wir 
heute anläßlich der Tagesordnungspunkte 13 
bis 15 einmal mehr oder weniger fast eine Gene
raldebatte über Menschenrechte hier in diesem 
Haus durchführen, da ich dieses Thema für sehr 
bedeutend halte. 

Ich habe hier in diesem Haus schon oft über 
Südafrika geredet und möchte das auch wieder 
tun. Das heißt, mein Hauptthema ist Tagesord
nungspunkt 14, bei dem es um die Behandlung 
einer Bürgerinitiative, die schon auf das 
Jahr 1990 zurückgeht und die lückenlose Durch
führung des UN-Waffenembargos gegen Südafri
ka verlangt, geht. 

Von vielen wird diese Bürgerinitiative, diese 
Forderung jetzt als mehr oder weniger hinfällig 
betrachtet. Auch ich bezeichne die Entwicklung 
in Südafrika als sehr erfreulich, möchte aber 
trotzdem vor allzu früher und allzu großer Eu
phorie warnen. Ich glaube, nach wie vor sind 
nicht alle Gefahren ausgestanden, und es bedarf 
unser aller Engagement - die Vereinten Natio
nen bemühen sich auch sehr intensiv -, daß Süd
afrika wirklich den Weg einer friedlichen Ent
wicklung und endgültigen Beseitigung der Apart
heid gehen kann. Apartheid war wohl und ist 
wohl die schlimmste und gravierendste Art der 
Menschenrechtsverletzungen, da sie als systemati
sche Menschenrechtsverletzung Bestandteil eines 
Systems, eines Regimes ist. 

Ich möchte auch darauf aufmerksam machen, 
daß das UN-Waffenembargo ja noch nicht aufge-
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hoben wurde. Das UN-Waffenembargo existiert 
nach wie vor und soll erst nach den freien Wahlen 
am 27. April aufgehoben werden, also erst dann, 
wenn die erste freigewählte Regierung in Südafri
ka eingesetzt ist. 

Der Grund - das trifft jetzt auch andere Län
der und andere Menschenrechtsverletzungen -, 
warum diese Bürgerinitiative damals eingebracht 
wurde, war die mehrfache Ermahnung Öster
reichs durch das UN-Sanktionskomitee, daß über 
Wien-Schwechat immer wieder Waffen nach Süd
afrika verschoben werden. Es gäbe Gerüchte, 
hieß es, aber viele Fälle konnten bewiesen werden 
und wurden auch an das Außenamt herangetra
gen. Es hat offizielle Proteste gegeben. Wenn 
man diesen Vorfällen nicht Einhalt gebietet, be
steht die Gefahr, daß sie auch in anderen Regio
nen passieren. Das heißt, man sollte diese Ver
dachtsmomente beziehungsweise diese begründe
ten Vorwürfe an Österreich - wobei das natür
lich nicht offizielle Politik Österreichs ist, denn 
da geht es um Waffenschieberei über Wien
Schwechat - doch sehr ernst nehmen und auch 
versuchen, ihnen stärker nachzugehen, auch 
wenn sie sich auf die Vergangenheit beziehen. 

Meine Damen und Herren! Ich habe es schon 
gesagt: Ich glaube, daß es auch von Österreich, 
daß es von der gesamten internationalen Staaten
gemeinschaft eines großen Engagements bedarf, 
da Südafrika für den Weg, den es gehen will - im 
speziellen die Präsidenten Oe Klerk und Nelson 
Mandela; ich habe es sehr begrüßt, daß sie den 
Friedensnobelpreis erhalten haben -, unsere 
ganze und volle Unterstützung braucht. 

Es gibt in Südafrika nach wie vor die sogenann
te Freiheitsallianz, die diesen Übergangsrat, der 
seit 7. Dezember existiert und an der Vorberei
tung der Wahlen arbeitet, boykottiert und auch 
die Wahlen boykottieren will. Glücklicherweise 
hat Ciskei, also ein Bestandteil dieser Allianz, die
se jetzt verlassen und sich dem Übergangsrat an
geschlossen. Ich glaube, daß mit dieser Freiheits
allianz eine große Gefahr für weitere gewalttätige 
oder auch militärische oder Bürgerkriegseskala
tionen in Südafrika gegeben sein könnte. 

Es gibt unter anderem zum Beispiel auch die 
sogenannte Burisch-Republikanische Armee, die 
bereits öffentlich den Krieg erklärt hat. Ich war 
im November in Südafrika, und Gesprächen auch 
mit den rechtsradikalen Parteien war zu entneh
men, daß offen ausgesprochene Kriegserklärun
gen nach wie vor aktuell sind. 

Aus diesem Grunde glaube ich, daß auch wir 
uns - die Vereinten Nationen haben letzte Wo
che beschlossen, 1 800 Beobachter zu schicken, 
zirka 2 000 weitere Beobachter sollen von ver
schiedenen nichtstaatlichen Organisationen, Ein
zelregierungen auf anderer Ebene geschickt wer-

den - an diesen Beobachtungsfunktionen ver
stärkt beteiligen sollten, um diese Gefahren ein
zudämmen. 

Auch die Situation, was die Gewalttätigkeit 
durch verschiedene rechtsradikale Gruppen, aber 
auch durch Bewegungen, die nicht einverstanden 
sind mit dem Weg, den Südafrika gehen möchte, 
betrifft, ist sehr brisant. Am stärksten betroffen 
davon ist nach wie vor East-Rand, in den anderen 
Provinzen ist es mehr oder weniger ruhig. Ich 
führe nur eine Zahl an: Es hat allein in den zwei 
Townships in East-Rand, in Tokoza und Katle
hong, letztes Jahr 1 622 Tote gegeben. Die Situa
tion in East-Rand ist der eines Bürgerkrieges ähn
lich. 

Meine Damen und Herren! Auch wenn wir uns 
entscheiden, im Rahmen der Vereinten Nationen 
an den Beobachtungen teilzunehmen, auch wenn 
parlamentarische Beobachtungen geplant sind, so 
kann das nur ein Beitrag ad hoc sein, aber wir 
dürfen nicht vergessen, daß die Folgen der Apart
heid auch nach den Wahlen nicht beseitigt sein 
werden. Das Land leidet, braucht große U nter
stützung, um die Auswirkungen, die sich im so
zialen, im ökonomischen Bereich, im menschli
chen Bereich abzeichnen, zu beseitigen. Ich glau
be, auch hier könnte Österreich eine große Rolle 
spielen, und ich fordere Sie, Herr Bundesmini
ster, aber durchaus auch Sie, liebe Kolleginnen 
und Kollegen hier im Haus, daher auf, daß wir 
uns an diesen Bestrebungen beteiligen, damit die 
Menschen in Südafrika - schließlich hängt die 
Existenz einer ganzen Region davon ab - einer 
friedlichen, nicht rassistischen Zukunft entgegen
gehen können. 

Abschließend - ich habe es zu Beginn be
grüßt, daß heute eine generelle Menschenrechts
diskussion hier abgeführt wird - möchte ich, ob
wohl dieses Thema nicht auf der Tagesordnung 
steht, weil es eben zu aktuell ist und die Bürgerin
itiative, wie gesagt, aus dem Jahr 1990 stammt, 
auch etwas zu Chiapas sagen. 

Die Vorfälle, die am 1. Jänner in Mexiko be
gonnen haben, die sich in der Provinz Chiapas 
durch die Besetzung, durch den Aufstand der In
dianer ereignen, müssen von uns genau verfolgt 
werden, und ich glaube, es ist einfach notwendig 
- und ich fordere auch Sie, Herr Bundesmini
ster, dazu auf -, daß wir der mexikanischen Re
gierung gegenüber unsere ernsthafte Besorgnis 
zum Ausdruck bringen, damit eines nicht pas
siert: damit diese Aufstände, die ja auf soziale 
Mißstände in diesem Land, wovon die Indiobevöl
kerung betroffen ist und die durchaus auch in an
deren lateinamerikanischen Ländern vorherr
schen, hinweisen, nicht mit Gewalt unterdrückt 
werden, sondern daß andere Lösungsmöglichkei
ten gefunden werden. 
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Es wurde heute auch schon über die Lubicon
Cree Indianer und auch über die brasilianischen 
Indianer geredet. Ich glaube, daß diese Aufstände 
der einheimischen Bevölkerung - meiner Mei
nung nach zu Recht, da sie tatsächlich sozial be
nachteiligt ist - in diesen Ländern zu einem Flä
chenbrand werden können, und ich glaube, wenn 
rechtzeitig auf die berechtigten Forderungen der 
einheimischen Bevölkerung, also der Indios in 
Mexiko, eingegangen wird und diese berücksich
tigt werden, dann kann großes Unheil, großes 
Blutvergießen vermieden werden. - Danke. 
(Beifall bei der SPÖ.) 11.30 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesminister Dr. Alois Mock. - Bit
te, Herr Bundesminister. 

11.30 
Bundesminister für auswärtige Angelegenhei

ten Dr. Mock: Meine Damen und Herren! Es ist 
sicherlich so, daß der Schutz und das verstärkte 
Eintreten für die Menschenrechte zu den wichtig
sten Aufgaben in der heutigen Welt zählen. Das 
war auch immer ein zentrales Anliegen der öster
reichischen Außenpolitik, und das wird es auch 
bleiben. 

Rufen wir uns in Erinnerung: Nur in etwa ei
nem Fünftel der Staaten, also in 20 Prozent, ge
nießen die Menschen einen mit Österreich ver
gleichbaren hohen Standard im Menschenrechts
bereich. Vier Fünftel der Staaten, darunter ein 
Großteil in der südlichen Hemisphäre, geben zu 
ernsthaften Beanstandungen Anlaß. In etwa 
30 Staaten - ersparen sie mir deren namentliche 
Aufzählung - werden die Menschenrechte, wie 
es im UN-Jargon heißt, in "gröblicher und syste
matischer Weise" verletzt. 

Man muß der Ehrlichkeit halber auch hinzufü
gen: Meistens werden die mittleren und kleinen 
Staaten zuerst genannt, und - hier teile ich die 
Auffassung der Frau Abgeordneten Karlsson -
natürlich überdecken wirtschaftliche Interessen 
sehr oft die Notwendigkeit, hier die entsprechen
den Schritte zu setzen. 

Wie ernst die Situation ist, zeigen Angaben, die 
in letzter Zeit gesammelt worden sind von Amne
sty International beziehungsweise Human Right 
Watch - das sind Organisationen, die sich damit 
befassen, Menschenrechtsverletzungen bekannt
zumachen. 

In den ersten fünf Monaten 1993 sind im Men
schenrechtszentrum in Genf mehr als 
125 000 Beschwerden über Folter, Hinrichtun
gen, Vergewaltigungen, willkürliche Festnahmen, 
überhaupt das Verschwinden von Menschen ein
gegangen. Als Folge von Hunger, Armut, Bürger
krieg und anderen Formen von Gewalt stieg die 
Zahl der Flüchtlinge 1992 weltweit auf ungefähr 

17 Millionen Menschen. Dazu kommen noch 
25 Millionen Menschen, die ihre eigene Heimat 
verlassen mußten. 150 bis 200 Millionen Kinder 
werden gegenwärtig in 150 Ländern gegen inter
nationales Recht als Arbeitskräfte beschäftigt. 
Etwa 700 Millionen Menschen sind weltweit ent
weder arbeitslos oder unterbeschäftigt. Bis zu 
1,4 Milliarden Menschen leiden an absoluter Ar
mut oder leben zumindest am Rande der Armut. 

Das sind natürlich Statistiken, aber man muß 
sich vorstellen, meine Damen und Herren, daß 
hinter jeder Zahl - und wie viele Zahlen braucht 
man, bis man auf 1 Milliarde kommt? - Men
schen stehen, Familien stehen, die ihre einzige 
Chance mit diesem Zustand, wie ich ihn geschil
dert habe, verlieren - die einzige Chance und die 
Sinnhaftigkeit ihres Lebens. Das heißt, es ist si
cherlich ein Thema, das grenzenlos ist und wo 
man nie zuviel tun kann. 

Ich glaube daher, daß es wichtig war, daß sich 
Österreich um die UN-Menschenrechtskonferenz 
im vergangenen Jahr angenommen hat. Ich würde 
sagen, daß von den Aktionen, die Österreich in 
den letzten Monaten durchgeführt hat, nach der 
Aktion "Nachbar in Not" die UN-Menschen
rechtskonferenz an zweiter Stelle steht, was das 
Echo anlangt, das Österreich in der Welt für die
ses Engagement für die Konferenz gefunden hat. 
Österreich hat dafür viel Anerkennung gefunden. 

Natürlich haben wir auch Institutionen unter
stützt, so zum Beispiel das Internationale Tribu
nal zur Aburteilung von Kriegsverbrechen. Ich 
glaube, ich habe hier schon einmal angemerkt: 
Man darf sich keine Illusionen machen! Solange 
das Recht im internationalen Raum so schwach 
ist, wie das derzeit der Fall ist, wird der "größere" 
Verbrecher meistens nicht erwischt werden, wer
den allenfalls die "kleineren" zur Verantwortung 
gezogen. Man kann natürlich trotzdem nicht da
mit aufhören, sich für die Stärkung dieses Rechts
systems einzusetzen. 

Daher, meine Damen und Herren, wird auch in 
den kommenden Jahren, auch in diesem Jahr, das 
stete Eintreten für einen internationalen Men
schenrechtsschutz und dessen Stärkung ein prio
ritäres Anliegen der österreichischen Außenpoli
tik bleiben, zumal natürlich die Erfahrung immer 
wieder zeigt, daß ein echter Zusammenhang zwi
schen Demokratie, Entwicklung und Achtung der 
Menschenrechte besteht. 

Spezielles Problem in diesem Bereich stellen 
die Minderheitenrechte von Volksgruppen dar. 
Ich habe gestern dazu Stellung genommen. Hier 
geht es uns vor allem um ein Zusatzprotokoll zur 
Europäischen Menschenrechtskonferenz. Hinter 
dieser juristischen Formulierung verbirgt sich ein 
Vertragstext, der es erlaubt. bei Verletzung von 
Menschenrechten auch die juristische Einrich-
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tung Menschengerichtshof, Menschenrechtskom
mission in Anspruch zu nehmen, das heißt, die 
Verletzung der Menschenrechte einklagbar zu 
machen, wofür weltweit noch lange keine Chance 
besteht. Auch der Hochkommissar für Minder
heiten im Rahmen der KSZE ist eine nützliche 
Einrichtung. 

Österreich trägt auch die Verantwortung dafür, 
daß im Rahmen der UNO die Vorschläge der 
Menschenrechtskonferenz in Wien in die Realität 
umgesetzt werden. Auch hier gilt das Wort, das 
ich gestern in einem anderen Zusammenhang er
wähnt habe, was den Ombudsmann für Men
schenrechte anlangt: Es geht nicht mehr darum, 
neue Ombudsmänner, neue Institutionen zu 
schaffen, sondern jene, die bestehen, auch mit 
den notwendigen Instrumentarien und Rechten 
zu versehen, sodaß sie Menschenrechte auch 
wirklich schützen können. 

Es ist an mich die Frage gerichtet worden - ich 
glaube von der Frau Abgeordneten Motter und 
von der Frau Abgeordneten Karlsson -, wie es 
konkret mit den Menschenrechten im Iran bezie
hungsweise mit den Bahäis steht. 

Es ist immer eine gewisse Problematik, meine 
Damen und Herren, ein Land wegen Verletzung 
der Menschenrechte besonders herauszustellen. 
Es gibt Länder, wo die Menschenrechte besonders 
brutal verletzt werden, denen es aber gelungen 
ist, sich so abzuschließen, daß Medien und Be
richterstattung keinen Zugang haben, sodaß Län
der, die die Situation etwas verbessern, sich lang
sam öffnen, zwar noch lange keine Demokratien 
sind, aber öfters in den Medien stehen und in den 
Menschenrechtskommissionen zitiert werden als 
solche, wo der Menschenrechtsstandard viel 
schlechter ist. 

Was den Iran anlangt, meine Damen und Her
ren, so haben wir uns eingesetzt für drei eingeker
kerte Bahäis. Eine Person namens Herr Dhulfa
quari wurde aus dem Gefängnis entlassen. Die In
tervention hat also genützt. Bezüglich der zwei 
anderen Personen haben wir deren Entlassung 
noch nicht erzielt. Auch die Troika der EG hat es 
versucht, auch sie war nicht erfolgreich. 

Daß es einen Sinn hat, sich einzusetzen, hat vor 
allem der hier genannte Fall gezeigt: ein Christ, 
der zum Tod verurteilt wurde, dann aber vor we
nigen Tagen aufgrund unserer Intervention frei
gesetzt wurde und sich heute nach niedergeschla
gener Anklage wieder frei bewegen kann. - Das 
sind natürlich einzelne Fälle. 

Bei vielen anderen gelingt es nicht, und viele 
andere Fälle sind unbekannt. 

Ich muß hinzufügen, daß uns der Iran eingela
den hat, ein Menschenrechtssymposium durchzu-

führen - dieses ist vom vergangenen Mai auf die
ses Frühjahr verschoben worden. Wir werden 
selbstverständlich die entsprechenden Persönlich
keiten zu diesem Symposium delegieren. Es gibt 
offensichtlich zwei Tendenzen. 

Über viele Jahre zeigt sich - ich muß sagen, 
ich stehe nicht an, das zu unterstreichen -, daß 
gerade Interventionen, die bei Außenminister Ve
layati und seinem Stellvertreter Vaezi erfolgen, 
schon oft, bei weitem nicht immer, aber schon oft 
erfolgreich waren. 

Meine Damen und Herren! Wir werden in die
ser Linie fortfahren. Das heißt, wir werden uns 
sowohl im Bereich des Europarates als auch der 
Vereinten Nationen massiv für die Weiterent
wicklung des Instrumentariums einsetzen, aber 
genauso intensiv für die Freilassung konkreter 
einzelner Personen. Denn letztlich hat ein aufge
bauter Menschenrechtsschutz nur Wert in der 
Form, in der er dem einzelnen eingekerkerten 
oder gefährdeten oder mißachteten Menschen 
zugute kommt. (Beifall bei ÖVP, SPÖ und dem 
Liberalen Forum sowie bei Abgeordneten der 
FPÖ.) 11.42 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet ist 
noch Herr Abgeordneter Ing. Gartlehner. - Bit
te, Herr Abgeordneter. 

11.42 
Abgeordneter Ing. Gartlehner (SPÖ): Ge

schätzter Herr Präsident! Sehr geehrter Herr Mi
nister! Ihren konkreten Ausführungen wäre an 
sich nicht mehr viel hinzuzufügen, gestatten Sie 
aber, daß ich ganz kurz noch auf eine Aktivität, 
auf eine parlamentarische Initiative eingehe. 

Im Oktober des letzten Jahres befaßte sich der 
Außenpolitische Ausschuß mit der Situation der 
Lubicon-Cree Indianer in Alberta in Kanada. Der 
Ausschuß beschloß damals einstimmig einen Ab
änderungsantrag mit der nun vorliegenden Ent
schließung, die vom Kollegen Höchtl heute be
reits präsentiert wurde. Allein diese Maßnahme 
des Außenpolitischen Ausschusses löste damals 
hektische Betriebsamkeit bei der kanadischen 
Botschaft in Österreich aus. Mehrere schriftliche 
Konsultationen, Besuche beim Parlamentspräsi
denten und beim Vorsitzenden des Außenpoliti
schen Ausschusses, Kollegen Schieder, zeugen 
von der Tatsache, daß diese parlamentarische In
itiative im Jahr der indigenen Völker sozusagen 
tatsächlich bei den Betroffenen unter die Haut 
ging. 

Meine geschätzten Damen und Herren! Viele 
Menschen erkennen nicht sofort die Sinnhaftig
keit der Unterstützung indigener Völker. Dies ist 
auch kein Wunderz. schließlich wirbt man häufig 
mit dem Slogan "Oste~reich zuerst" und sugge
riert dadurch ein Bild Osterreichs als Gebärmut-
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ter der Welt. Solche und ähnliche Thesen hören 
wir gerade in diesen Wochen und im Zuammen
hang mit der EG-Debatte sehr oft, aber Patriotis
mus dieser Art schadet uns leider. Daß eine soli
darische österreichische Position für die kleinen 
indigenen Völker für die Österreicher selbst be
deutsam sein könnte, ist in dieser Situation natür
lich nur schwer erklärbar. 

Das kleine Volk der Österreicher, wenn Sie so 
wollen, hat aber im großen Europa nur gute 
Chancen, wenn es ohne Diskriminierung in Euro
pa arbeiten und leben kann, und deshalb brau
chen wir diesen Integrationsschritt. Das noch viel 
kleinere Volk der Lubicon Cree Indianer hat in 
Kanada nur Chancen zu überleben, wenn ihnen 
unter Wahrung der kulturellen Identität nicht nur 
keine Diskriminierung, sondern besondere För
derungen und Unterstützungen zuteil werden. 

Wir möchten mit dieser parlamentarischen In
itiative einen wertvollen Solidaritätsbeitrag für 
die Lubicon Cree leisten und haben uns daher 
nicht nur die Meinung der offiziellen kanadischen 
Stellen angehört. Die intensive Einbindung der 
Gesellschaft für bedrohte Völker in diesen Dis
kussions- und Wahrheitsfindungsprozeß führte 
schließlich dazu, daß wir heute noch einmal eine 
Abänderung unserer Entschließung an die öster
reichische Bundesregierung vornehmen wollen. 
Diese Abänderung orientiert sich weitgehend an 
den Abänderungsvorschlägen der Gesellschaft für 
bedrohte Völker. 

Abschließend möchte ich erwähnen, daß ich 
mich sehr freue, daß diese Entschließung im heu
tigen Plenum breite Zustimmung finden wird. -
Danke schön. (Beifall bei SPÖ und ÖVP.) 11.45 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort ist niemand 
mehr gemeldet. 

Die Debatte ist geschlossen. 

Wünscht die Frau Berichterstatterin das Wort? 
- Das ist nicht der Fall. 

Wir kommen zur A b s tim m u n g, die ich 
über jeden Ausschußantrag getrennt vornehme. 

Zuerst gelangen wir zur Abstimmung über die 
dem Ausschußbericht 1271 der Beilagen beige
druckte Entschließung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiefür 
eintreten, um ein Zeichen der Zustimmung. -
Das ist Ein s tim m i g k e i t. A n gen 0 m -
me n. (E 135.) 

Wir kommen jetzt zur Abstimmung über den 
Antrag des Außenpolitischen Ausschusses, seinen 
Bericht 1276 der Beilagen über die Bürgerinitia
tive N r. 3 betreffend weitere Maßnahmen zur 
vollständigen Durchführung des UNO-Waffen-

embargos gegen Südafrika zur Kenntnis zu neh
men. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, um ein entsprechendes 
Zeichen. - Hier liegt wieder eine ein s tim -
m i g e A n nah m e vor. 

Nunmehr kommen wir zur Abstimmung über 
die dem Ausschußbericht 1278 der Beilagen bei
gedruckte Entschließung. 

Hiezu liegt ein gemeinsamer gesamtändernder 
Abänderungsantrag vor. 

Ich lasse sogleich über die Entschließung in der 
Fassung dieses gemeinsamen Abänderungsantra
ges abstimmen und bitte jene Damen und Herren, 
die hiefür eintreten, um ein Zeichen der Zustim
mung. - Das ist ein s tim m i g a n gen 0 m -
me n. (E 136.) 

Schließlich lasse ich über den Antrag des Au
ßenpolitischen Ausschusses abstimmen, dem Ab
schluß des Staatsvertrages: Übereinkommen zur 
Gründung des Internationalen Entwicklungs
rechtsinstituts, in 1105 der Beilagen die Geneh
migung zu erteilen. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiezu 
ihre Zustimmung geben, um ein entsprechendes 
Zeichen. - Das ist ein s tim m i g a n g e -
nom me n. 

17. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 219/A (E) der Abge
ordneten Wabl und Genossen betreffend soforti
ge Abschaltung des Kernkraftwerkes Krsko so
wie unverzügliche Sicherungsmaßnahmen für 
das Brennelementelager Krsko (1277 der Beila
gen) 

Präsident Dr. Lichal: Wir gelangen nunmehr 
zum 17. Punkt der Tagesordnung: Bericht des 
Außenpolitischen Ausschusses über den An
trag 219/A (E) der Abgeordneten Wabl und Ge
nossen betreffend sofortige Abschaltung des 
Kernkraftwerkes Krsko sowie unverzügliche Si
cherungsmaßnahmen für das Brennelementela
ger Krsko. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Moser. 
Ich bitte ihn, die Debatte zu eröffnen. 

Berichterstatter Moser: Sehr geehrter Herr Prä
sident! Hohes Haus! Die Abgeordneten Wabl und 
Genossen haben den gegenständlichen Entschlie
ßungsantrag am 17. September 1991 im Natio
nalrat eingebracht und wie folgt begründet: 

"Aufgrund der kriegerischen Auseinanderset
zungen in Kroatien, die jederzeit auch wieder auf 
Slowenien übergreifen können, und aufgrund in
terner Informationen, wonach das Brennelemen-
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tebecken in Krsko eines der militärischen An
griffsziele der jugoslawischen Bundesarmee wäre, 
ist eine sofortige Initiative Österreichs zur Ent
schärfung dieser Zeitbombe notwendig." "Im Fal
le einer Bombardierung und einer verunmöglich
ten Nachkühlung wäre schlimmstenfalls sogar mit 
einer Kernschmelze oder mit einem Einsetzen 
der Kernreaktion zu rechnen. Dies hätte katastro
phale Auswirkungen für die gesamte Umgebung 
von Krsko." 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Entschließungsantrag in seiner Sit
zung am 3. Mai 1993 in Verhandlung genommen. 

Die Abgeordneten Arthold, Mag. Schlögl, 
Dkfm. Holger Bauer, Wabl und Moser brachten 
einen Abänderungsantrag ein. 

Bei der Abstimmung wurde der gegenständli
che Entschließungsantrag in der Fassung des vor
erwähnten Abänderungsantrages einstimmig an
genommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Außen
politische Ausschuß somit den An t rag, der Na
tionalrat wolle die dem schriftlichen Ausschußbe
richt beigedruckte Entschließung annehmen. 

Herr Präsident! Für den Fall, daß Wortmel
dungen vorliegen, bitte ich, die Debatte 
fortzusetzen. 

Präsident Dr. Lichal: Ich danke dem Herrn Be
richterstatter für seine Ausführungen. 

Für diese Debatte wurde eine Redezeitbe
schränkung von 10 Minuten festgelegt, wobei ei
nem Redner jedes Klubs dennoch eine Redezeit 
von 20 Minuten zusteht. 

Zu Wort gemeldet hat sich Abgeordneter Pun
tigam. Ich erteile es ihm. 

11.50 

Abgeordneter Dr. Puntigam (ÖVP): Herr Prä
sident! Herr Bundesminister! Meine sehr geehr
ten Damen und Herren! Wir haben heute über 
einen Antrag zu befinden, der schon vor gerau
mer Zeit eingebracht worden ist, nämlich am 
17. 9. 1991, also zu einem Zeitpunkt, zu dem der 
Krieg noch in Kroatien tobte, und man nicht 
wußte, ob nicht ein Übergreifen, ein Wiederüber
greifen auf Slowenien durchaus im Bereich des 
Möglichen wäre. 

Wir alle wissen, daß kriegerische Auseinander
setzungen und Vorgänge, wie sie heute im ehema
ligen Jugoslawien stattfinden, durchaus die Ge
fahr in sich bergen, daß Kraftwerke als Kriegsziel 
eingesetzt werden, um die Bevölkerung nicht nur 
in Angst und Schrecken zu versetzen, sondern ge
gebenenfalls auch zu vernichten. Ich meine, daß 

das Kernkraftwerk Krsko damals tatsächlich eine 
große Gefahrenquelle dargestellt hat. 

Kernkraftwerke sind von Haus aus ein Risiko
faktor, sie sind aber ein besonders großer Risiko
faktor, wenn sie sich in einer Region befinden, die 
vom Krieg oder kriegsähnlichen Zuständen be
herrscht wird, denn dann ist es umso schwieriger, 
Kernkraftwerke entsprechend zu schützen. 

Es hat ja nicht an konkreten Drohungen ge
fehlt. Die serbische Armee hat zu Beginn des 
Krieges verlauten lassen, daß sie durchaus in der 
Lage oder willens wäre, auch das Kernkraftwerk 
Krsko zu bombardieren. 

Wir haben daher - ich muß zugeben, aller
dings mit Verspätung - eine Entschließung ge
faßt, und zwar: "Die Bundesregierung wird er
sucht, weiterhin den slowenischen und kroati
schen Regierungsstellen gegenüber nachdrücklich 
das österreichische Interesse an einer ehestmögli
chen Schließung des AKW Krsko und des Aus
stieges aus der Kernenergie zu vertreten. Darüber 
hinaus wird die Bundesregierung ersucht, effi
ziente Maßnahmen zu setzen, um Slowenien und 
Kroatien energiewirtschaftliche Hilfestellungen 
beim Ausstieg aus der Kernenergie zur Verfü
gung zu stellen. Schließlich möge die Bundesre
gierung mit Slowenien und Kroatien den Ab
schluß von bilateralen Abkommen über nukleare 
Sicherheit anstreben." 

Diese Entschließung wurde, wie der Berichter
statter vorhin schon ausgeführt hat, im Außenpo
litischen Ausschuß einstimmig beschlossen. 

Wir haben in der Zwischenzeit - beginnend 
im Jahr 1991 - von österreichischer Seite her 
versucht, entsprechende Hilfestellungen zu lei
sten. 

Es hat eine Überprüfung durch eine internatio
nale Expertenkommission gegeben, und in dem 
Bericht, der am 11. Jänner von Slowenien präsen
tiert worden ist - die Kommission war interna
tional zusammengesetzt, sie bestand aus drei Slo
wenen, zwei Österreichern und zwei Italienern 
-, kommt man leider zu dem Schluß, daß die 
Sicherheit dieses Kernkraftwerkes in keiner Wei
se gewährleistet ist. Es wurden einige Mängel fest
gestellt - insgesamt sind es 74 -, die so gravie
rend sind, daß sie abgestellt werden müßten. 

Die Kroaten sind im wesentlichen nicht mehr 
eingebunden gewesen, weil sich das Kernkraft
werk derzeit mehr oder weniger ausschließlich in 
slowenischer Hoheit befindet und die kroatische 
Beteiligung nicht mehr in dem Ausmaß gegeben 
ist wie früher. 

In diesem Bericht steht, daß Österreich für sei
ne finanzielle Hilfe gedankt wird - Österreich 
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hat auf diesem Gebiet wirklich Hervorragendes 
geleistet! 

Wir haben in mehrfacher Hinsicht dazu beige
tragen, den Slowenen den Ausstieg aus der Kern
energie zu ermöglichen. Allerdings ist, wie den 
Aussagen des zuständigen Staatssekretärs in den 
letzten Wochen zu entnehmen ist, nicht daran zu 
denken, daß man das Kernkraftwerk in den näch
sten Jahren wird schließen können. Gedacht ist 
an einen Ausstieg in etwa acht bis zehn Jahren. 
Ich meine allerdings, daß das ein Zeitraum ist, der 
zu lange ist und daß zum anderen einige sicher
heitstechnische Vorkehrungen getroffen werden 
müßten, denn von den 74 Empfehlungen, die zur 
Verbesserung des Sicherheitsstandards des Kern
kraftwerkes notwendig sind, ist bisher kein einzi
ger Punkt erfüllt worden. 

Wir werden von österreichischer Seite her auch 
weiterhin versuchen, energiewirtschaftliche Hil
festellung zu leisten und den Slowenen gegenüber 
insofern Druck auszuüben, als mit der Schließung 
des Kernkraftwerkes eine Gefahrenquelle für 
Österreich beseitigt werden kann, die laut einem 
EG-Bericht für die gesamte Umgebung von emi
nenter Bedeutung ist. 

Ich glaube, daß diese Entschließung des öster
reichischen Nationalrates gewissermaßen grünes 
Licht für Initiativen bedeutet und - das möchte 
ich abschließend kritisch feststellen - daß von 
den Initiativen, die möglich wären, bisher nicht 
alle von österreichischer Seite her berücksichtigt 
worden sind. 

Ich glaube, wir müssen uns mehr um die Lö
sung des Problems bemühen, da aufgrund des 
Standortes des Kernkraftwerkes Krsko ein Unsi
cherheitsfaktor gegeben ist - es ist nicht geklärt, 
ob es sich in einer Erdbebenzone befindet -, 
aber auch weil das Kernkraftwerk bei einer Aus
weitung des Krieges in Kroatien und später auch 
in Slowenien ein Ziel für militärische Aktionen 
sein könnte, denn da könnte vielleicht etwas her
vorgerufen werden, das mit der Kernkraftkata
strophe in der Ukraine durchaus vergleichbar 
wäre. 

Insgesamt gesehen glaube ich, daß Österreich 
auf dem richtigen Weg ist, daß wir aber unsere 
Bemühungen und unsere Hilfestellung etwas be
schleunigen sollten, damit wir dieser Situation et
was Positives abgewinnen können. (Beifall bei der 
ÖVP und Beifall der Abg. Dkfm. Ilona Graenitz.) 
1 ].57 

Präsident Dr. Lichal: Zu Wort gemeldet ist 
Herr Abgeordneter Mag. Schlögl. - Bitte, Herr 
Abgeordneter. 

11.57 .. 
Abgeordneter Mag. Schlögl (SPO): Sehr geehr-

ter Herr Bundesminister! Herr Präsident! Meine 

Damen und Herren! Österreich hat sich, wie wir 
alle wissen, 1978 gegen die Nutzung der Kern
energie entschieden, und spätestens mit dem Un
fall in Tschernobyl haben all jene recht bekom
men, die der Meinung waren, daß Atomenergie 
eine äußerst unsichere Energieform und Energie
quelle ist. Trotzdem gibt es aber für unser Land 
kein Ende dieser Gefahren, denn viele unserer 
östlichen, aber auch die westlichen Nachbarstaa
ten setzen weiter auf diese gefährliche strahlende 
Zukunft. 

Unsere besondere Sorge muß vor allem den 
Atomkraftwerken des Ostens gelten, die sich in 
sehr großer Dichte entlang der Grenzen Öster
reichs etabliert haben. Das Hauptaugenmerk gilt 
vor allem Temelin, Dukovany, Bohunice und 
Krsko; Krsko auch deswegen, weil es nur 
80 Kilometer von der österreich ischen Grenze 
entfernt ist und - das ist meine Ansicht - sich 
wirklich auf einer Erdbebenlinie befindet. 

Insgesamt wird die Zahl der schließungsbedürf
tigen Kernkraftwerke im Osten Europas auf 57 
geschätzt, davon werden 16 als echte Zeitbombe, 
die jederzeit hochgehen kann, erachtet. 

Nach Expertenschätzungen belaufen sich die 
Umrüstungskosten auf westliche Standards auf 
mindestens 105 Milliarden Schilling. Eine not
wendige Schließung der Anlagen und ein Aus
stieg aus der Atomenergie sind aber im Osten rea
listischerweise nicht zu erwarten, sind vor allem 
deswegen nicht zu erwarten, weil viele Staaten 
zwischen 30 und 60 Prozent ihres Energiebedarfs 
durch Atomstrom abdecken. Litauen beispiels
weise hat eine fast 100prozentige Abhängigkeit 
von Atomstrom. 

Es ist dringender Handlungsbedarf sowohl auf 
internationaler als auch auf nationaler Ebene ge
geben. Es ist sicher einiges getan worden - ich 
möchte heute noch kurz darauf eingehen -, al
lerdings konnte trotz der vielen Initiativen und 
Versuche, die es gegeben hat, niemand eine echte 
Trendwende erreichen. Aufgrund all der Bemü
hungen und Initiativen wurde bisher kein einziges 
Atomkraftwerk geschlossen. 

Das bedeutet: Auch wenn man die eine oder 
andere Bemühung hervorstreicht, muß einem be
wußt sein, daß das Ziel, das wir alle erreichen 
wollten, bisher nicht erreicht werden konnte. Und 
ich behaupte und befürchte, daß auch die heutige 
Resolution nicht dazu beitragen wird, daß wir das 
Ziel, nämlich die Schließung des Atomkraftwer
kes Krsko oder eines anderen Atomkraftwerkes 
an unseren Grenzen, erreichen. 

Es wurde zwar viel Geld investiert für Sicher
heitsreparaturen - die EG beziehungsweise die 
EU hat zum Beispiel fast 5 Milliarde~ Schilling 
an Mitteln bereitgestellt, und auch Osterreich, 
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vor allem aufgrund von Initiativen von Bundes
kanzler Vranitzky, hat Geld bereitgestellt und 
viele Aktivitäten gesetzt -, das alles ist aber, und 
das müssen wir ganz ehrlich sagen, bisher immer 
noch zuwenig gewesen. 

Was waren beispielsweise unsere Initiativen be
treffend Krsko? Wir haben im Mai 1992 eine in
ternationale Expertenkommission eingesetzt, die 
den Sicherheitsstandard des Kraftwerkes über
prüft hat. Abgeordneter Puntigam hat bereits 
über das Ergebnis berichtet, und wenn er sagt, es 
gibt 74 Mängel, schwerwiegende oder weniger 
schwerwiegende, dann muß ich sagen, jeder ein
zelne Mangel ist ein Problem. Wir müssen alles 
tun, gerade nachdem dieser Endbericht vorliegt, 
daß dieses Kernkraftwerk in Krsko geschlossen 
wird. 

Es wurde von österreichischer Seite eine Ener
giestudie zur U mstrukturierung der slowenischen 
Energiewirtschaft unterstützt. Dafür wurden fast 
90 Millionen Schilling ausgegeben. Wir sind da
bei, mit Ostfondsmitteln die ökologi~che Sanie
rung des kalorischen Kraftwerkes von Sostanj ein
zuleiten. 150 Millionen Schilling wird Österreich 
dafür ausgeben. 

Es wird diskutiert über das Save-Kraftwerks
projekt, das seiner Verwirklichung harrt. Es gibt 
da Umweltprobleme, vor allem Wassergütepro
bleme, es gibt aber auch finanzielle Probleme. 

Es gibt zwar eine enge Zusammenarbeit zwi
schen KELAG und STEW AG und den sloweni
schen Energiestellen, aber wirklich bewirkt haben 
wir mit dieser Zusammenarbeit in der Vergan
genheit nichts. 

Die Slowenen haben in der Vergangenheit des 
öfteren angekündigt, daß sie das Atomkraftwerk 
Krsko bis 1995 schließen werden. Die letzten 
Meldungen, die wir erhalten haben, zeigen, daß 
diese Ankündigungen sicherlich nicht stimmen. 
Ich bin auch der Meinung, daß diese Argumenta
tion, das Atomkraftwerk Krsko gehörte ja zu 
50 Prozent den Kroaten, und die Kroaten bekom
men Strom aus Krsko geliefert, nicht ausreicht, 
um diese Haltung Sloweniens zu rechtfertigen. 

Diese heutige Resolution soll nicht nur unsere 
Ängste dokumentieren, sondern unsere Regie
rung auch deutlich auffordern, daß die Zusam
menarbeit mit Slowenien nicht nur verstärkt wer
den soll, sondern daß wir wirklich alles tun sollen, 
um zu erreichen, daß dieses Kraftwerk geschlos
sen wird. Es soll den Slowenen den Rücken stär
ken gegenüber Kroatien, es soll aber auch ver
stärkt Druck ausüben. Und ich glaube, daß das 
sehr wichtig und notwendig ist. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Die 
heutige Diskussion sollte allerdings auch Anlaß 

sein, nochmals ein deutliches Bekenntnis dazu ab
zugeben, daß Österreich im Zusammenhang mit 
dem möglichen EU-Beitritt in gar keiner Weise 
bereit ist, in irgendeiner Form die Kernenergie zu 
nützen. 

Gerade in der letzten Zeit hat Österreich eine 
sehr aktive, eine sehr offensive und, ich glaube, 
auch eine sehr klare Position gegenüber der Nut
zung von Atomenergie eingenommen. Ich glaube, 
daß das notwendig ist und daß wir diese Haltung 
mit ganzer Kraft in der Zukunft beibehalten soll
ten. 

Im Juli 1993 prophezeite Günther Nenning in 
einem "Kronen-Zeitung"-Artikel, daß Österreich 
bei einem EU-Beitritt ein Atomstaat werden wür
de. Die Verhandlungen, meine sehr geehrten Da
men und Herren, die in den letzten Monaten mit 
der EU geführt wurden, haben diese Befürchtun
gen eindeutig zerstreut. 

Österreich wird nicht ein Atomstaat werden, 
und· bei einem Beitritt Österreichs bleibt das 
österreichische Atomsperrgesetz unangetastet. 
Diesen Verhandlungserfolg, den wir erreichen 
konnten, halte ich für sehr groß, vor allem deswe
gen, weil besonders von seiten der Grünen in der 
Vergangenheit immer wieder gesagt worden ist, 
daß die Frage Atomenergie zu einem wesentli
chen Knackpunkt beim Beitritt Österreichs zur 
EU werden wird. 

Ich glaube, daß mit dem bisherigen Verhand
lungsergebnis - ein endgültiges liegt ja noch 
nicht vor - eindeutig klargestellt ist, daß wir in 
keinster Weise die Atomenergie in Zukunft nüt
zen müssen, und es ist auch, um auf die Argu
mentation meiner Nachredner jetzt schon einzu
gehen, klargestellt, daß jedem Euratom-Mitglied 
freigestellt ist, ob es Nuklearenergie produzieren 
will oder nicht. 

Es ist klargestellt, daß kein Land der EU ver
pflichtet ist, radioaktiven Atommüll aus ausländi
schen Kraftwerken zu nützen, und es ist klarge
stellt, daß nationale Verbote zur Errichtung von 
Atomkraftwerken nicht gegen das EG-Recht ver
stoßen. Das muß logischerweise auch so sein, 
denn derzeit sind es meines Wissens vier oder so
gar sechs EU-Staaten, die keine Atomenergie 
produzieren. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Zu
sammengefaßt kann ich sagen, ich bin sehr glück
lich, daß dieser Vierparteienantrag heute vorliegt, 
ich bin froh, daß es diese ursprüngliche Ent
schließung der Grünen gegeben hat. Diese Ent
schließung der Grünen hat nach wie vor seine Be
deutung und Wichtigkeit. Dieser gemeinsame 
Entschluß, den wir heute fassen werden, ist not
wendig und wichtig. 
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Ich möchte allerdings davor warnen, mit dieser 
Entschließung allzu große Hoffnungen für die 
Zukunft zu wecken. Wir müssen uns bewußt sein, 
daß wir keine faktische Macht haben, dem souve
ränen Staat Slowenien vorzuschreiben, daß das 
Kraftwerk Krsko geschlossen werden muß. Ich 
glaube aber, daß unser finanzielles Engagement 
und unser intellektuelles Know-how und vor al
lem unser moralisches Recht uns die Möglichkeit 
geben, in der Zukunft doch irgendwann zu errei
chen, daß dieses sehr gefährliche Kraftwerk an 
unserer Grenze geschlossen wird. - Danke. (Bei
faLL bei der SPÖ und bei Abgeordneten der ÖVP.) 
12.06 

Präsident Dr. Lichal: Nächster zu Wort gemel
det: Herr Abgeordneter Mag. Haupt. - Bitte, 
Herr Abgeordneter. 

12.07 
Abgeordneter Mag. Haupt (FPÖ): Herr Präsi

dent! Herr Bundesminister! Hohes Haus! Die 
Vorredner haben ja schon angeführt, daß die Ent
schließung im Zusammenhang mit der Schlie
ßung des Kernkraftwerkes Krsko, die heute zur 
Beschlußfassung vorliegt, schon einige Zeit im 
Hohen Haus liegt - Puntigam hat es so ausge
führt. 

Ich als Kärntner Abgeordneter kann mich mit 
dieser Formulierung nicht anfreunden. Ich glau
be, es muß hier einmal klar und deutlich festge
stellt werden, daß mehr als zwei Jahre ein wichti
ges Anliegen der Kärntner Bevölkerung von die
sem Parlament verschleppt und liegengelassen 
wurde. Man hat seinerzeit unter dem Eindruck 
der kriegerischen Auseinandersetzungen an der 
Südgrenze Österreichs zwar den Antrag des Kol
legen Wabl schnell in Behandlung gezogen, aber 
ansonsten ist nichts mehr weitergegangen. 

Es ist auch nicht so, Kollege Puntigam, daß mit 
der heutigen Entschließung einer Forderung aus 
dem Jahre 1991 gefolgt wird, gehen doch die For
derungen des Kärntner Landtags beziehungsweise 
der Kärntner Landesregierung insgesamt und des 
Amts der Kärntner Landesregierung schon auf 
das Jahr 1989 zurück, als der erste Dreiparteien
antrag im Kärntner Landtag beschlossen wurde. 

Es ist auch nachvollziehbar, daß die Bemühun
gen der Kärntner Landesregierung aus dieser Zeit 
in diesem Bereich die ersten Erfolge gebracht ha
ben, denn all das, was Kollege Schlögl so zart und 
schwammig an Maßnahmen angeführt hat, die bis 
dato effizient eingeleitet und durchgeführt wor
den sind, ist auf diese Phase zurückzuführen. Es 
haben die seinerzeitigen Beschlüsse des Kärntner 
Landtages, die damals von allen Kärntner Land
tagsparteien getragen wurden und die von der 
Landesregierung unter Dr. Haider auch einstim
mig weiter vorgetragen worden sind und die dan
kenswerterweise auch dann bei der Bundesregie-

rung, aber auch bei unseren Nachbarn in der Stei
ermark auf durchaus fruchtbaren Boden gefallen 
sind, zu einigen konkreten Ergebnissen geführt. 

Das sind bis dato eigentlich die einzigen kon
kreten Ergebnisse, die auch die österreichische 
Bevölkerung interessieren, weil sie die einzigen 
Ergebnisse sind, die zu mehr Sicherheit und zur 
Ausstiegsphilosophie, die dieser Nationalrat seit 
der Volksabstimmung vertritt, geführt haben. 

Es geht auch die Einsetzung dieser Gemischten 
Kommission, dieser internationalen Kommission 
unter slowenischer Führung auf diese Ära zu
rück. Diese hat nunmehr dieses Papier vorgelegt, 
in dem sie auf mehr als 70 Störfaktoren hinweist, 
die dringend zu beheben sind. 

Ich habe den ganzen Briefverkehr vorliegen, 
Kollege Puntigam, ich kann Ihnen das zeigen, 
Unterlagen beginnend von den Landtagssitzun
gen über die Sitzungen der Kärntner Landesregie
rung über den Vortrag an die Bundesregierung 
bis hin zur Sicherung der 45 Millionen Schilling 
für die Experten. Das wurde alles noch in der Zeit 
von Landeshauptmann Haider eingeleitet und ab
gesichert. Die Briefe liegen hier bei mir - falls 
Sie das anzweifeln wollten. 

Und auf diese Zeit geht auch die Bildung der 
Gemischten Kommission mit Slowenien und 
Kärnten und der Steiermark zurück. Es sind in 
dieser Zeit die Ausstiegsszenarien einerseits, die 
Umbauszenarien zu einem Gaskraftwerk ande
rerseits erörtert und - das ist schon angerissen 
worden - Experten dazu eingeladen worden. 
Und in dieser Zeit hat auch noch zweimal eine 
Kommission, eine Alpen-Adria-Kommission, ge
tagt, die sich gemeinsam mit Italien mit dem ge
samten Aspekt der Zusammenarbeit am energie
politischen Sektor beschäftigt hat. 

Ich kann hier nicht verschweigen, Herr Kollege 
Puntigam, daß sich dann die Frau Bundesminister 
Flemming in die ganze Diskussion eingemischt 
hat und eine Wiener Kommission, zusätzlich zu 
den bereits funktionierenden Regionalkommis
sionen Kärnten, Steiermark, Slowenien, einge
setzt hat. Das hat dann dazu geführt, daß die Ver
zögerungen begonnen haben. 

Auf Wiener Ebene ist - wie immer - unser 
regionales Interesse, jenes der steirischen Bürger 
und jenes der Kärntner Bürger, verwässert und 
auf die lange Bank geschoben worden. In Wien 
hat man lieber über Temelin und Dukovany dis
kutiert, weil das die Wiener Wählerschaft und 
jene aus dem Zentralraum hier um Wien mehr 
interessiert hat als die Belange der Kärntner Be
völkerung und die Sicherheitsinteressen auch Ih
rer steirischen Landsleute. (Beifall bei der FPÖ.) 
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Ich möchte hier schon einmal als regionaler 
Abgeordneter, als Abgeordneter aus Kärnten klar 
und deutlich sagen, warum wir dieses Mißbeha
gen gegen diese Wiener "Kommissionitis" haben. 
All das. was bei uns im Süden Österreichs ver
langt wird, wird auf die lange Bank geschoben -
ob es nun die Interessen betreffend Krsko sind ob 
es die Interessen betreffend Straßen bau sind. 
Wenn es Wien darum geht, mit Bundesmitteln 
eine Straße mit Flüsterasphalt zu bauen, zu kana
lisieren und unter Tunnel zu legen, habe ich noch 
nie gehört, daß der Herr Minister Schüssel ein 
einziges Wort über die Kosten verliert. In Kärn
ten - Sie können es in den heutigen Tageszeitun
gen lesen - ist jeder Schilling, der für die Bevöl
kerung eine Lärmminimierung und daher eine 
größere Akzeptanz bringen würde, zuviel. 

Herr Kollege Puntigam! Sie haben es zwar ver
sucht, sich vorsichtig an den Fehlern der Wiener 
~entralbürokratie vorbeizuschwindeln, aber ganz 
Ist es Ihnen nicht gelungen. 

Meine Damen und Herren! Aus Kärntner Sicht 
ist hinzuzufügen, daß es sicher richtig ist. daß von 
d~n Slowenen nicht verlangt werden kann, von 
emem Tag auf den anderen das Kraftwerk abzu
schalten. Wir wissen alle, daß das Stromaufkom
men dort ein größeres ist als das Stromaufkom
men etwa aller Draukraftwerke in Kärnten zu
sammen. Aber ich glaube doch, daß auf der Basis 
der Vorarbeiten, die jetzt passieren, und trotz des 
Verschleppungseffektes der letzten zweieinhalb 
Jahre, in denen man sich nahezu nur auf Briefe
schreiben und Beruhigungen der Öffentlichkeit 
beschränkt hat - man hat wieder einen Brief und 
noch einen Brief geschrieben und noch eine Re
solution verfaßt -, die Bevölkerung ein Anrecht 
darauf hat, daß die konkreten Belange und die 
konkreten DiI);ge Berücksichtigung finden und 
daß es hier zu Anderungen kommt. 

Sehr geehrte Damen und Herren! Daher hat 
die freiheitliche Fraktion noch einen Abände
rung.santrag .zur .vorliegenden Entschließung vor
be~eltet, weIl WIr glauben, daß aufgrund dieses 
~eltverlust~s von zwei Jahren die Entschließung 
m der vorlIegenden Form nicht mehr umfassend 
richtig ist, sondern unbedingt durch den von uns 
geforderten Zusatz ergänzt werden soll. 

Abänderungsantrag 

der Abgeordneten Mag. Haupt, Dolinschek, 
Dkfm. Hochsteiner, Huber und Genossen zum Be
rieht des Außenpolitischen Ausschusses (1277 der 
Beilagen) über den Amrag 219/A (E) der Abge
ordneten Wabl und Genossen betreffend sofortiger 
Abschallung des Kernkraftwerkes Krsko sowie IUl

verzüglicher Sicherungsmaßnahmen für das 
Brennelementlager Krsko 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

Der dem Ausschußbericht 1277 der Beilagen 
beigedruckten Emschließung werden nachfolgende 
Absätze angefügt: 

"ln den Verhandlungen mit diesen Ländern soLL 
die Bundesregierung hiebei einerseits die Bereit
schaft der Republik Österreich erkennen lassen, 
hins.~chtlich der Tilgung l~ner Verpflichtungen ge
genuber der Republik Osterreich ein Emgegen
kommen zu zeigen, welche sie aus den Zeiten ihrer 
planwirtschaftlichen Führung übernommen haben, 
sowie andererseits auch Bereitschaft zu weiterer 
wirtschaftlicher Unterstützung zeigen. 

Sollte seitens der slowenischen beziehungsweise 
kroatischen Regierungsverantwortlichen kein Ent
gegenkommen in dieser Frage ersichtlich sein, wird 
die Bundesregierung aufgefordert, diesfalls die 
Streichung der wirtschaftlichen Unterstützung für 
diese Staaten in Aussicht zu stellen. 

Die Bundesregierung wird weiters ersucht, in 
den Verhandlungen mit den Vertreten der Repu
blik Slowenien darauf zu dringen, daß seitens der 
Republik Slowenien Vertreter für das kärntne
risch-slowenische Kontaktkomitee nominiert wer
den, damit dieses Gremium seine Arbeit unter an
derem hinsichtlich des Abbaus der vom AKW 
Krsko ausgehenden potemiellen atomaren Gefähr
dung für die österreich ische, insbesondere Kärnt
ner Bevölkerung aufnehmen kann. " 

Sehr geehrte Damen und Herren! Ich glaube, 
daß diese Zusätze wichtig sind, und ich glaube vor 
allem auch, daß es wichtig ist, daß dieses Kontakt
komitee endlich zu arbeiten beginnt. weil die Pro
bleme im Zusammenhang mit den Komponenten 
der Sicherheit und der Lagerung, Endlagerung 
und Zwischenlagerung der Atomelemente zu lö
sen sind. Wir alle wissen, daß der Abkling-Block 
neben dem Kraftwerk ein höchst dramatisches 
Gefahrenpotential, nicht nur in Kriegszeiten, son
dern auch in friedlichen Zeiten, für allfällige Ter
roristen darstellt. Und wir wissen darüber hinaus 
daß die Fragen der Säumigkeit im Hinblick auf 
Katastrophenfälle, auf Unfälle und Zwischenfälle 
unterschiedlicher Art - man muß ja nicht immer 
den ärgsten aller möglichen Unfälle annehmen 
-, auch was kleinere Unfälle und Zwischenfälle 
betrifft, in entsprechender Form geregelt sein 
müssen. 

Wir glauben auch, daß uns die Erfahrungen der 
letzten Jahre - beim letzten Zwischenfall hat es 
etwa 25 Stunden gedauert, bis der Herr Gesund
heitsminister die Verständigung in der Hand ge
habt hat, und dann wieder einen Tag, bis die Ver
ständigung an die einzelnen Bundesländer gegan
gen ist -, uns Kärntner und vor allem auch die 
Steirer, etwas hellhörig machen sollten. Wir soll
ten bei der Bundesregierung vorstellig werden 
und darauf hinweisen, daß das internationale 
Alarmnetzsystem deutlich verbessert und die 
Verhandlungen beschleunigt werden müssen, 
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denn es kann ja nicht so sein, daß wir über die 
Wiener Abendzeitungen etwas erfahren, was un
sere Landesregierung erst nach zwei Tagen auf 
ihrem Tisch vorfindet. Zumindest in unserem 
Bundesland war es so; die Steiermark war in die
ser Situation etwas besser dran. 

Ich glaube, daß die Wünsche der freiheitlichen 
Fraktion deutlich und klar genug ausgesprochen 
worden sind und daß sie auch in entsprechender 
Form und heute vom Parlament umgesetzt wer
den sollten, denn die Entschließung in der vorlie
genden Form von vor zwei Jahren ist ungenügend 
und gehört um diese drei Sätze ergänzt. - Ich 
danke für Ihre Aufmerksamkeit. (BeifaLL bei der 
FPÖ.) 12.16 

Präsident Dr. Lichal: Der soeben eingebrachte 
Abänderungsantrag der Abgeordneten Mag. 
Haupt, Dolinschek, Dkfm. Hochsteiner, Huber 
und Genossen ist genügend unterstützt und steht 
daher mit in Verhandlung. 

Als nächster zu Wort gelangt Herr Abgeordne
ter Wabl. - Bitte, Herr Abgeordneter. 

12.16 
Abgeordneter Wahl (Grüne): Herr Präsident! 

Meine Damen und Herren! Auf der Regierungs
bank kann niemand sitzen, weil sich ja für dieses 
Thema niemand mehr zuständig fühlt. Aber 
schließlich ist das ja auch nicht mehr notwendig, 
nachdem uns der Bundesgeschäftsführer Cap be
reits erklärt hat, und zwar am 22. 4. 1993: Erfolg 
der österreichischen Bundesregierung: Krsko 
wird ab 1995 geschlossen. Der Bundesgeschäfts
führer der Regierungspartei erzählt dem Hohen 
Haus, 1995 wird Krsko geschlossen - ein großer 
Erfolg der Bundesregierung. Eigentlich sollten 
wir unseren Entschließungsantrag überhaupt ein
stampfen und entsorgen - am besten in den 
Hochsicherheitsbehältern von Krsko. 

Meine Damen und Herren! Ich weiß nicht, mit 
welchen Motiven Herr Abgeordneter Schlögl und 
Herr Abgeordneter Puntigam zu diesem Redner
pult herunterkommen. Ich nehme an, daß beide 
von der Sorge getragen sind, daß dieses Kraftwerk 
südlich von Österreich zu einer ernsten Bedro
hung für viele, viele Tausende Menschen werden 
kann. 

Meine Damen und Herren! Wir diskutieren 
hier wieder einmal - ich glaube, es ist schon zum 
siebenten Mal - in diesem Hause, was wir alles 
tun können im Zusammenhang mit Krsko. Bei 
den letzten Veranstaltungen haben wir versucht, 
eine Bestandsaufnahme zu machen, was denn 
passiert ist. 

Meine Damen und Herren! Herr Abgeordneter 
Schlögl hat davon gesprochen, daß 90 Millionen 
Schilling für eine Studie beziehungsweise für 
Vorarbeiten ausgegeben worden sind. - Das ist 

schlichtweg falsch! Das einzige, was bisher pas
siert ist, was konkret passiert ist, was aber nicht 
unmittelbar mit Krsko zusammenhängt, ist, daß 
man einer österreichischen Firma die Planungs
kosten bezahlt hat - in einem sehr beträchtli
chen Ausmaß. Dadurch konnte diese österreichi
sche Firma einen Auftrvag für eine Entschwefe
lungsanlage erhalten in Sostanj, weil die deutsche 
Firma, die auch geboten hat, nicht so billig anbie
ten konnte. Das war unerlaubtes Dumping. Gut 
- zum Glück hat niemand etwas davon erfahren. 
Ich halte diese Vorgangsweise aber für unredlich, 
und zwar deshalb für unredlich, weil ich solche 
Maßnahmen nicht als Krsko-Ausstieg verkaufen 
kann. 

Meine Damen und Herren! Wir haben ein wei
tes Spektrum hier in diesem Haus diskutiert. Wir 
haben Maßnahmenkataloge diskutiert, in Kom
missionen besprochen. Wir haben gemeinsam mit 
den Slowenen und Kroaten einige wichtige Punk
te abgeklärt. Konkret, meine Damen und Herren, 
ist nichts passiert! Wir liegen sogar hinter dem 
Stand der Sicherheitsabsprachen zwischen Tsche
chien und Österreich. 

Meine Damen und Herren! Es gab lange Ge
spräche, und der Herr Bundeskanzler Vranitzky 
wird nicht müde, in der Öffentlichkeit die soge
nannten Save-Projekte als Projekte, die man in 
Angriff nehmen könnte, zu verkaufen. Zu diesen 
wurde am Anfang vom Abgeordneten Resch, der 
damals noch diesem Hause angehörte, festgehal
ten, sie bereiten ihm Bauchweh, weil die Save so 
sehr verschmutzt ist. Deshalb würde es da 
Schwierigkeiten geben. 

Meine Damen und Herren! Mir hat immer 
Bauchweh bereitet, daß die österreichischen Un
ternehmungen und der österreichische Verbund 
mit Slowenien in einer Art verhandelt haben, die 
dazu angetan war, bei den Slowenen den Ein
druck zu erwecken, sie seien ein Entwicklungs
land, sie seien eine Kolonie von Österreich. Man 
hat die Gespräche über zukünftige Save-Kraft
werke in einer Art und Weise geführt, die es nicht 
erlaubte, als anständiger Geschäftsmann dem zu
zustimmen, geschweige denn, es als kooperative 
Vorgangsweise zu betrachten, Krsko zu substitu
ieren. 

Meine Damen und Herren! Seit 1985 ist Krsko 
Gegenstand der öffentlichen Diskussion. Die 
Störfälle, die bisher passiert sind, haben relativ 
kleine Schäden verursacht, es gab einen relativ 
schwachen Austritt von Radioaktivität, soweit uns 
bekannt ist. Aber die Versäumnisse, die jetzt be
gangen werden, können Dinge auslösen, die irre
versibel sind, und deshalb verstehe ich überhaupt 
nicht die Art dieser Auseinandersetzung hier in 
diesem Haus. 
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Es ist doch das mindeste, daß wir, wenn in die
sem Haus Konsens besteht - diesen Eindruck 
habe ich -, die konkreten Schritte besprechen, 
das, was die österreichische Bundesregierung 
macht, das, was die österreichischen Parlamenta
rier machen, das, was der steirische Landtag 
macht, und das, was der Kärntner Landtag macht. 
Ich habe mich oft bemüht, zu erfahren, was denn 
die konkrete Hilfe vom Kärntner Landtag ist und 
was denn die konkrete Hilfe vom steirischen 
Landtag ist. Im wesentlichen hat sich diese Hilfe 
aber leider auf Kommissionen, auf Sitzungen und 
auf Diskussionen beschränkt. Unter dem Strich 
ist die Hilfe lapidar bis zu vernachlässigen. Nicht 
einmal die 90 Millionen Schilling, die schon ak
kordiert waren, die seinerzeit mit dem Wirt
schaftsminister Schüssel, mit dem ehemaligen 
Energieminister Tomeie und mit dem damaligen 
Beauftragten der slowenischen Regierung, die 
Auslandsgeschäfte zu besorgen, dem damaligen 
Abgeordneten Smolle, vereinbart wurden, sind 
gewährt worden. 

Was ist passiert? - Mittlerweile kam es zu ei
nem Regierungswechsel, und die neue Regierung 
in Slowenien hat wenig bis gar kein Interesse, da 
etwas zu tun, nur weil in Österreich manche Poli
tiker zu Wahlzeiten aufgeregt vom Zusperren re
den. 

Meine Damen und Herren! Ich kann keiner Re
gierung dieser Erde zumuten, daß sie das tut, was 
ein benachbartes Land fordert, nur weil dieses 
Land meint - ob jetzt richtig oder unrichtig -, 
sie habe in ihrem eigenen Land etwas Falsches 
gemacht. Das ist zuwenig. Diese Art der Koopera
tion wird nirgends erfolgreich sein - außer wir 
wären eine Großmacht. Gott sei Dank sind wir 
das nicht. 

Meine Damen und Herren! Herr Abgeordneter 
Puntigam! Ich bin ja froh darüber, daß Sie sich 
auch für dieses Thema interessieren, aber es kann 
doch nicht sein, daß es auf der slowenischen Seite 
seit Jahren ganz konkrete Bereitschaft gibt, wir 
aber nicht in der Lage sind, Schritt für Schritt zu 
gehen. Ich habe ja nichts dagegen, daß man er
zählt, man könne diese Dinge nicht von heute auf 
morgen abstellen. Das sind 600 Megawatt! Ich er
ixmere Sie nur daran, wie schwierig es ist, in 
Osterreich J<raftwerke umzurüsten, wie·schwierig 
es ist, in Osterreich Kraftwerke zu bauen, wie 
schwierig es ist, nur 3, 4, 5 Megawatt zu ersetzen. 
Da geht es um 600 MW! Aber es müßte doch 
möglich sein, wenn Wissenschaftler, wenn Exper
ten, wenn Techniker uns klar sagen, was der Weg 
wäre, Schritt für Schritt zu gehen, aufgrund des 
Konsenses, den wir hier in diesem Haus gefunden 
haben, dann diesen vorgeschlagenen Weg einzu
schlagen. 

Meine Damen und Herren! Der letzte Bericht 
aus Laibach teilt uns mit, wie dramatisch die Si-

tuation ist. Es wurde uns vom Konsulat mitgeteilt, 
daß die vorzeitige Schließung des Atomkraftwer
kes Krsko einen Verlust von 650 Millionen Schil
ling brächte und daß sich der Verlust, wenn man 
es erst im Jahr 2000 schließen würde, auf 
350 Millionen US-Dollar belaufen würde. 

Meine Damen und Herren! Allein aufgrund 
dieser Schuldensituation hat Slowenien rein öko
nomisch keine Chance, aus der Nutzung der 
Atomenergie auszusteigen. Aus ökologischer 
Sicht gibt es noch keine Alternative zu Krsko. 
Rechtliche Probleme und drohende Entschädi
gungszahlungen an Kroatien als Miteigentümer 
stehen an. 

Meine Damen und Herren! Diese schwierige 
Aufgabe ist nicht zu lösen mit Ankündigungen. 
Seit Jahren hört man in der Öffentlichkeit - ich 
kann es nicht mehr hören -, daß die Kraftwerke 
Save verkauft werden. Ich kann es nicht mehr hö
ren, wenn von Energiesubstitution gesprochen 
wird. Die Techniker wären in der Lage, wir könn
ten das alles machen, aber wir versäumen es, diese 
wichtigen Schritte zu tun. 

Meine Damen und Herren! Hinzu kommt noch 
die Informationspolitik - nicht nur jene von slo
wenischer Seite, nicht nur jene von kroatischer 
Seite, sondern auch die Informationspolitik der 
österreichischen Bundesregierung. Die österrei
chische Bundesregierung hat schon seit geraumer 
Zeit den Sicherheitsbericht. Ich habe mich mehr
mals bemüht, bereits im alten Jahr, diesen Sicher
heitsbericht - zumindest in Auszügen - zu er
halten. Es war nicht möglich, ihn zu bekommen, 
obwohl die österreichische Bundesregierung die
sen Bericht schon erhalten hat. 

Meine Damen und Herren! Diese Art von Si
cherheitspolitik ist inakzeptabel, und zwar vor al
lem dann, wenn man weiß, daß in den 70 Emp
fehlungen, die im Sicherheitsbericht enthalten 
sind, Anderungen angeführt wurden, die unbe
dingt durchgeführt werden müssen, um einen ak
zeptablen Sicherheitsstandard zu erreichen, und 
zwar insbesondere beim maroden Dampferzeu
ger, der ja ein Herzstück des radioaktiven Kerns 
des AKWs darstellt. 

Meine Damen und Herren! Das Problem, das 
wir nun haben, ist, daß bereits überlegt wird, den 
Dampferzeuger zu reparieren. Das würde zirka 
200 Millionen US-Dollar kosten und würde von 
Westinghouse sicher bewerkstelligt werden, wenn 
dafür das Geld zur Verfügung stünde. Was aber 
die Reparatur dieses Kraftwerks, die mit einer 
Summe von 200 Millionen US-Dollar durchge
führt werden würde, für den Weiterbetrieb be
deutet, können Sie sich ausrechnen. Das bedeutet, 
daß es diese Kraftwerk, 50 bis 70 Kilometer süd
lieh von unserer Grenze entfernt, bis zum 
Jahr 2025 oder 2030 geben würde. 
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Meine Damen und Herren! Warum ist es nicht 
möglich, daß österreichische Politiker gemeinsam 
mit Fachleuten sämtliche Ausstiegsvarianten 
Schritt für Schritt durchgehen? Wir haben einen 
Konsens; das kommt sehr selten in diesem Haus 
vor. Der Bundeskanzler hat das zu seiner Her
zensangelegenheit erklärt. Was ist das Problem? 

Natürlich, wenn ich warte, bis die Slowenen 
den Eindruck gewinnen, es geschehe ohnedies 
nichts, die Österreicher meinen das nicht ernst, 
nur weil wieder Landtagswahlen oder National
ratswahlen sind, kommen Appelle aus Österreich 
und aus Wien, dann wird sich kein ernst zu neh
mender slowenischer Politiker an Gesprächen 
oder an weiteren Kommissionen beteiligen. Die 
ewigen Aufrufe zu einem Krsko-Gipfel, zu einer 
Krsko-Kommission oder zu einer Krsko-Bespre
chung verhallen und bringen wieder keine Lösun
gen. 

Ich lade Sie ein, vor allem die Abgeordneten 
Puntigam. Schlögl und Haupt, die bisher zu die
sem Thema geredet haben, daß wir die bereits 
vorhandenen Konzepte nach ihren Realisierungs
möglichkeiten durchgehen und versuchen, ge
meinsam mit der Bundesregierung Schritt für 
Schritt zu gehen. 

Ich bin überzeugt davon, daß dann, wenn die 
österreichische Bundesregierung und das öster
reichische Parlament ernsthafte und konkrete 
Angebote machen, die slowenische Regierung 
und die slowenische Bevölkerung mit uns koope
rieren werden. Das ist das mindeste, was wir ei
nem souveränen Staat gegenüber schuldig sind. 
aber auch das mindeste, was wir der österreichi
schen Bevölkerung gegenüber schuldig sind, die 
berechtigte Angst hat, daß es ähnliche Katastro
phen geben wird wie in Tschernobyl. 

Meine Damen und Herren! Bei vielen anderen 
Dingen bin ich auch oft ungeduldig, aber bei die
sen denke ich mir, wenn diese nicht geschehen, 
dann gibt es - zumindest ist das sehr wahrschein
lich - irreversible Schäden. Ich möchte aber 
nicht die Reden hören und nicht die Meldungen 
sehen, die dann kundgemacht werden - angefan
gen von jenen des Bundeskanzlers bis hinunter zu 
jenen des kleinen Bezirkshauptmanns -, wenn in 
Krsko ein Störfall in größerem Ausmaß passiert. 
Dann wird allgemeine Ratlosigkeit herrschen, 
dann wird beteuert werden: Wir haben eh ge
wollt! Wir haben ja eh alles getan! Wir haben ja 
eh alles angeboten, aber die Slowenen wollten 
nicht! 

Meine Damen und Herren! Eine österreichi
sche Parlamentarierdelegation wird unter der 
Führung des Herrn Abgeordneten Lichal nach 
Kroatien reisen. Ich hoffe, daß von uns konkrete 
Angebote gemacht werden und es nicht nur 
Kundgebungen der Beunruhigung und der Unsi-

cherheit sowie Botschaften der Höflichkeit geben 
wird. Es ist wichtig, daß ganz konkrete Angebote 
gemacht werden, damit unsere benachbarten Re
gierungen den Eindruck und das Gefühl haben, 
da sollen ernsthafte Schritte gesetzt werden. 

Meine Damen und Herren! Vielleicht ist es den 
nach mir an die Reihe kommenden Rednern von 
den anderen Parteien, vor allem von den Regie
rungsparteien, möglich, mir einmal hier zu erklä
ren, worin die konkrete Hilfe bisher bestand. 
denn es ist eine Voraussetzung für richtiges Han
deln, daß wir wissen, was bisher passiert ist. Es ist 
mir in der Steiermark nicht gelungen, von Herrn 
Abgeordneten Cortolezis, der die Kommission 
anführt, herauszubekommen, was er in der Stei
ermark wirklich konkret gemacht hat. Vielleicht 
kann der nächste Kärntner Abgeordnete erzäh
len, was unter der Landeshauptmannschaft Hai
der und unter der Landeshauptmannschaft Zer
natto an ganz konkreten Schritten diesbezüglich 
getan worden ist. Und vielleicht können wir, 
wenn es wirklich Schritte gegeben hat, darauf auf
bauen. - Ich danke schön. (Beifall bei den Grü
nen.) 12.32 

Präsident Dr. Lichal: Als nächster zu Wort ge
langt Herr Abgeordneter Mag. Barmüller. - Bit
te, Herr Abgeordneter. 

12.32 

Abgeordneter Mag. Barmüller (Liberales Fo
rum): Herr Präsident! Herr Bundesminister! Mei
ne Damen und Herren! Auch das Liberale Forum 
wird diesen Entschließungsantrag, der hier disku
tiert wird, unterstützen und ihm seine Zustim
mung geben. Es sei aber sehr kritisch angemerkt, 
wenngleich wir im inhaltlichen Bereich durchaus 
auf einer Linie sind - Gott sei Dank sind entge
gen dem, was Herr Abgeordneter Schlögl gesagt 
hat, nicht vier Parteien dieses Hauses, sondern 
alle fünf Parteien dieses Hauses dafür -, daß ab
solut nicht einzusehen ist, daß man zur parlamen
tarischen Behandlung dieses Antrages so lange 
gebraucht hat. Ich sage ausdrücklich in Richtung 
des Herrn Abgeordneten Schieder, daß es unver
ständlich ist, daß er als Obmann des Außenpoliti
schen Ausschusses und als Mitglied der SPÖ ei
nen Antrag, der durch die damalige Situation 
sachlich und inhaltlich gerechtfertigt war - Ab
geordneter Puntigam hat ja ausdrücklich ausge
führt, da es konkrete Drohungen gegeben hat, 
auch Krsko zu einem militärischen Angriffsziel 
zu machen -, nicht zu einem früheren Zeitpunkt 
verhandeln ließ. Dieser Antrag, der damals wirk
lich vom Aktualitätsgrad her brisant war und es 
nach wie vor ist - damals gab es politische An
kündigungen, insbesondere von seiten der SPÖ, 
daß man ja ohnehin ein kernkraftwerkfreies Mit
teleuropa anstrebe -, wurde trotzdem so lange 
liegengelassen. Er ist im Hause am 17. September 
1991 eingebracht worden und ist das erste Mal im 
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Außenpolitischen Ausschuß am 3. Mai 1993 be
handelt worden. 

Meine Damen und Herren! Diese Vorgangswei
se dient nicht dazu, den Österreicherinnen und 
Österreichern glaubhaft versichern zu können, 
daß die Politik in Österreich Probleme dann, 
wenn sie aktuell sind, löst und daß die parlamen
tarischen Mechanismen in unserem Land solche 
sind, die funktionieren und zum rechten Zeit
punkt zur Lösung politischer Fragen auch einge
setzt werd~.n können. Das ist genau der Weg, der 
sehr viele Osterreicher im Bereich der Politik ab
schreckt und zu jener Politikverdrossenheit führt, 
von der allerorten die Rede ist. 

Es kann auch kein Argument sein - das ist 
heute schon angeklungen -, daß die Forderung 
im Grunde genommen politisch nicht durchsetz
bar ist, denn - Abgeordneter Wabl hat das be
reits angesprochen - wie soll man denn wirklich 
diese Kapazitäten von heute auf morgen für Slo
wenien und Kroatien ersetzen. Das ist praktisch 
nicht möglich, und die Tatsache, daß beim Kern
kraftwerk Krsko ein Hälfteeigentum zwischen 
Slowenien und Kroatien besteht, macht ja die 
Verhandlungen nicht leichter. Aber der Antrag, 
der damals vom Abgeordneten Wabl eingebracht 
worden ist, und der heutige Entschließungsantrag 
sind deshalb wichtig, weil damit eine politische 
Positionierung dargestellt wird. Dieser Antrag 
stellt klar - ich sage das insbesondere im Hin
blick auf die EU-Verhandlungen und den Beitritt 
zur Europäischen Union -, daß es nach wie vor 
in Österreich eine breite Ablehnung der Energie
gewinnung aus der Kernspaltung gibt. 

Meine Damen und Herren! Ich meine auch, 
daß in diesem Zusammenhang mehr Signale not
wendig sind. Es ist auch schon gesagt worden, daß 
die Angst besteht, daß man nach einem Beitritt 
zur Europäischen Union in Zukunft auch in 
Österreich mit Kernspaltungsmethoden Energie 
gewinnen wird. Das ist durch das Atomsperrge
setz nicht möglich, und dieses bleibt in Geltung. 
Aber die Entwicklung ist in der Zwischenzeit wei
tergegangen. Das wird allerdings vom Atomsperr
gesetz expressis verbis nicht berücksichtigt. Wir 
vom Liberalen Forum meinen sehr wohl, daß es 
vom Zweck des Gesetzes her erfaßt ist, daß man 
heute nicht durch Kernspaltung, sondern auch 
durch Kernfusion Energie gewinnen kann. 

Meine Damen und Herren! Das Liberale Fo
rum fordert daher, daß es zu einer ausdrückli
chen Ausweitung des Atomsperrgesetzes kommt, 
daß jene Entwicklungen, die in der Zwischenzeit 
eingetreten sind, ebenfalls berücksichtigt werden, 
daß man in Österreich nicht nur auf die Energie
gewinnung aus der Kernspaltung, sondern auch 
auf die Energiegewinnung aus der Kernver
schmelzung verzichtet. 

Meine Damen und Herren! Zurückkehrend zu 
Slowenien und Kroatien: Wenn die Ausstiegsfor
derungen, die hier formuliert worden sind, ernst
gemeint sind, dann ist eine der Voraussetzungen 
für eine effektive Hilfestellung, daß man genaue 
Daten auch über die Energieaufbringung und 
über die Energieverwendung sowohl für Slowe
nien als auch Kroatien hat. Damit es solche ge
nauen Daten geben kann, hat sich Österreich 
dankenswerterweise - das Liberale Forum be
grüßt das auch - bereit erklärt, die Erstellung 
regionaler Energiebilanzen in Slowenien zu för
dern. Das tut man heute, und wir begrüßen das 
auch. 

Meine Damen und Herren! Umso verwunderli
cher ist es, daß es in Österreich absolut nicht 
möglich ist, genau jene Methoden, die wir im 
Ausland als zielführende fördern - diese Metho
den sind zielführend! -, im eigenen Land umset
zen zu können. Es hat von mir einen Antrag be
treffend die Erstellung und die Finanzierung vor 
allem regionaler Energiebilanzen gegeben. Man 
hat sich dann - Gott sei Dank; ich sage das jetzt 
ausdrücklich; es gab ein sehr konstruktives Klima 
- im Juni 1993 auf einen gemeinsamen Ent
schließungsantrag geeinigt, der da lautet, daß die 
Bundesregierung ersucht wird, im Sinne des Ar
beitsübereinkommens dafür Sorge zu tragen, daß 
sofort alle bisher vorliegenden koordinierten 
Länderenergiebilanzen umfassend öffentlich zur 
Verfügung gestellt werden können. 

Meine Damen und Herren! Das war im Juni 
1993. Zu diesem Zeitpunkt haben wir uns auf ei
nen Entschließungsantrag geeinigt. Bis heute ist 
es aber nicht dazu gekommen, daß man die vor
liegenden Daten im großen Rahmen publiziert 
hätte. 

Meine Damen und Herren! Da vermißt das Li
berale Forum den Druck der Regierungsparteien. 
Ich will Ihnen nicht unterstellen, daß Ihnen das 
kein Anliegen ist. Faktum ist aber, daß mit der 
Beschlußfassung dieses Entschließungsantrages 
die Sache offenbar für die Regierungsparteien ab
geschlossen war. Heute fehlt nach wie vor der po
litische Druck, daß das auch wirklich umgesetzt 
wird. 

Nach meinem Dafürhalten wird es jetzt auch in 
dieser Frage offenkundig, welches Verhältnis zwi
schen Bundesregierung und Parlament in unse
rem Lande herrscht. 

Ich hoffe, daß wir auch noch im Bereich der 
Gentechnik darüber werden reden können. Auch 
dort hat es Positionierungen dieses Hauses gege
ben, die von den neuen Entwürfen oder von der 
Regierungsvorlage nicht berücksichtigt werden. 
Auch da wird es um die grundsätzliche Frage des 
Parlamentarismus in Österreich gehen, darum, 
inwieweit auch seitens der Regierungsparteien 
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dieses Hauses aufgewertet wird und dafür Sorge 
getragen wird, daß wir Berichte beziehungsweise 
Entschließungsanträge, die wir hier einstimmig 
angenommen haben, im politischen alltäglichen 
Prozeß dann tatsächlich umsetzen. 

Ich will nicht vom Thema abkommen und keh
re zurück zum Entschließungsantrag. Herr Abge
ordneter Haupt hat hier eine Ergänzung dazu 
vorgelesen. Ich muß ihn korrigieren: Der Ent
schließungsantrag, der heute zur Diskussion 
steht, ist nicht drei Jahre alt, sondern das ist ein 
Entschließungsantrag, der am 12. Oktober 1993 
von allen fünf Fraktionen dieses Hauses unter
stützt und im Außenpolitischen Ausschuß be
schlossen wurde. Das heißt, dieser Entschlie
ßungsantrag, der zur Diskussion steht, ist nicht 
veraltet. 

Wir vom Liberalen Forum sind auch nicht der 
Auffassung, daß in der jetzigen Situation gegen
über Slowenien die Drohung des Entzugs von 
Wirtschaftshilfe das richtige Mittel wäre, sie zur 
Abschaltung von Krsko zu bewegen, und zwar aus 
dem einfachen Grund, weil auch den Slowenen 
nicht unterstellt werden kann, daß sie ganz be
wußt das Risiko der Kernspaltung quasi machen, 
um die Bevölkerung irgendwelchen Gefahren 
auszusetzen. 

Faktum ist vielmehr, daß für die wirtschaftliche 
Entwicklung in Slowenien - und das bezieht sich 
zum Teil auf Kroatien - natürlich diese Energie
kapazitäten gebraucht werden, und daher ist es 
den dortigen Politikern einfach nicht möglich, 
Krsko von heute auf morgen abzuschalten. Wür
de man ihnen jetzt die Wirtschaftshilfe entziehen, 
dann wäre es für die politische Führung Slowe
niens noch viel problematischer, eine gedeihliche 
wirtschaftliche Entwicklung in die Wege zu lei
ten, und man würde natürlich dann alle Kapazitä
ten, die man hat, verstärkt nutzen. Das heißt, 
nicht die Drohung des Entzugs der Wirtschafts
hilfe, sondern das In-Aussieht-Stellen von mehr 
Wirtschaftshilfe und Unterstützung auch im 
Know-how-Bereich für den Fall, daß man Krsko 
stillegt, ist der richtige Weg. 

Aus diesen sachlichen Gründen werden wir da
her, meine Damen und Herren, die Ergänzung 
des Entschließungsantrages nicht befürworten. 
Wir fordern aber - das sei abschließend gesagt 
- die Bundesregierung auf, die Verhandlungen 
ernsthaft zu führen, denn die Bedrohung durch 
diese Art der Energieerzeugung muß verhindert 
werden. Es ist auch für das Liberale Forum, ins
besondere für die Energiepolitik des Liberalen 
Forums, eine der Prioritäten, dahin gehend zu 
wirken, daß man wirklich wegkommt von dieser 
gefährlichen Art der Energieerzeugung und hin
findet zu wesentlich umweltverträglicheren und 
- auch von den regionalen Strukturen her -

kleinräumigeren Möglichkeiten der Energiever
sorgung. 

Insgesamt, meine Damen und Herren, noch 
einmal: Wir werden dem Entschließungsantrag in 
der vorliegenden Form unsere Zustimmung ge
ben. - Danke schön. (Beifall beim Liberalen Fo
rum.) 12.42 

Präsident Dr. Lichal: Als nächste gelangt Frau 
Abgeordnete Edeltraud Gatterer zu Wort. - Bit
te, Frau Abgeordnete, Sie haben das Wort. 

12.42 
Abgeordnete Edeltraud Gatterer (ÖVP): Herr 

Präsident! Herr Minister! Liebe Kolleginnen und 
Kollegen! Es stimmt, daß über den Antrag, das 
Kernkraftwerk Krsko sofort zu schließen, viel
leicht früher hätte verhandelt werden können, das 
gilt auch für den Außenpolitischen Ausschuß, 
aber es stimmt auch, daß dieser im Moment aktu
eller ist denn je, nicht zuletzt aufgrund des leider 
sehr erschreckenden Berichtes der Expertenkom
mission, aus dem hervorgeht, daß es 74 Empfeh
lungen bezüglich sofort durchzuführender Reno
vierung beim Kernkraftwerk Krsko gibt, da sonst 
die Sicherheit nicht gewährleistet ist. 

Österreich hat einige Experten entsandt und 
eine großzügige finanzielle Hilfe gegeben. Aller
dings ist es sehr erschütternd, daß der Ausfluß 
aus diesem Expertenbericht in Slowenien nicht in 
die richtige Richtung geht, das Kraftwerk Krsko 
jetzt sofort zu schließen, sondern daß die Ten
denz vielmehr dahin geht, dieses völlig veraltete 
Kraftwerk jetzt doch zu sanieren und offensicht
lich doch nicht aus der Kernkraft auszusteigen. 

Die Österreicher haben sich in weiser Voraus
sicht vor 15 Jahren schon generell gegen die Nut
zung der Atomkraft ausgesprochen. Nicht zuletzt 
durch den schrecklichen Unfall in Tschernobyl 
hat sich diese Angst vergrößert, und aus man
chem Saulus ist inzwischen ein Paulus geworden. 
Die Angst. daß in Krsko etwas passiert, ist natür
lich im Süden Österreichs sehr groß. In Wien 
wird sehr oft über Temelin, leider aber zuwenig 
über Krsko gesprochen. 

Man muß sich vorstellen, daß es seit dem Bau 
des AKW Krsko über 100 Störfälle gegeben hat. 
Beim letzten Störfall - das hat Vorredner Wabl 
schon gesagt - hat es einen erhöhten radioakti
ven Austritt gegeben. Dieser Störfall liegt gar 
nicht so lange zurück, das war nämlich am 
10. Mai 1993 um 2 Uhr früh. 

Das Erschütternde und Beängstigende daran ist 
vor allem, daß Kärntner und Steirer, die gemein
sam mit der slowenischen Bevölkerung unmittel
bar betroffen waren, erst 32 Stunden später über
haupt über diesen Störfall informiert wurden. Ich 
glaube, hier muß es sehr schnell zu einem Infor
mationssystem kommen, damit betroffene Bevöl-
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kerungsschichten in Österreich, speziell in der 
Steiermark und in Kärnten, unmittelbar sofort in
formiert werden, und zwar verpflichtend infor
miert werden. Ich bitte auch Sie, Herr Minister, 
Ihr Möglichstes zu tun, um eben zu einem diesbe
züglichen Vertrag zu kommen. 

Ich möchte noch einige der Mängel, die in die
ser Expertenstudie aufgezeigt werden, zitieren: 
Es gibt ganz große Schwachpunkte im Kernkraft
werk bei den Brandschutzvorrichtungen, bei 
Druckkesseln und Dampfgeneratoren, es fehlt ein 
Simulator, und es fehlen Kontrollinstrumente au
ßerhalb des Schaltzentrums. 

Es ist natürlich auch so - darüber brauchen 
wir uns überhaupt keiner Illusion hinzugeben -, 
daß, wenn wir jetzt bereit oder wenn die Slowe
nen bereit sind, das veraltete Kraftwerk Krsko um 
Milliarden zu sanieren, an einen Ausstieg in den 
nächsten Jahrzehnten überhaupt nicht zu denken 
ist. Der einzige Weg kann also wirklich nur der 
sein, die Slowenen zu unterstützen, damit sie 
eben möglichst schnell doch dazu kommen, aus 
der Kernkraft auszusteigen. 

Ich glaube, ein wesentliches Element, das leider 
jetzt nicht angewendet wurde, wäre, auch die Be
völkerung in Slowenien zu befragen. Es wäre an 
und für sich in diesem Jahr eine Volksabstim
mung vorgesehen gewesen, die jetzt leider nicht 
durchgeführt wird. Auch hier müßte man viel
leicht auf diplomatischer Ebene darauf einwir
ken, daß die Slowenen - auch die Kroaten, aber 
vor allem die Slowenen - eine Möglichkeit erhal
ten, über ihre eigene Sicherheit zu entscheiden 
und mitzureden. Ich glaube, daß auch die Bevöl
kerung Sloweniens, wahrscheinlich im Interesse 
auch der zukünftigen Generationen, den Weg 
zum Ausstieg aus der Kernkraft wählen würde. 

Landeshauptmann Zernatto hat - da das von 
Kollegen Wabl angesprochen wurde - sehr viele 
Initiativen ergriffen. Er hat den Ministerpräsiden
ten für Februar nach Kärnten eingeladen, um ihm 
noch einmal die Unterstützung Kärntens zuzusi
chern und eben konkret herauszufinden, in wel
chen Bereichen Kärnten Unterstützung geben 
kann. (Abg. Wa b l: Sagen Sie mir einen konkrete
ren Schrill.') Der Ministerpräsident kommt im Fe
bruar genau aus diesem Grund nach Kärnten. 

Außerdem wissen Sie auch - Sie haben das 
selber zitiert -, daß gerade die KELAG sehr gute 
Verhandlungen führte, um gemeinsam die Save 
auszubauen, und Sie wissen sicher auch, daß es 
zum Beispiel in Krsko eine Gesamtkapazität von 
632 Megawatt gibt, und durch den Ausbau der 
Save wäre es möglich, 360 Megawatt zu erzeugen. 

Aber es ist nicht nur das. Es wäre auch drin
gend notwendig, das völlig veraltete Stahlwerk in 
Jesenice, das wirklich ein energiefressendes Mon-

strum ist, zu sanieren. Hier wäre die Hilfe Öster
reichs sicher sehr wirksam. Gleiches gilt auch für 
das völlig veraltete Werk in Velenje. Allein da
durch, daß man das Werk in Velenje restaurieren 
würde, könnten laut Expertenmeinung 25 Pro
zent des Atomstromes von Krsko eingespart wer
den. 

Nicht zu vergessen ist natürlich, daß Krsko im
mer wieder Sabotage- und Bombendrohungen er
hält und daß natürlich diese Drohungen nicht nur 
für die slowenische und kroatische Bevölkerung, 
sondern natürlich auch für die österreichische 
und die italienische Bevölkerung verheerende 
Auswirkungen hätten. Man kann es nicht leug
nen, daß Krsko im Moment das Atomkraftwerk 
ist, das im unsichersten Gebiet Europas steht und 
das wirklich für uns alle eine ganz, ganz große 
Gefahr darstellt. Ich bin zuversichtlich, daß es mit 
Hilfe Österreichs, vor allem des Bundeskanzlers, 
der sich immer wieder dafür ausgesprochen hat, 
und des Außenministers, möglich sein wird, hier 
wirklich die Gespräche weiterzuführen. Zielset
zung dieser Gespräche kann einzig und allein die 
baldige oder sofortige Schließung Krskos sein. 
Kein anderer Weg kann von uns akzeptiert wer
den. Ich glaube, wir müssen hier wirklich auch 
bereit sein, sanften Druck - würde ich einmal 
sagen - auf Slowenien, aber auch auf Kroatien 
auszuüben, um unser Ziel zu erwirken, im Sinne 
der slowenischen Bevölkerung, aber auch im Sin
ne der österreichischen Bevölkerung, tatsächlich 
zu einer Schließung des Kernkraftwerkes zu kom
men und wenigstens in weiterer Zukunft das Ziel 
eines at9mfreien Europas zu erreichen. (Beifall 
bei der OVP und bei Abgeordneten der SPÖ.) 12.49 

Präsident Dr. Lichal: Nächster auf der Redner
liste: Herr Abgeordneter Mag. Schweitzer. - Bit
te, Herr Abgeordneter. 

12.49 

Abgeordneter Mag. Schweitzer (FPÖ): Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren! Am 
18. Dezember 1990 bin ich äußerst beeindruckt 
da oben (au! die Galerie deutend) gesessen, beein
druckt von den Worten des Herrn Bundeskanz
lers anläßlich seiner Regierungserklärung. Da
mals hat er auch gesagt: "Besondere Priorität 
werden jene Maßnahmen genießen, die eine Ver
ringerung der Gefährd ung der österreichischen 
Bevölkerung durch grenznahe Atomkraftwerke 
sowie durch überaltete und emissionsintensive 
Betriebsanlagen zum Inhalt haben." 

Dann hat er gesagt: "Die Bundesregierung wird 
- gemeinsam mit den betroffenen Nachbarlän
dern - raschestmöglich jene Handlungsoptionen 
ausarbeiten, die es diesen Staaten ermöglichen, 
auf umweltverträglichere Formen der Energie
nutzung und -gewinnung umzusteigen." 
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Zuletzt: "Die österreichische Bundesregierung 
geht dav0l! aus, daß insbesondere die" - damals 
noch - "CSFR diesen Umstieg nicht" - genau
sowenig wie das angrenzende Slowenien - "aus 
eigener Kraft wird bewältigen können und erklärt 
daher ihre Bereitschaft, diesbezügliche Hilfestel
lungen zu leisten." - Soweit Bundeskanzler Vra
nitzkyam 18. Dezember 1990. 

Nun kann ich dem Kollegen Wabl die Antwort 
auf die Frage, die er hier gestellt hat, geben: Bis 
heute hat es weder in Kärnten noch in der Steier
mark noch auf österreichischer Ebene wirtschaft
liche Kooperationen mit Slowenien und Kroatien 
gegeben, die beigetragen hätten, Entscheidendes 
voranzubringen. 

Was wir jetzt alle machen, ist ja nichts anderes, 
als die Regierung aufzufordern, endlich ein Aus
stiegskonzept, das grob vorliegt, umzusetzen. Das 
kann nur die Regierung machen. Wenn wir hier 
einen gemeinsamen Entschließungsantrag verab
schieden, dann sind ja wir wieder von dieser Re
gierung abhängig, und diese Regierung ist wieder 
vom Geld abhängig. 

Herr Kollege Wabl! Wir wissen, wieviel Geld 
vonnöten ist, um es den Slowenen einigermaßen 
zu ermöglichen, auch weiterhin Energie verbrau
chen zu können. Dieses Geld ist wohl nicht vor
handen. Das müssen wir einmal als Realität zur 
Kenntnis nehmen. 

Österreich ist beteiligt an der ... (Abg. W ab l: 
Wozu noch GeLd hineinstecken?) Wozu? Öster
reich kann jetzt als Mitglied ... (Abg. Wa b L: 
Wozu Geld in diese veraLtete Anlage stecken?) Ich 
bin völlig deiner Ansicht, daß dieses Kernkraft
werk, das in einer Erdbebenzone liegt, das der 
Gefahr von Terroranschlägen ausgesetzt ist, das 
störanfällig ist, bei dem mehr als 70 Nach
rüstungsmaßnahmen notwendig sind, sofort still
gelegt werden muß. Die Beseitigung der Mängel 
würde zuviel kosten, und es wäre nicht sinnvoll, 
ein Wrack weiterzubetreiben, weil sich die Inve
stition wirklich nicht lohnt. 

Jetzt müssen wir halt den Herrn Bundeskanzler 
dringlichst auffordern, daß er als österreichiseher 
Vertreter in der Ostwiederaufbaubank nicht nur 
das österreichische Kapital, das dort vorhanden 
ist, mobilisiert, sondern daß er über seine interna
tionalen Kontakte, die zu haben er sich immer 
wieder rühmt, vielleicht gemeinsam mit unserem 
Bundespräsidenten, versucht, europäisches Geld 
flüssigzumachen, weil wir Österreicher das allein 
nicht aufbringen können. 

Natürlich kann er über unseren Anteil - ich 
weiß nicht wie - verfügen und sagen, der muß 
für einen Ausstieg aus der Atomkraft in Slowe
nien verwendet werden, aber eines müssen wir 
schon zur Kenntnis nehmen: daß nur eine inter-

nationale Kooperation in der Lage ist, tatsächlich 
etwas weiterzubringen. Alles andere, was wir da 
sagen, ist wohl schön, der Wille ist okay, die Rich
tung stimmt, aber in der Praxis wird weiter nichts 
passieren. - Soweit das, was ich dazu zu sagen 
habe. (Beifall bei der FPÖ.) 12.53 

Präsident Dr. Lichal: Nächster und vorläufig 
letzter Redner: Abgeordneter Anschober. - Bit
te, Herr Abgeordneter. 

12.53 

Abgeordneter Anschober (Grüne): Herr Präsi
dent! Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Das Thema AKW Krsko ist ein Musterbeispiel für 
die gesamte Atomdebatte in diesem Land. Wenn 
ich mir so meinen Vorredner angehört habe, 
dann war das eine Mischung aus Depression und 
Resignation; irgendwie so: Niemand tut was, au
ßerdem kann man nichts tun, und wenn wir was 
tun würden, dann würden die anderen es nicht 
tun. Es ist alles ganz sinnlos. Nach Jahren der 
Debatte kommen wir jetzt anscheinend drauf. Ich 
bin der Meinung, es ist nicht so, sondern es geht 
um ganz konkrete Maßnahmen. 

Krsko ist, so wie etwa auch die grenzbedrohen
den AKWs in Tschechien oder in der Slowakei, 
ein Musterbeispiel dafür, daß in diesen Ländern 
derzeit wirtschaftliche und energiepolitische 
Würfel fallen, wobei es im Augenblick um zwei 
Formen von Lobbyismus geht. Es ist kein Ge
heimnis. Auch im Fall von Krsko ist das so. Wir 
kennen ja den Erbauer von Krsko. Es ist dies die 
US-Firma Westinghouse, die sich natürlich auch 
hier Nachfolgeaufträge bei sogenannten Scheinsa
nierungsmaßnahmen erwartet. Das ist ein Wett
lauf zweier Lobbyismusbereiche, nämlich einer
seits der westlichen Atomindustrie, die sich fette 
Aufträge erwartet und hofft, bei Scheinsanie
rungsmaßnahmen und auch beim Neubau von 
Atomkraftwerken in diesen Ländern zum Zug zu 
kommen, und andererseits der atomkritischen 
Lobby. Ich hoffe, daß Österreich geschlossen zu 
letzteren gehört. Atomgegner in den betroffenen 
Ländern und etliche Parteien in den betroffenen 
Ländern gehören jedenfalls dazu. 

Darum geht es im Augenblick. Das ist die Si
tuation in diesen Nachbarländern: Zwei Lobbys 
duellieren sich und schauen: Wer setzt sich bei 
dieser Machtfrage durch? Wohin wird Kapital in
vestiert? Wird weiter in diese harte und gefährli
che Atomlinie investiert - mit kleinen kosmeti
schen Veränderungen in Form von Scheinsanie
rungsmaßnahmen als Beruhigung der Bevölke
rung -, oder kommt es zu einem Ausstieg, zu 
einem mittelfristigen Ausstieg, Umstieg, zu einer 
Energiewende in diesen Ländern, hin zu sanften, 
umweltverträglichen Energien? Darum geht es. 
Das sind die zwei Möglichkeiten. 
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Meine sehr verehrten Damen und Herren! Die 
einzige Chance, die Österreich wirklich hätte, 
wäre, in einem politischen Schulterschluß mit 
diesen Ländern einen ehrlichen, couragierten 
Druck für diese zweite Lobby zu machen, die der 
Unterstützung der Antiatombewegung in diesen 
Ländern dient. Diesen Druck kann man auf den 
verschiedensten Ebenen machen. Da gibt es ver
schiedene Steigerungsmaßnahmen. Wir in Öster
reich sind leider bei der Stufe 1 stehengeblieben, 
nämlich beim freundlichen Briefverkehr, mit 
dem wir den jeweiligen Ministerpräsidenten mit
teilen: Bitte sehr, bei Temelin, da sind wir schon 
sehr dagegen. Würden Sie da den Bau bitte ein
stellen? Oder zu Bohunice: Da haben wir jetzt 
diesen Sicherheits- oder Risikobericht seit drei 
Jahren liegen. Könnten Sie nicht die Freundlich
keit haben, Bohunice endlich zuzusperren? Und 
bei Krsko ist es die gleiche Situation. 

Ich glaube, das ist kein Druck, das ist eine Post
botenmentalität, die keine politische Bewegung 
erzeugen kann. (Abg. Sc h i e der: Herr Kollege, 
was schlagen Sie vor? ALs Anrede das Du?) Herr 
Kollege Schieder! Ich komme gleich darauf. Das 
ist übrigens eine gute Anregung von Ihnen. Es 
wäre ja das schon einmal eine erste Form, diesen 
Druck auszuüben, aber einige österreichische Po
litiker üben ja nicht einmal diesen Druck aus. 

Es gibt in Slowenien eine relativ starke und 
wachsende Antiatomb.~wegung. Das ist der logi
sche Bündnispartner Osterreichs. Diese hat etwa 
am 15. Mai des vergangenen Jahres eine Großin
itiative gestartet, damit es in Slowenien zu einem 
Referendum über die möglichst rasche, realisti
sche Schließung von Kdko kommt. Das wäre eine 
Initiative gewesen, die Österreich massivst hätte 
unterstützen können. Am gleichen Tag ist der 
Herr Vizekanzler Busek in Slowenien zu Gast 
und wird vom slowenischen Radio interviewt, was 
er denn insgesamt von Krsko halte. Ich zitiere aus 
dem Interview mit dem Herrn Vizekanzler. Der 
Herr Vizekanzler meinte in dieser Situation, bei 
Krsko halte sich die Gefahr in Grenzen, sie sei 
derzeit tolerierbar. 

Herr Kollege Schieder! Ist das die Form von 
Druck, die wir uns erwarten? Daß der Vizekanz
ler Österreichs genau zu dem Zeitpunkt, am glei
chen Tag, an dem die betroffene, vor Ort befind
liche Antiatombewegung (Abg. Sc h i e der: In 
der Sache hart. im Ton mild!) die entscheidende 
Initiative in Richtung Referendum zum Abschal
ten starten will, sagt, das Risiko ist derzeit tole
rierbar. - Meine sehr verehrten Damen und Her
ren! Damit untergräbt man ja jeden und jeglichen 
österreichischen Druck! 

Herr Kollege Schlögl! Ich möchte nur ganz 
kurz auch auf Ihre Rede eingehen. Ich sehe die 
Absicht dahinter und bin davon überzeugt, es ist 
eine ernstzunehmende Absicht, und sie sind wirk-

lieh bestrebt, hier ein möglichst breites Bündnis 
mit Erfolgschancen zu erreichen. Aber wenn ich 
mir Ihre Wortwahl so angehört und auch die Ge
stik und die Mimik angesehen habe, so war, muß 
ich sagen, bereits unheimlich viel Resignation da
bei. Resignation ist zwar verständlich in dieser Si
tuation, aber sie ist in dieser Atomfrage ein Lu
xus, den wir uns, glaube ich, alle miteinander 
nicht leisten können. 

Man hat ja in einigen Bereichen die Möglich
keit - dazu gibt es Fallbeispiele -, Einstiege in 
den Ausstieg zu erreichen. Wir haben etwa seit 
einem Jahr eine Bohunice-Ausstiegsstudie vorlie
gen, die klar vorrechnet, daß der Umbau und die 
Umrüstung von Bohunice technisch machbar und 
finanzierbar sind, daß dieser Umbau etwa in ein 
Gaskraftwerk billiger als die sogenannte Sanie
rung ist, also auch finanziell machbar sein müßte. 

Und was passiert mit dieser Studie? - Diese 
liegt seit Februar letzten Jahres beim Herrn Mini
ster Schüssel in der Schublade. Als er gefragt wur
de, warum er damit nichts gemacht habe, hat er 
gesagt: Ich habe ohnehin etwas damit gemacht, 
ich habe sie ja den slowakischen Regierungsver
tretern geschickt. Leider haben diese nicht darauf 
geantwortet - und damit war die Geschichte wie
der erledigt. 

Wenn das österreichiseher Druck ist, wenn das 
österreichische Initiativen sind, dann verstehe ich 
offensichtlich das Wort "Druck", "politischen 
Druck" falsch. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Herr 
Kollege Schieder! Es kommt ja nicht von unge
fähr, daß die starken Worte vor drei, dreieinhalb 
Jahren, die man jetzt vor einem Kärntner Wahl
kampf wieder hört, was Krsko betrifft, die dama
ligen starken Worte vor dem Nationalratswahl
gang 1990 sehr rasch verklungen und fast nicht 
mehr wahrnehmbar sind. 

Ich sehe dafür eigentlich eine einzige Erklä
rung, und das ist die Frage Euratom. Man hat in 
der Frage Euratom Schritte gesetzt, die eigentlich 
die österreichische Antiatompolitik unglaubwür
dig machen. Wenn ich mir ansehe, daß über Eur
atom, über die EU in den letzten zwei Jahren 
rund 4,5 Milliarden in den AKW-Bau geflossen 
sind, daß derzeit im Europäischen Parlament ein 
Antrag vor der Verabschiedung liegt, der bereits 
vom Ministerrat akzeptiert ist, daß weitere 
15 Milliarden in die Scheinsanierung und auch in 
den Weiterbau von Ostreaktoren fließen sollen, 
dann, meine ich, würden wir bei einem Euratom
Beitritt in die politisch perverse Situation kom
men, daß natürlich mit adäquater österreichischer 
Mittelbeteiligung auch diese Scheinsanierungs
maßnahmen, diese Investitionen in Ost-AKWs 
und auch - das ist explizit so im Antrag enthal
ten - der Weiterbau von Ostreaktoren mit öster-
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reichischem Kapital indirekt mitfinanziert wer
den würden. 

Daß das die Glaubwürdigkeit dieser Antiatom
vorstöße, sofern sie überhaupt noch festzustellen 
sind, massivst erschüttert hat und daß man sich 
nicht blamieren will, wenn ein Herr Meciar als 
Antwort auf Wünsche, Bohunice sollte möglichst 
rasch abgestellt werden, sagt, naja, aber mit eu
rem Kapital werden genauso diese Ostreaktoren 
weitergebaut und weiterhin instand gehalten, das 
ist ja verständlich. Man hat seine Glaubwürdigkeit 
in dieser Frage verkauft, man hat seine Glaub
würdigkeit in dieser Frage verloren. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Sich 
jetzt zurückzuziehen und zu sagen, aber wir ha
ben doch ohnedies eine Erklärung realisiert, daß 
wir kein eigenes Atomkraftwerk bauen müssen, 
das ist wirklich allzu billig und allzu durchschau
bar. Es gibt ja auch schon sechs Mitgliedsländer 
der EU, die keine AKWs betreiben. Es hat nie
mand jemals behauptet, schon gar nicht von grü
ner Seite - wir haben uns das sehr genau angese
hen -, daß Österreich bei einem EU-Beitritt ge
zwungen werden würde, Atomkraftwerke zu be
treiben. (Abg. DDr. K ö n i g: Gezwungen nicht, 
aber wir haben aLs einzige das Sperrgesetz!) Rich
tig, Herr Kollege König! Aber wir haben immer 
wieder behauptet - und da waren wir ja im Kon
sens mit Ihnen -. daß sich daran nichts ändern 
wird im Fall eines Beitritts. (Präsidentin Dr. Hei
de Sc h m i d t übernimmt den Vorsitz.) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Es 
gibt nur eine Chance, einen Kärntner Landtags
wahlkampf, wo Krsko wieder ein Thema ist, dafür 
zu nützen, daß wir ein klares Ausstiegs- und 
Hilfskonzept erarbeiten und dieses mit einer rea
listischen Finanzierungsvariante vorgelegt wird. 
Ich glaube wirklich, daß die Ostwiederaufbau
bank, die EBRD, dafür das klassische Instrument 
ist. Ich höre immer wieder auch von den Mana
gern dieser Bank, daß sie über ganz konkrete 
Umstiegs- und Ausstiegsprojekte froh wären, die 
sie mit diesem Kapital, das ja für Energiewieder
aufbau in Osteuropa vorgesehen ist, mitfinanzie
ren können. 

Wir müssen uns zweitens die österreichischen 
Handlungsmöglichkeiten in der Antiatomaußen
politik bewahren und bei Verzicht auf diese Form 
eines Euratom-Beitritts möglichst starke Ausnah
meregelungen dort, wo es um die Mitfinanzie
rung dieser Atomprojekte Osteuropas geht, 
schaffen. - Ich danke. (Beifall bei den Grünen.) 
13.05 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Zu Wort ist 
niemand mehr gemeldet. 

Die Debatte ist geschlossen. 

Der Berichterstatter hat kein Schlußwort ge
wünscht. 

Wir kommen daher zur A b s tim m u n g 
über die dem Ausschußbericht 1277 der Beilagen 
beigedruckte Entschließung. 

Dazu haben die Abgeordneten Haupt und Ge
nossen einen Zusatzantrag eingebracht. 

Ich werde zunächst über den Zusatzantrag und 
danach über die dem Ausschußbericht 1277 der 
Beilagen beigedruckte Entschließung abstimmen 
lassen. 

Ich ersuche jene Damen und Herren, die dem 
Zusatzantrag der Abgeordneten Haupt und Ge
nossen ihre Zustimmung geben wollen, um ein 
Zeichen. - Das ist die Minderheit. Daher abge
lehnt. 

Wir kommen zur Abstimmung über die dem 
Ausschußbericht 1277 der Beilagen beigedruckte 
Entschließung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem ihre 
Zustimmung geben wollen, um ein Zeichen. -
Das ist ein s tim m i g a n gen 0 m m e n. 
(E 137.) 

18. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 343/ A (E) der Abge
ordneten Mag. Mar!jana Grandits und Genossen 
betreffend Beitritt Oster reichs zur Internationa
len Walfangkommission (1279 der Beilagen) 

19. Punkt: Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 344/ A (E) der Abge
ordneten Mag. Marijana Grandits und Genossen 
betreffend das internationale Wirken Öster
reichs für einen sofortigen Stopp des "wissen
schaftlichen Walfanges" (1369 der Beilagen) 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Nunmehr ge
langen wir zu den Punkten 18 und 19 der heuti
gen Tagesordnung, über welche die Debatte unter 
einem durchgeführt wird. 

Es sind dies die Berichte des Außenpolitischen 
Ausschusses über die Anträge 343/A (E) der Ab
geordneten Mag. Marijana Grandits und Genos
sen betreffend Beitritt Österreichs zur Internatio
nalen Walfangkommission und 344/A (E) der 
Abgeordneten Mag. Marijana Grandits und Ge
nossen betreffend das internationale Wirken 
Österreichs für einen sofortigen Stopp des "wis
senschaftlichen Walfanges" . 

Berichterstatter zu Punkt 18 ist Herr Abgeord
neter Wabl. Ich ersuche ihn, die Debatte zu eröff
nen und den Bericht zu geben. 

Berichterstatter Wabl: Frau Präsidentin! Ich er
statte den Bericht des Außenpolitischen Aus-
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schusses über den Antrag 343/A (E) der Abge
ordneten Mag. Mar~jana Grandits und Genossen 
betreffend Beitritt Osterreichs zur Internationa
len Walfangkommission. 

Bei der Abstimmung wurde der gegenständli
che Entschließungsantrag einstimmig angenom
men. 

Als Ergebnis seiner Beratung stelJt der Außen
politische Ausschuß somit den An t rag, der 
Nationalrat wolle die dem schriftlichen Aus
schußbericht beigedruckte Entschließung anneh
men. 

Weiters bringe ich noch folgende Druckfehler
berichtigung vor: In der dem Bericht des Außen
politischen Ausschusses 1279 der Beilagen beige
druckten Entschließung ist das Wort "Wahlfang
kommission" durch das Wort "Walfangkommis
sion" - somit ohne Dehnungs-h - zu ersetzen. 

Frau Präsidentin! Ich bitte, sollten Wort
meldungen vorliegen, die Debatte fortzusetzen. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke dem 
Herrn Berichterstatter. 

Vorher haben wir allerdings noch den Bericht 
zu Punkt 19 zu hören. Ich ersuche den Herrn Ab
geordneten Steinbach um seinen Bericht. 

Berichterstatter Steinbach: Frau Präsidentin! 
Herr Minister! Meine Damen und Herren! Ich 
bringe den Bericht des Außenpolitischen Aus
schusses über den Antrag 344/A (E) der Abge
ordneten Mag. Marijana Grandits und Genossen 
betreffend das internationale Wirken Österreichs 
für einen sofortigen Stopp des "wissenschaftli
chen Walfanges". 

Die Abgeordneten Mag. Marijana Grandits und 
Genossen haben den gegenständlichen Entschlie
ßungsantrag am 14. Mai 1992 im Nationalrat ein
gebracht. 

Der Außenpolitische Ausschuß hat den gegen
ständlichen Entschließungsantrag in seiner Sit
zung am 3. Mai 1993 in Verhandlung genommen. 

In der Folge wurden die Verhandlungen ein
stimmig vertagt. In seiner Sitzung vom 12. Okto
ber 1993 hat der Außenpolitische Ausschuß die 
Beratungen im Gegenstand wiederaufgenommen 
und erneut eine Vertagung einstimmig beschlos
sen. 

Am 25. November 1993 kam es zu einer Wie
deraufnahme der Verhandlungen. 

Bei der Abstimmung wurde der gegenständli
che Entschließungsantrag in der Fassung des Ab
änderungsantrages mit Stimmenmehrheit ange
nommen. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Außen
politische Ausschuß somit den An t rag, der 
Nationalrat wolle die dem schriftlichen Aus
schußbericht beigedruckte Entschließung anneh
men. 

Frau Präsidentin! Ich ersuche, die Diskussion 
fortzusetzen. 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Ich danke den 
beiden Berichterstattern. 

Für diese Debatte wurde ein Redezeit von 
10 Minuten beschlossen, wobei einem Redner je
des Klubs 20 Minuten zur Verfügung stehen. 

Als erster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeord
neter Bruckmann. - Bitte. 

13.U9 
Abgeordneter Dr. Bruckmann (ÖVP): Frau 

Präsidentin! Herr Bundesminister! Hohes Haus! 
Was hat Österreich mit Walen - ohne Deh
nungs-h - zu tun? 

Ziel des Internationalen Übereinkommens zur 
Regelung des Walfanges ist es, alle Walarten vor 
Übernutzung zu schützen, um diese auch für 
künftige Generationen zu erhalten. Da die Frage 
des Überlebens der Wale ein globales Problem ist 
und nicht nur die direkt mit dem Walfang befaß
ten Staaten betrifft, ist der Beitritt Österreichs 
notwendig. Bisher haben insgesamt 40 Staaten 
das Übereinkommen und das Protokoll vom 
19. November 1956 ratifiziert oder sind ihnen 
beigetreten. 

Durch den Beitritt zu diesem Übereinkommen 
verpflichtet sich jeder Staat, dessen Ziele zu ver
wirklichen und einen finanziellen Beitrag zu lei
sten. Dadurch erhält er auch ein Stimmrecht bei 
den Tagungen der Internationalen Walfangkom
mission. Dieser Beitrag ist außerordentlich nied
rig und wird im Jahresdurchschnitt etwa 
20 000 Pfund Sterling umfassen. 

Ich glaube aber, Hohes Haus, daß Österreich 
mit Walen - ohne Dehnungs-h - doch noch ein 
bißehen mehr zu tun hat, als man auf den ersten 
Blick annehmen könnte, angesichts der Tatsache, 
daß Wale bei uns nicht allzu häufig herumlaufen. 

Es war ein Professor der Harvard-University 
namens Spence, der schon vor längerer Zeit ein 
mathematisches Modell für den optimalen Wal
fang, für die optimale Abschußzahl, aufgestellt 
hat. Seine Fragestellung war: Welche jährliche 
Fangquote ist so geartet, daß sie längerfristig den 
höchsten Gesamtabschuß ermöglicht? Schießt 
man zu viel ab, rottet man Wale aus, schießt man 
zu wenig ab, nehmen sie überhand. 

Es ist nun keineswegs so, daß Wal gleich Wal 
ist und jeder Wal gleich schützenswert ist. Frau 
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Kollegin Graenitz wird in ihrer Wortmeldung 
wahrscheinlich noch darauf eingehen, daß es be
stimmte kleine Walarten gibt, die heute schon so 
überhandgenommen haben, daß sie dem ver
gleichbar sind, was in Österreich nach Meinung 
der Forstwirtschaft mit manchen jagbaren Tieren 
in den Wäldern der Fall ist, die das Herz des Jä
gers höher schlagen lassen, wenn ihre Zahl zu 
groß wird, das Herz des Forstwirtes weit weniger. 

Dieser Professor Spence kam für die von ihm 
untersuchte Walart zu dem Schluß, daß er dieses 
Ergebnis nicht exakt berechnen könne, daß viel
mehr nur eine Näherungslösung möglich sei. Und 
diese Näherungslösung betrug minus 270 bis mi
nus 330 Wale. 

Der Mathematiker wäre damit zufrieden. Aber 
was ist daraus zu schließen? - Daraus ist zu 
schließen, daß es das einzig vernünftige Verhal
ten ist, diese Walart einmal ein paar Jahre in 
Ruhe zu lassen, bis ihr Bestand sich soweit erholt 
hat, daß die optimale Abschußzahl vom Negati
ven ins Positive rutscht. 

Nun, Walfänger könnten sich ja die berühmten 
amerikanischen Büffelherden des 19. Jahrhun
derts zum Beispiel nehmen. Damals waren die 
Büffeljäger in genau derselben Situation wie im 
20. Jahrhundert die Walfänger. Man wußte ge
nau, daß, wenn man zu viele Büffel fängt und 
abschlachtet, man sich selbst den eigenen Ast ab
sägt, auf dem man sitzt. Und dennoch hat jeder 
Büffeljäger in der gegebenen Situation versucht, 
seine Ergebnisquote zu maximieren. 

Nun könnte man in diesem Fall moralisierend 
sagen: Also diese Walfänger - insbesondere sind 
es im konkreten Fall Japan und Norwegen -
müssen doch vollendete Schlächter sein und au
ßerdem vollendete Dummköpfe, wenn sie nicht 
imstande sind, aus der Geschichte zu lernen, 
wenn sie schon nichts anderes im Herzen haben, 
als Wale umzubringen. 

Nun, so einfach ist es nicht. Es muß ja die teure 
Ausrüstung, die vorhanden ist, in irgendeiner 
Weise ausgelastet werden. Es handelt sich hier 
wie bei den Büffeln, wie in vielen anderen Fällen, 
um eine sogenannte "soziale Falle", wie der wis
senschaftliche Ausdruck lautet, und zwar um ei
nen Spezialfall einer sozialen Falle, der in der 
Theorie als prisoner's dilemma - Gefangenendi
lemma - bekannt ist oder allgemeiner als Tragö
die der Allmende, der Gemeindewiese. 

Die Situation ist die: Ich weiß zwar genau, wel
ches Verhalten aller notwendig wäre, aber wenn 
ich mich als einzelner davon absentiere, kann ich 
für mich individuell vorübergehend meine Situa
tion verbessern, allerdings auf Kosten der Tatsa
che, daß letztlich alle, ich eingeschlossen, drauf
zahlen. 

Nun, und was hat Österreich damit zu tun? 
Warum habe ich das alles ausgeführt? Es fiele uns 
leicht, zu moralisieren, unseren Finger zu erhe
ben und zu sagen: Nein, nein! Also wenn es bei 
uns Wale gäbe, würden wir mit diesen Walen viel 
pfleglicher umgehen! Oder sind wir vielleicht 
doch Walfänger, gibt es doch Wale bei uns? 

Wie verhält sich die kluge Hausfrau im Falle 
der Wasserknappheit? - Wenn es heißt, das 
Wasser wird knapp werden an einem Hochsom
mertag, dann füllt die kluge Hausfrau zunächst 
einmal ihre Badewanne, damit sie, wenn dann das 
Wasser knapp ist und abgeschaltet wird, für ihre 
Familie Wasser hat. Und am Abend läßt sie es 
lieber aus und füllt die Wanne wieder an, um fri
sches Wasser zu haben, und erzeugt gerade durch 
dieses Verhalten die Knappheit, die vermieden 
werden sollte. 

Warum soll ich von meinem Auto auf ein öf
fentliches Verkehrsmittel umsteigen? Auf das 
bißcheri Abgase meines Autos kann es doch nicht 
ankommen. Aber es ist dann die Summe der Ab
gase von 600 Millionen Autos in der Welt, der 
Abgase von über 2 Millionen Autos in Österreich, 
die dann miteinander jene COrProblematik ver
ursachen, mit der sich das Hohe Haus gestern be
faßt hat. Aber auf mein Bißchen kann es doch 
nicht ankommen, daher gönne ich mir weiterhin 
die Bequemlichkeit, solange es noch eine ist, mit 
dem Auto zu fahren. (Abg. S ehe ibn e r: Herr 
Kollege! Es fehlt die Alternative!) 

Natürlich braucht Österreich auch eine glaub
würdige Landesverteidigung. Ein Berufsheer , oh 
nein, pfui, wir brauchen also ein schlagkräftiges 
Milizheer. Ja, aber ich möchte für mich natürlich 
einen möglichst billigen Zivildienst in Anspruch 
nehmen können! 

Hohes Haus! Moralisieren wir über die Walfän
ger nicht allzusehr; wir alle sind Walfänger. Wir 
sollten uns dessen nicht nur bewußt sein, daß wir 
es sind, sondern sollten auch hier und dort daraus 
die erfor~~rlichen Konsequenzen ziehen. (lJ.eifall 
bei der OVP, bei Abgeordneten von SPO und 
FPÖ.) 13.16 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächste ge
langt Frau Abgeordnete Graenitz zu Wort. -
Bitte. 

13.16 
Abgeordnete Dkfm. Ilona Graenitz (SPÖ): 

Frau Präsidentin! Herr Bundesminister! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! Ich darf viel
leicht gleich eingangs sagen, daß die sozialdemo
kratische Fraktion den beiden in Debatte stehen
den Berichten des Außenpolitischen Ausschusses 
ihre Zustimmung geben wird. 

Worum es in diesen beiden Punkten, die mei
ner Meinung nach auch zusammengehören, geht, 
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ist, daß Österreich der Internationalen Walfang
kommission beitreten soll und daß prinzipieller 
Schutz und prinzipielles Fangverbot für Meeres
säugetiere ausgesprochen werden sollen. Gerade 
weil Österreich ein Land ist, das ja kein kommer
zielles Interesse am Walfang hat, scheint mir eine 
Mitgliedschaft besonders wichtig zu sein, weil es 
bei dieser Mitgliedschaft auch um Kontrollfunk
tionen geht. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Nun 
hat sich der Europarat in den letzten beiden Jah
ren sehr intensiv mit der Frage des Walfanges, 
mit der Frage von Meeressäugern beschäftigt und 
im Jahre 1992 eine große Anhörung in Island 
veranstaltet, bei der sowohl Wissenschafter als 
auch Behördenvertreter und Betroffene mitein
ander diskutiert haben, und in einem Bericht ist 
sehr deutlich erkennbar, um welche Probleme es 
denn eigentlich bei diesem Walfang geht und daß 
diese einfache Feststellung, die oft von Zentraleu
ropa aus getroffen wird, alle Wale sind prinzipiell 
zu schützen, kein Wal darf gefangen werden, mit 
den Tatsachen der nordischen Länder nicht im
mer in Einklang zu bringen ist. 

In der Folge hat die Parlamentarische Ver
sammlung des Europarates die Resolution 1012 
im Herbst 1993 beschlossen, eine Resolution, die 
in einigen Punkten unserem Entschließungsan
trag, der hier mit in Debatte steht, entspricht. Die 
wichtigsten Voraussetzungen für das Überleben 
von Meeressäugetieren sind der Erhalt und die 
allenfalls notwendigen Maßnahmen zur Wieder
erreichung des ökologischen Gleichgewichtes in 
den Weltmeeren. Denn die stärkste Bedrohung 
vor allem für die großen Walarten ist die Ver
schmutzung der Meere und viel weniger das Fan
gen von Walen. Die Verbringung von festen und 
flüssigen Abfällen in den Meeren führt dazu, daß 
sich vor allem Plastikabfälle in den Kiemen und 
im Magen der großen Wale verfangen und zu de
ren qualvollen Tod führen. Darüber hinaus gilt es 
noch zu erforschen, ob nicht durch die flüssigen 
Abfälle, die im Meer verbracht werden, die Wale 
in einer Weise in ihrem Verhalten gestört werden, 
die zu Desorientierung und Gleichgewichtsstö
rungen führt. Es ist sehr häufig zu bemerken, daß 
sehr große Wale in zu kleinen Buchten schwim
men, wo sie sich nicht mehr von selbst befreien 
können. 

Es wird deshalb gerade im Entschließungsan
trag - sowohl in unserem als auch in dem des 
Europarates - die Notwendigkeit einer verstärk
ten Forschung, einerseits was die Funktion der 
Weltmeere, andererseits auch was das ökologi
sche Gleichgewicht in diesem Meeressystem be
trifft, gefordert. Sicherlich ist nach der rück
sichtslosen Jagd, die auf viele Wale auch noch in 
unserem Jahrhundert und auch in den arktischen 

Meeren durchgeführt worden ist, ein prinzipielles 
Fangverbot auszusprechen. 

Was aber dazukommen muß, sind definierte, 
kontrollierbare Ausnahmen im Falle von Walar
ten, vor allem der kleineren Walarten, die sich 
ganz stark vermehren und die ihrerseits das öko
logische Gleichgewicht in den Meeren stören. 

Ich meine, meine sehr geehrten Damen und 
Herren, daß es notwendig sein wird, daß vor al
lem die Mandatarinnen und Mandatare eines neu
gewählten Parlamentes im nächsten Jahr, das das 
europäische Naturschutzjahr sein wird, einmal 
sehr genau diskutieren, auf welche Weise systemi
scher Naturschutz betrieben werden kann. Eine 
einzelne Art herauszugreifen und zu schützen, 
wird zuwenig sein, weil es auf den Zusammen
hang ankommt und weniger auf eine Spezies. 

Österreich als Land, wie ich schon sagte, ohne 
kommerzielle Interessen könnte sicherlich eine 
Kontrollfunktion ausüben und darauf achten, daß 
nur solche Walarten für eine beschränkte Zeit als 
fangbar erklärt werden, bei denen es einen Über
hang von Tieren gibt. Selbstverständlich muß 
auch Vorsorge getroffen werden, daß die Einge
borenen in den arktischen Ländern, die Eskimos 
und andere Gruppen, die Möglichkeit haben, 
Wale für den Eigenbedarf zu fangen, wie sie es 
schon seit Jahrtausenden tun. 

Abschließend möchte ich noch einen letzten 
Punkt erwähnen, der nicht in unserem Entschlie
ßungsantrag enthalten ist, allerdings in den For
derungen der Parlamentarischen Versammlung 
des Europarates an die Minister der einzelnen 
Mitgliedsländer, damit auch an unseren Herrn 
Außenminister, nämlich daß es ein Europäisches 
Meeresforschungsinstitut geben soll. Ein solches 
Europäisches Meeresforschungsinstitut würde 
eine andere Forderung, die von Kollegin Grandits 
erhoben worden ist, sozusagen erfüllen bezie
hungsweise überflüssig machen. 

Wir sprechen heute davon, daß unter dem 
Mantel wissenschaftlichen Walfanges Wale gefan
gen werden, die in Wirklichkeit kommerziell ver
wertet werden. Gäbe es ein Europäisches Meeres
forschungsinstitut, so könnten nicht ein Land 
oder zwei Länder wissenschaftliche Forschung 
auf eigene Faust und nicht immer kontrollierbar 
betreiben, sondern dann wäre es ein internationa
les Institut mit Anforderungen an Wissenschaft
lichkeit und Überprüfbarkeit, wo es dann nicht 
mehr diese Debatte darüber gäbe, ob die Wale 
wirklich aus wissenschaftlichen Gründen gefan
gen werden. 

Ich meine, meine sehr geehrten Damen und 
Herren, daß Österreich sowohl durch den Beitritt 
zur Walfangkommission als auch durch die Un
terstützung der Forderungen der Parlamentari-
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schen Versammlung des Europarates einen Bei
trag dazu leisten kann, die Meere zu schützen und 
insgesamt das ökologische Gleichgewicht auf un
serem Planeten zu erhalten und zu verbessern. -
Ich danke Ihnen. (Beifall bei der SPÖ, bei den 
Grünen und bei Abgeordneten der ÖVP.) 13.24 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
Redner zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter 
Bauer. Ich erteile es ihm. 

13.24 
Abgeordneter Dkfm. Holger Bauer (FPÖ): Ho

hes Haus! Herr Bundesminister! Die Auseinan
dersetzung, ob beziehungsweise inwieweit Wale 
gejagt werden dürfen, ist relativ alt und ist auch 
vielfach von Sentiments auf der einen Seite und 
Ressentiments auf der anderen Seite begleitet. 

Österreich als Binnenland tut sich da relativ 
leicht. Wir sind aber interessanterweise der ersten 
internationalen Konvention, die mir geläufig ist, 
nämlich jener von 1949, nicht beigetreten. Ich er
wähne das deshalb, um zu unterstreichen, seit wie 
langer Zeit man sich jetzt im 20. Jahrhundert zu
mindest mit diesem Thema auseinandersetzt. 

1956 hat es offensichtlich wieder eine derartige 
breitere internationale Diskussion gegeben. Wir 
haben 1956 das Abkommen zur Regelung des 
Walfanges ratifiziert. 

Meiner Fraktion, der freiheitlichen Fraktion, 
ist der Schutz dieser intelligenten Tiere, wovon 
einige Arten vom Aussterben bedroht sind, ein 
ernsthaftes Anliegen. Darauf weist der Umstand 
hin, daß es einen freiheitlichen Entschließungs
antrag in diese Richtung im Jahre 1991 gegeben 
hat, der unmittelbar dann von einem gemeinsa
men Antrag FPÖ, SPÖ, Gugerbauer und Schlögl, 
wenn ich mich richtig erinnere, gefolgt war und 
der sich mit dem sogenannten wissenschaftlichen 
Walfang auseinandergesetzt hat. 

Ich will jetzt die Notwendigkeit des wissen
schaftlichen Walfanges gar nicht, gerade auch im 
Interesse des Artenschutzes selber, in Frage stel
len, aber es ist unbestreitbar, daß dieser wissen
schaftliche Walfang von so manchen Ländern zur 
Umgehung der kommerziellen Fangbeschrän
kungen oder Fangverbote mißbraucht wird. So 
fängt Japan etwa jährlich zu wissenschaftlichen 
Zwecken rund 300 derartige Tiere. 

Frau Kollegin Grandits von den Grün-Alterna
tiven hat dieses Thema nunmehr neuerlich aufge
griffen. Ich möchte ihr und Ihnen allen dazu noch 
sagen, daß sich die internationale Situation in die
sem Bereich insofern neuerlich verändert hat, 
und zwar neuerlich positiv, glaube ich, im Sinne 
der Wale positiv verändert hat, als sich der Euro
parat dieses Themas nunmehr angenommen hat 
und an einer Konvention, an einer neuerlichen 
Konvention arbeitet. 

Die freiheitliche Fraktion begrüßt einerseits 
den einstimmigen Beschluß des Außenpolitischen 
Ausschusses, daß Österreich der Internationalen 
Walfangkommission nunmehr auch als Binnen
land aus den von Kollegin Graenitz genannten 
Gründen beitreten soll. Ich meine, daß es bezüg
lich des Stopps des wissenschaftlichen Walfanges 
- das ist das Anliegen des Antrages der Frau Kol
legin Grandits - richtig ist, wenn Österreich an 
der raschen Erarbeitung dieser erwähnten Euro
paratskonvention mitwirkt und diese dann auch 
möglichst rasch in Österreich beziehungsweise 
für Österreich ratifiziert. 

Ich meine, ein isoliertes Vorpreschen Öster
reichs, noch dazu als Binnenland, dient der Sache 
nicht wirklich. Es mag für den innerösterreichi
schen Gebrauch im Sinne des Wahlfanges - mit 
Dehnungs-h - durchaus zweckmäßig sein, so et
was zu tun, wie Frau Kollegin Grandits hier das 
beabsichtigt und umzusetzen gedenkt. Ich glaube 
aber, der Sache selbst dient es wenig, weil eben, 
wie gesagt, ohnehin gleichzeitig auf internationa
ler Ebene, auf Europaratsebene, die Dinge neuer
lich im Fluß sind. 

Die freiheitliche Fraktion wird daher so wie die 
beiden Regierungsfraktionen den beiden Berich
ten des Außenpolitischen Ausschusses die Zu
stimmung geben. (Beifall bei der FPÖ.) 13.29 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
gelangt Herr Abgeordneter Renoldner zu Wort. 
- Bitte. 

13.29 
Abgeordneter Dr. Renoldner (Grüne): Meine 

sehr geehrten Damen und Herren! Am Beginn 
der Rede des Herrn Professor Bruckmann habe 
ich schon aufgrund einiger Formulierungen ge
dacht, daß der geschätzte Kollege Bruckmann zu 
alter ökologischer Hochform aufläuft. Ich habe 
das schon sehr gehofft und habe mich schon in
tensiv auf einen entsprechenden Applaus vorbe
reitet, wurde aber dann ein wenig enttäuscht 
durch diese doch sehr halbherzigen Aussagen am 
Schluß Ihres Beitrages. Trotzdem stehe ich nicht 
an, zu sagen, daß wir sehr froh sind, daß wir mit 
unserem Antrag den Beitritt zur Internationalen 
Walfangkommission erreicht haben. 

Es geht uns dabei auch darum, ein Stimmrecht 
für Österreich zu erwerben bei der Ächtung die
ser kriminellen ökologischen Zerstörungsweise, 
dieser Vorgangsweise, die ja, wie Ihnen bekannt 
ist, Walbestände in den weltweiten Meeren auf 
ein Minimum reduziert hat. 

Ich möchte Ihnen aber heute - das auch in 
Ergänzung zu der uns jetzt vorliegenden Ent
schließung im Ausschußbericht - ein Problem 
näherbringen, dem wir damit noch nicht wirklich 
konsequent zu Leibe gerückt sind. Ich kann ei-
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gentlieh nicht gut verstehen, Herr Kollege Bauer, 
was Sie mit internationalem Vorpreschen meinen, 
denn es ist doch bekannt, daß es sich gerade beim 
wissenschaftlichen Walfang im wesentlichen um 
zwei Staaten handelt, die uns die größten Proble
me bereiten, nämlich Japan und Norwegen. Und 
ich kann auch alle im Hause beruhigen, die Angst 
haben, daß das irgendwelche Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit einem EU-Beitritt machen 
würde, daß sich nämlich der norwegische EU
Beitritt aufgrund der bekannten Meinungsumfra
gen in Norwegen jedenfalls so weit hinauszögern 
dürfte, daß wir das sicher nicht fürchten müssen. 
Es gibt übrigens einen Konsens - den gibt es 
auch in einigen Mitgliedsländern der Europäi
schen Union, Herr Kollege Bauer -, daß diese 
Art des wissenschaftlichen Walfanges, wie er etwa 
in Norwegen mit Minkewalen betrieben wird, zu 
bekämpfen und zu ächten ist und daß wir die ver
schwindenden Restbestände im nordostatlanti
schen Meeresbereich erhalten sollen, daß wir da
für kämpfen sollen, daß auch Norwegen sich an 
diese Konventionen hält. 

Österreich könnte sich also im Rahmen seiner 
Mitgliedschaft bei der Internationalen Walfang
kommission für die Errichtung eines Walschutz
gebietes in verschiedenen Meereszonen, so etwa 
südlich des 40. Breitengrades, einsetzen. 

Bei der Konferenz in Mexiko im Mai 1994 wird 
diese Sache zur Abstimmung gelangen, und es 
wäre wichtig, daß Österreich - deshalb unter
stützen wir natürlich die jetzige Initiative sehr -
Mitglied wird. Bei dieser Sitzung wird das auf der 
Tagesordnung stehen, und wir hätten die Mög
lichkeit, uns dafür einzusetzen. 

Das Schutzgebiet südlich des 40. Breitengrades 
ist deshalb so wichtig, weil es sich bei diesem Ge
biet um Hauptnahrungsgründe beinahe aller 
Großwalarten handelt. Die Errichtung dieses 
Walschutzgebietes würde also einen endgültigen 
Stopp für den Hauptanteil kommerzieller Interes
sen am Walfang bedeuten. 

Damit bin ich bei einem zweiten Hauptanlie
gen: Der sogenannte wissenschaftliche Walfang, 
so wie er hauptsächlich von den beiden Ländern 
Japan und Norwegen betrieben wird, ist auch des
halb von einer so großen Tragweite, weil dadurch 
riesige Mengen von Walfleisch auf die Märkte 
kommen und weil dort gerade das nicht gemacht 
wird, was etwa Frau Brundtland gegenüber der 
Walfangkommission argumentiert hat, nämlich 
daß hier ein jahrhundertealtes Gewerbe in 
Schwierigkeiten gebracht wird. Diese Art des wis
senschaftlichen Walfanges und die Ausrottung 
der Minkewale in den Gewässern nahe Norwe
gens ist eine Vorgangsweise, die sich erst seit den 
dreißiger Jahren etabliert hat. Es ist eine Vor
gangsweise, die von vornherein eine kommerziel-

le Jagd auf Wale war, und es ist auch eine Vor
gangsweise, die wissenschaftlich umstritten ist. 

Es geht hier um Beobachtungen von größeren 
Gemeinschaften von Walen, über die versuchs
weise Erhebungen und Aufzeichnungen offenbar, 
wie es diese Forscher meinen, nur gemacht wer
den können, indem man regelmäßig eine große 
Anzahl dieser Wale tötet, um nach dem Beseiti
gen dieser großen Anzahl der Populationen aus 
dem Verhalten der verbliebenen Walgruppen und 
Walbestände Schlüsse ziehen zu können. Das hat 
dazu geführt, daß sich etwa der Bestand an Min
kewalen seit den dreißiger Jahren auf ein Drittel 
des damaligen Bestandes reduziert hat. 

Wenn wir uns jetzt anschauen, wie Norwegen 
mit internationalen Aufforderungen, mit Be
schlüssen der Internationalen Walfangkommis
sion in diesem Zusammenhang umgegangen ist, 
dann sehen wir, Herr Kollege Bauer, daß es mehr 
bedarf als bloßer moralischer Appelle. Ich fand es 
sehr interessant in der Rede des Abgeordneten 
Bruckmann, daß er sich hier so sehr gegen das 
Moralisieren gewehrt hat. 

Meiner Meinung nach ist gerade des Problem 
beim Moralisieren, daß nur Worte gesprochen 
und keine klaren Konsequenzen gezogen werden. 
Wenn wir sagen, in bestimmten Hauptnahrungs
gebieten, die für diese Walbestände überlebens
wichtig sind, wollen wir auch ein konsequentes 
Verbot durchsetzen, dann hat das durchaus mit 
Ihrer sicherheitspolitischen Überlegung etwas zu 
tun. Wenn wir also konsequent Recht schaffen 
wollen, auch internationales Recht, dann müssen 
wir natürlich auch den Norwegern und Japanern 
Grenzen aufzeigen. Das hat nichts mit der Frage 
zu tun, ob es in Österreich Walbestände gibt oder 
nicht, sondern das hat damit zu tun, daß der Be
stand dieser großen Meeressäugetiere für das Kli
ma, für die Sauerstoffversorgung und für das 
ökologische Gleichgewicht in allen Weltmeeren 
von großer Bedeutung ist. 

Ich möchte Sie also bitten, sich nicht ein
schüchtern zu lassen, auch nicht von der Vor
gangsweise der Regierung Brundtland, die sich 
ansonsten, wie ich gern, Frau Abgeordnete Grae
nitz, zur Kenntnis nehme, in den letzten Monaten 
bemüht hat, schön Wetter zu machen, und einige 
vorsichtige Versprechungen in die Diskussion ge
bracht hat, da etwa die Ankündigung, 1993 
den kommerziellen Walfang wieder betreiben 
zu wollen, zu einem heftigen Protest von 
17 Staatenvertretern in der Internationalen Wal
fangkommission geführt hat. Ich glaube, daß das 
auch ein Feld ist, auf dem sich die 18. Stimme, 
nämlich die österreichische Stimme, unbedingt 
einsetzen sollte. 

Meine Damen und Herren! Ich möchte ganz 
offen - auch im Sinne des Anliegens der Kolle-
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gin Grandits - sagen, daß die im Ausschuß for
mulierte Entschließung, die ich kurz vorlese: 
"Die österreichische Bundesregierung, insbeson
dere der Außenminister, werden ersucht, den 
Beitritt zur Internationalen Walfangkommission 
so bald wie möglich zu veranlassen.", zwar richtig 
ist und in die richtige Richtung weist, daß aber 
noch eine wichtige Konsequenz fehlt: daß wir den 
Mut haben, auch ganz klar gegen diesen scheinba
ren wissenschaftlichen Walfang aufzutreten, und 
daß wir die Wahrheit aussprechen, nämlich daß 
hinter diesem scheinbar wissenschaftlichen Wal
fang eine der größten Abschlachtungsorgien un
seres Jahrhunderts stattfindet und daß diese Vor
gangsweise nur eine lineare Fortsetzung der kom
merziellen Jagd mit hochtechnischen Methoden 
auf Wale bedeutet. 

Diese Fortsetzung hat sich besonders ausge
wirkt in einer Walfangaktion, die es im Jah
re 1991 gegeben hat, bei der wir bei einer norwe
gischen Jagd auf Minkewale, bei der wieder etwa 
100 solche Tiere getötet wurden, festgestellt ha
ben, daß 10 Prozent der abgefeuerten Harpunen 
nicht detoniert sind. Das ist etwas, was auch die 
Internationale Walfangkommission geächtet hat: 
das grausame Verendenlassen eines relativ hohen 
Anteils dieser gejagten Tiere. 

Frau Abgeordnete Graenitz! Ich gebe Ihnen 
völlig recht, wenn Sie meinen, das Hauptziel die
ser Politik werde es sein müssen, daß man die 
Stückzahlen begrenzt, daß man die Grenzen en
ger zieht und nach unten drückt, aber es bedarf 
auch internationaler Übereinkommen, etwa zum 
Schutz der Hauptnahrungsgebiete und jener See
gebiete, die entscheidend sind für die Fortpflan
zung der Wale, damit nicht einzelne Staaten aus 
dieser Solidarität ausbrechen können. 

Es geht hier in keiner Weise um ein sinnloses 
Vorpreschen, sondern es geht darum, etwas in der 
Intention zu verstärken, was heute noch in einem 
sehr schwachen Ausmaß geschieht und wo wir ge
sehen haben, daß etwa die Reaktion dieser 
17 Staatenvertreter nur dazu geführt hat, daß die 
norwegische Regierung gesagt hat, das sei für sie 
in dieser Weise nicht bindend, das sei nur eine 
unverbindliche Aufforderung. Deshalb sollen wir 
den internationalen Druck verstärken helfen. Ich 
glaube, daß das eine Form europäischer Zusam
menarbeit wäre, die jenseits einer verkehrten Bei
tritts- und Integrationsdiskussion steht, die näm
lich das entstehen läßt, was wir auch als kritisches 
Potential für eine internationale ökologische Poli
tik innerhalb und außerhalb der Europäischen 
Union brauchen. 

Ich halte das also für einen sehr wichtigen 
Schritt, der auch andeuten würde, daß es eine Re
gierung ernst meint und daß hier konsequent vor
gegangen wird, schließlich in einer Weise, die für 
die österreichische Wirtschaft nicht von einer be-

sonderen Bedeutung ist, wo wir aber mit vielen 
Staaten gemeinsam akzeptieren können, daß Nor
wegen sich da eigentlich außerhalb eines politi
schen Konsenses stellt. Es wäre auch ein falscher 
Opportunismus, zu meinen, man müsse eine hal
be Solidarität gegenüber einem Staat wirken las
sen, der offensichtlich noch nicht ganz die Konse
quenzen dieser grausamen Waljagd begriffen hat. 
- Ich danke Ihnen. (Beifall bei den Grünen.) 13.40 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als vorläufig 
letzter Redner ist Abgeordneter Moser zu Wort 
gemeldet. - Bitte. 

13.40 

Abgeordneter Moser (Liberales Forum): Frau 
Präsidentin! Herr Bundesminister! Hohes Haus! 
Zur Diskussion stehen heute zwei Berichte des 
Außenpolitischen Ausschusses, und zwar der An
trag auf Beitritt Österreichs zur Internationalen 
Walfangkommission und der Antrag betreffend 
sofortigen Stopp des wissenschaftlichen Walfan
ges. Meine Vorrednerinnen und Vorredner sind 
in ihren Wortmeldungen bereits sehr ausführlich 
auf dieses Thema eingegangen, daher kann ich 
mich kurz fassen. 

Meine Damen und Herren! Österreich tritt seit 
1982 für ein Verbot des Walfanges ein und war 
daher logischerweise Mitglied der Internationalen 
Walfangkommission. Leider haben wir aber im 
Rahmen dieser Kommission nur einen Beobach
terstatus innegehabt. Ich bin der Meinung, daß es 
aufgrund unserer sehr klaren Position bezüglich 
des Verbotes des Walfanges natürlich notwendig 
und sinnvoll ist, Mitglied zu werden und dieser 
internationalen Kommission beizutreten, weil wir 
nämlich nur dann, wenn wir beigetreten sind, die 
Möglichkeit haben, durch unser Stimmrecht die 
Entscheidungen und die Willensbildung in dieser 
Kommission mitzugestalten. Wir vom Liberalen 
Forum begrüßen daher, daß Österreich nunmehr 
Mitglied der Internationalen Walfangkommission 
werden soll, und wir werden dem Antrag selbst
verständlich unsere Zustimmung geben. 

Zweitens: zur Frage des sofortigen Stopps des 
wissenschaftlichen Walfanges. Ich habe es vorhin 
schon erwähnt: Wir sind für ein generelles Verbot 
des Walfanges. Es darf keine Hintertürln geben, 
wie man so schön sagt, durch die man den kom
merziellen Walfang umgehen kann. Das heißt, es 
ist notwendig - die Erfahrungen haben das ge
zeigt -, daß es auch zu einem Verbot bezie
hungsweise zu einem Stopp wissenschaftlichen 
Walfanges kommt, weil man sonst auf dem Um
weg des wissenschaftlichen Walfanges immer wie
der den kommerziellen Walfang betreibt. 

Da seit 1985 ein Moratorium im Hinblick auf 
den kommerziellen Walfang besteht, der wissen
schaftliche Walfang aber weiter durchgeführt 
werden konnte, gilt es nun, auch diesen entspre-
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chend zu verhindern. Die ökologischen Fragen, 
aber auch die Fragen des Tier- und Artenschutzes 
sind dankenswerterweise von den Vorrednern be
reits dargestellt worden. Es ist daher notwendig, 
vom Parlament aus die Bundesregierung aufzu
fordern und zu ersuchen, auf internationalem 
Wege entsprechend Maßnahmen einzuleiten, da
mit es in Zukunft auch keinen wissenschaftlichen 
Walfang mehr gibt. 

Das ist notwendig, damit es zu einem Abbau 
der Verschmutzung der Weltmeere kommt. Wir 
haben den Eindruck, daß die Weltmeere den 
Mistkübel unseres Planeten darstellen und daß es 
zu einer verstärkten Forschung im Rahmen der 
Meeresbiologie kommt. Über diese Forschung 
dürfen aber die kommerziellen Schranken nicht 
umgangen werden. Es muß den Schutz und das 
Fangverbot von Meeressäugern geben, wobei 
Ausnahmen nur dann gerechtfertigt sind, wenn 
die Lebensgrundlage einzelner Völker von der 
Notwendigkeit des Fanges dieser Tiere abhängig 
ist. Das heißt, auf der einen Seite soll es Ausnah
men nur gegenüber jenen Meeressäugern geben, 
die das ökologische Gleichgewicht der Weltmeere 
stören, und auf der anderen Seite sollte dieses 
Walfangverbot nicht für die Volksgruppe der 
Inuit, nämlich der Eskimos, gelten, für die diese 
Tiere die Lebensgrundlage bilden. 

Das ist auch Inhalt unserer Entschließung an 
die Bundesregierung. Das Liberale Forum tritt 
dieser vollinhaltlich bei, und wir würden es sehr 
begrüßen, wenn die österreichischen Schritte von 
Erfolg gekrönt wären. - Danke schön. (Beifall 
beim Liberalen Forum.) 13.44 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Zu Wort ist 
niemand mehr gemeldet. Die Debatte ist daher 
geschlossen. 

Der Herr Berichterstatter hat kein Schlußwort 
gewünscht. 

Wir kommen daher zur Ab s tim m u n g, 
die ich über jeden Ausschußantrag getrennt vor
nehme. 

Zuerst kommen wir zur Abstimmung über die 
dem Ausschußbericht 1279 der Beilagen beige
druckte Entschließung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die hiefür 
eintreten, um ein Zeichen. - Das ist ein s tim -
mig angenommen.(El38.) 

Wir kommen jetzt zur Abstimmung über die 
dem Ausschußbericht 1369 der Beilagen beige
druckte Entschließung. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dafür 
eintreten, um ein Zeichen. - Auch das ist ein
s tim m i g a n gen 0 m m e n. (E 139.) 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Besprechung der 
Anfragebeantwortung 5389/ AB 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Wir kommen 
zur verlangten Besprechung der Anfragebeant
wortung der Bundesministerin für Umwelt, Ju
gend und Familie mit der Ordnungs
zahl 5389/ AB. Die erwähnte Anfragebeantwor
tung ist bereits verteilt worden, sodaß eine Verle
sung durch den Schriftführer nicht notwendig ist. 

Wir gehen in die Debatte ein. 

Ich mache darauf aufmerksam, daß nach der 
Geschäftsordnung kein Redner länger als 15 Mi
nuten sprechen darf. 

Als erster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeord
neter Scheibner. Ich erteile es ihm. 

13.45 
Abgeordneter Scheibner (FPÖ): Frau Bundes

ministerin! Meine Damen und Herren! Normaler
weise werden derartige Anfragebesprechungen 
deshalb verlangt, weil man mit der Anfragebeant
wortung, also mit der formellen Behandlung der 
parlamentarischen Anfrage, nicht zufrieden ist. 
Unsere Anfragebesprechung habe wir aus einem 
anderen Grund verlangt, denn, Frau Bundesmini
sterin - das sei Ihnen zugestanden -, die Beant
wortung auf unsere Fragen war ausführlicher, als 
wir es eigentlich vermutet und erhofft haben, und 
sie gibt uns heute die Gelegenheit, über die Pro
blematik der Finanzierung der Jugendarbeit zu 
diskutieren. 

Dieser Bericht, diese Anfragebeantwortung be
stätigt ganz deutlich unsere Kritikpunkte bezüg
lich Finanzierung des Dachverbandes einiger Ju
gendorganisationen, des Österreichischen Bun
desjugendringes. Wir haben immer schon kriti
siert, daß es neben der im Budget normal ausge
wiesenen Finanzierung für den Bundesjugendring 
- sie ist im Laufe der Jahre immer gestiegen, 
betrug lange Zeit etwa 20 Millionen Schilling, ist 
dann auf 26 gestiegen, heuer sind es 34 Millionen 
Schilling - jedes Jahr immer wieder auf ver
schlungenen Pfaden weitere Millionenspritzen 
für diesen Dachverband der Jugendorganisatio
nen gegeben hat. 

Wir haben das immer wieder kritisiert, so auch 
vor zwei Jahren. Damals war noch Frau Feldgrill
Zankel im Amt, und sie hat damals gesagt (Abg. 
Hai ger m 0 s e r: Leider gibt es die nicht mehr.'), 
na ja, bei der Finanzierung der Nationalparks sei
en einige Millionen - ich glaube, es waren 9 Mil
lionen Schilling - übriggeblieben, die habe man 
den Jugendorganisationen so quasi unter der 
Hand zukommen lassen, damit sie ihre Arbeit 
besser finanzieren können. 
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1993 hat man sich etwas anderes einfallen las
sen. Man hat im Budgetausschuß knapp vor den 
Schlußabstimmungen auf Antrag der Koalitions
parteien einen Abänderungsantrag zum Jugend
budget eingebracht und hat einen Budgetpunkt 
eingefügt, der unter dem Titel "Politische Bil
dungsarbeit für junge Mandatare" 19,5 Millionen 
Schilling vorgesehen hat. Das wurde dann auch so 
beschlossen. In Ihrer Anfragebeantwortung steht 
ausdrücklich, daß die Vergaberichtlinien für diese 
19,5 Millionen Schilling nicht dem internen Ver
teilungsschlüssel des Bundesjugendringes ent
sprechen sollten, sondern den allgemeinen Richt
linien Ihres Ressorts. Das heißt also, für einge
reichte Projekte sollten unabhängig von irgend
welchen Verteilungsschlüsseln der einzelnen Or
ganisationen diese Mittel zur Verfügung gestellt 
werden. 

Aber wenn man sich ansieht, wie die Verteilung 
passiert, dann stellt man fest, daß es da merkwür
dige Zufälle gibt: Da bekommt die Junge ÖVP 
4 750 000 S. Die Sozialistische Jugend, die zufäl
ligerweise Projekte in derselbe Höhe eingereicht 
hat, bekommt auch 4 750000 S. (Abg. Hai ger
mo S e r: So ein Zufall!) Dieser Proporz geht so
gar auf konfessionellem Gebiet weiter. Das Evan
gelische Jugendwerk bekommt 1 540000 S, die 
Katholische Jugend ebenfalls 1 540 000 S. (Abg. 
Hai ger mo S er: So ein Zufall!) Die Aktion 
Kritischer Schüler, also jene Schülerorganisation, 
die der SPÖ nahesteht, erhält 180 000 S, und zu
fälligerweise bekommt die Union Höherer Schü
ler genau denselben Betrag, nämlich 180 000 S. 

Das ist ganz merkwürdig, obwohl es geheißen 
hat, man werde nach den normalen Kriterien, also 
je nachdem wie viele Projekte eingereicht werden, 
vorgehen, gab es wieder eine proporzmäßige Auf
teilung dieser 19,5 Millionen Schilling. 

Und wenn man intern nachfragt, welchen Hin
tergrund diese Ad-hoc-Aktion bei diesen Millio
nenbeträgen gehabt hat, dann erfährt man, daß 
die Jugendorganisationen der SPÖ und der ÖVP 
eine Subvention für die Renovierung ihrer Bil
dungseinrichtungen, ihrer Bildungsstätten ge
braucht haben, daß es aber dann, als das im Bun
desjugendring bekanntgeworden ist, zu Wider
ständen gekommen ist, man dann gesagt hat: Na 
gut, wir wollen und brauchen diese Gelder, aber 
um die anderen zu beruhigen, bekommen halt 
alle etwas von diesem Kuchen. So hat sich das 
dann auch abgespielt. 

Meine Damen und Herren! Frau Ministerin! 
Sie haben zwar in Ihrer Anfragebeantwortung ge
sagt, der Begriff "junge Mandatare" sei auf die 
Funktionäre abgezielt, die dort in den Organisa
tionen tätig sind, aber der Begriff "junge Manda
tare" ist doch wohl zumindest mißverständlich, 
denn unter einem Mandatar versteht man eigent
lich einen Funktionsträger in einer Körperschaft, 

einen Gemeinderat, einen Landtagsabgeordneten 
oder was auch immer. Die Bildungsarbeit für die
se Leute sollten doch wohl die Bildungsakade
mien der Parteien oder die Parteien selbst über
nehmen und nicht das Jugendministerium, das 
dafür zuständig sein sollte, Projekte zu finanzie
ren, die direkt der Jug~nd Österreichs zukom
men. (Beifall bei der FPO.) 

Wie wurden diese Gelder denn verwendet? Das 
ist ganz interessant, weil es auch das belegt, was 
ich gerade gesagt habe: Die Gelder für die beiden 
Jugendorganisationen von SPÖ und ÖVP sind 
fast ausschließlich für die Renovierung bezie
hungsweise Neugestaltung ihrer Bildungsheime 
ausgegeben worden. 

Andere Organisationen haben auch ein eigenes 
Verständnis von Bildungsarbeit für ihre jungen 
Mandatare. So hat zum Beispiel der Bundesju
gendring selbst, der ja eigentlich nur eine Organ i
sationseinheit ist, eine Dachorganisation, ein 
Büro und dessen Mitglieder die einzelnen Organi
sationen sind, 100 000 S für Informations- und 
Bildungsfahrten ins Ausland bekommen. Er be
kommt für Aus- und Weiterbildung der Funk
tionsträger, für Rhetorikseminare, Management
kurse 132 000 S und für Bildungsfahrten ins Aus
land weitere 18 000 S. In den Genuß dieser Gel
der kommen anscheinend nur die zwei oder drei 
Funktionäre und Sekretäre, die beim Dachver
band tätig sind. 

Bei den anderen Organisationen ist das auch 
immer wieder der Fall. Die Alpenvereinsjugend 
beispielsweise erhält 60 000 S für Ankäufe für ein 
Bildungsheim "Ferienwiese Weißbach" . Für Pla
nungsgespräche sind 40000 S vorgesehen. Wer 
verdient daran, daß diese Alpenvereinsjugend et
was plant? Die Gewerkschaftsjugend bekommt 
200 000 S für eine Studienreise "Jugend in Euro
pa" und weitere 100 000 S für eine Studienreise 
zum Thema "Rechtsradikalismus". Unter dem Ti
tel "Rechtsradikalismus" sind weitere 250 000 S 
vorgesehen, ohne daß ausgewiesen ist, wofür die
se Gelder verwendet werden. 

Wie gesagt, die Junge ÖVP bekommt für den 
Punkt "Infrastruktur für politische Bildungsar
beit" eine erste Rate in der Höhe von 2,5 Millio
nen Schilling. Die zweite Rate betrug dann 
2,2 Millionen Schilling. Die Katholische Jugend 
hat sich an den Aktivitäten im Rahmen von 
"SOS-Mitmensch" beteiligt und hat - das ist 
auch ganz interessant - 50 000 S erhalten. Zivil
dienstinformation: 200 000 S. - Ich möchte wis
sen, welche Information hier von Ihrem Ministe
rium finanziert worden ist. Außerdem - man 
höre und staune! - wurde eine Bildungsfahrt in 
die USA von Ihrem Ministerium mit 380 000 S 
finanziert. 
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Meine Damen und Herren! Das ist aber noch 
nicht genug. Es gibt noch eine Bildungsfahrt 
"USA 2. Teil" um 635 000 S. (Abg. Hai ger
m 0 s e r: Da war der Grand Canyon dabei.' Raf
ting!J 

Frau Bundesministerin! All das sind doch 
merkwürdige Dinge, die hier drinnen stehen. Die 
Kinderfreunde haben ihren Kindercamp Döbri
ach um 800 000 S ausgebaut, die zweite Rate hat 
dann noch 580 000 S ausgemacht. In diesem Zu
sammenhang könnte man noch einige Punkte an
bringen. 

Frau Bundesministerin! All das sind doch Din
ge, über die man diskutieren kann, zum Beispiel 
darüber, daß sich Jugendorganisationen ihre Rei
sen in die USA finanzieren lassen. Es ist doch 
merkwürdig, daß dies unter dem Kapitel "Bil
dungsarbeit für junge Mandatare" fünf Minuten 
vor den Schlußabstimmungen des Budgetaus
schusses eingebracht wird und daß dann 19,5 Mil
lionen Schilling für solche Arbeiten, für Dinge, 
die sich die Funktionäre organisiert haben, aufge
wendet werden. 

Meine Damen und Herren! Ich bekenne mich 
dazu, daß Jugendorganisationen öffentliche Mit
tel zur Finanzierung ihrer Arbeit bekommen sol
len. Ganz klar, die Unabhängigkeit soll gewähr
leistet werden, Jugendorganisationen sollen die 
Möglichkeit haben, für die Jugend in Österreich 
etwas zu erarbeiten. Aber es kann doch nicht so 
sein, daß unter diesem Titel mit öffentlichen Gel
dern nur die Selbstorganisation dieser Vereine fi
nanziert wird und die Arbeit für die Jugend in 
Form von Projekten und konkreten Vorhaben zu 
kurz kommt. 

Wenn man sich ansieht, wie sich die Effizienz 
dieser Organisationen, vor allem jene des Dach
verbandes, des Bundesjugendringes, darstellt, 
dann kann man wohl sagen - Ihre Vorgängerin 
hat das auch immer wieder sehr mutig und offen 
ausgesprochen -, daß dieser Dachverband alles 
andere als eine echte Jugendvertretung im eigent
lichen Sinn des Wortes ist. Die Mitgliedsorganisa
tionen selbst, in denen sehr viele idealistische Mit
arbeiter tätig sind, sagen selbst ganz deutlich, daß 
der Bundesjugendring politisch, auch jugendpoli
tisch, überhaupt keine Bedeutung hat, auch für 
sie selbst nicht, und daß sie dort nur dabei sind, 
um an dem großen Kuchen der Budgetmittel teil
haben zu können. (Abg. Sc h i e der: Das sind 
die Trauben, die Ihnen zu hoch hängen! Das sind 
die Trauben, die Ihnen seit zwei Jahren zu hoch 
hängen!) 

Ja, Herr Kollege Schieder, bleiben wir dabei 
(Abg. Sc h i e der: Das sind die Trauben, die zu 
hoch hängen!), weil Sie es ansprechen. Das 
stimmt. 

Dem Ring Freiheitlicher Jugend (Abg. Dr. 
Ca p: Sie Fuchs!) wurde - aber nicht nur ihm, 
sondern auch anderen Vereinen - aus verschie
densten Gründen die Teilnahme am Bundesju
gendring verwehrt. Als ich noch Vorsitzender die
ser Organisation war, ist der Bundesjugendring 
und sogar der ehemalige Vorsitzende Ihrer Ju
gendorganisation, der SJ, an uns herangetreten 
und hat gesagt, es wäre eigentlich an der Zeit, daß 
wir die Dinge der Vergangenheit überwinden und 
zu einer gemeinsamen Arbeit in diesem neuorga
nisierten Dachverband finden. Wir waren sehr 
überrascht und haben gesagt, daß wir selbstver
ständlich dieses Angebot annehmen werden, weil 
wir der Meinung sind, daß die Jugend es eigent
lich notwendig hätte, eine ordentliche Vertretung 
zu haben. 

Wir haben auch bei einigen Projekten mitgear
beitet. Die Aufnahmekriterien waren laut Statu
ten erfüllt. Allerdings gab es dann ein Ereignis in 
der Tagespolitik, das als Argument gegen die Auf
nahme benutzt wurde. Es sind jetzt etwa zwei 
Jahre her, daß man versucht hat, Bundesrat Mäl
zer zum Rücktritt zu bewegen. Genau damals war 
diese Debatte. (Abg. S [e in bau e r: Das war die 
Umvolkungsdebaue.') Man hat von uns, von der 
Jugendorganisation und von mir als Ob.l!lann, 
verlangt, daß wir öffentlich gegen die FPO auf
treten und öffentlich (Abg. Dr. Ca p: In welcher 
Frage!) unser Mißfallen zum Ausdruck bringen 
sollen, Herr Kollege Cap! (Abg. Dr. Ca p: Das 
war das Thema Umvolkung wahrscheinlich! Dis
kutieren wir gleich einmal darüber, ob sie berech
tigt war.') 

Herr Kollege Cap! Unter Vorwand dieser De
batte hat man dann gesagt, es wäre ein falsches 
Signal, würde man auf der einen Seite die FPÖ in 
der Öffentlichkeit kritisieren und auf der anderen 
Seite eine freiheitliche Organisation in den Bun
desring aufnehmen. Mit dieser Argumentation 
hat man die Aufnahme des Ringes Freiheitlicher 
Jugend verweigert. 

Herr Kollege Schieder! Wenn man das als Bei
spiel dafür nimmt, wie dieser Dachverband, der 
eigentlich für alle Jugendlichen arbeiten sollte, 
funktioniert, dann braucht man dem eigentlich 
nichts mehr hinzuzufügen. 

Wir waren dann noch beim Bundeskongreß da
bei, bei dem eigentlich die große Reform hätte 
stattfinden sollen - so war es angekündigt -, bei 
dem ein neues Jugendforum hätte gegründet wer
den sollen, das alle Bürgerinitiativen hätte bein
halten sollen. Nichts ist passiert! Es hat keinen 
einzigen echten Antrag dort gegeben. Es hat dort 
keine Diskussionen gegeben. Bei diesem Bundes
kongreß hat es nur eine Resolution gegeben, die 
wortidentisch war mit jener, die zuerst bei der 
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Generalversammlung des Bundesjugendringes 
und dann bei der Gründungsversammlung des Ju
gendforums beschlossen worden war, und das ist 
ja im Prinzip das gleiche. 

Das heißt, alle Reformdiskussionen sind damit 
beendet worden. Man hört nichts von einer ech
ten Offensive, die in unser aller Interesse wäre, 
einer Offensive, die sich mit Jugendfragen be
schäftigen sollte, beispielsweise mit der Bekämp
fung des Radikalismus in der Jugend, mit der 
Orientierungslosigkeit und mit dem Wertever
I ust. All das wären Dinge, die wir gemeinsam be
handeln sollten. Aber womit beschäftigt sich der 
Bundesjugendring? - Er gibt Konzepte aus, in 
denen es um Freistellungen von Arbeitnehmern 
geht, die in Jugendorganisationen tätig sind. Das 
sind anscheinend die Hauptmotivationen dieses 
Dachverbandes. 

Meine Damen und Herren! Frau Bundesmini
sterin! Noch einmal: Wir bekennen uns dazu, daß 
es öffentliche Förderungen für Jugendorganisati
nen gibt. Wir bekennen uns dazu, daß es notwen
dig ist, der Jugend Österreichs eine Vertretung zu 
geben - auch eine solche über alle Parteigrenzen 
hinweg. Aber es kann nicht so sein, daß es eine 
Organisation gibt, die auf der einen Seite partei
politisch agiert und je nach Tagespolitik ihre 
Gunst verteilt, die sich auf der anderen Seite aber 
durch das Hintertürl Millionenbeträge selbst zu
kommen läßt und diese verwendet, um die eigene 
Organisation zu verwalten und um den eigenen 
Funktionären Bildungsreisen oder was auch im
mer zu finanzieren. (Abg. Dr. C a p: Sind Sie jetzt 
für eine UmvoLkung oder nicht? Das ist doch die 
Frage.') 

Ein Ja zu einer positiven Jugendarbeit, aber ein 
Nein zu einer derartigen Verschleierungspolitik. 
(Beifall bei der FPÖ.) /4.UO 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächste zu 
Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Bures. -
Bitte. 

14.00 

Abgeordnete Doris Bures (SPÖ): Frau Präsi
dentin! Frau Bundesministerin! Meine sehr ge
ehrten Damen und Herren! Es gibt nur eine ganz 
kleine Übereinstimmung mit meinem Vorredner, 
das ist die Frage - und das ist die lapidarste dabei 
- der Bezeichnung dieser Post als "politische Bil
dungsarbeit für junge Mandatare". Das ist eine 
unglückliche Formulierung des Familienministe
riums. (Abg. Hai ger m 0 s e r: Wie war das mit 
der" Volkshilje"?) Dabei, denke ich mir, ist es 
auch zu belassen. (Abg. Hai ger m 0 s e r: Die 
Veneidigungsrede . ... ') 

Vielmehr sollte man einmal ganz andere Tatsa
chen ins rechte Licht rücken: 

Die wiederholten Diffamierungen des Österrei
chischen Bundesjugendringes, die hier wieder von 
Ihnen, Kollege Scheibner, vorgebracht wurden 
(Abg. Edith Hall e r: Das ist eine Diffamierung!), 
sind ausschließlich die Reaktion darauf, daß dem 
Ring Freiheitlicher Jugend die Aufnahme in den 
Bundesjugendring verweigert wurde. 

Wenn Sie heute, so wie schon bei der Budgetre
de Ende des vergangenen Jahres, davon gespro
chen haben (Abg. Hai ger m 0 s er: Wie war das 
mit der" Volkshilfe"?), daß es sich beim Bundes
jugendring um eine Dachorganisation handelt, 
die für die Jugendarbeit völlig ungeeignet ist, 
dann muß ich Ihre Glaubwürdigkeit in Frage stel
len, da Sie gleichzeitig in diese angeblich unnötige 
Dachorganisation ein Ansuchen um Aufnahme 
stellten. (Abg. Hai ger m 0 s e r: Was ist jetzt mit 
dem Zivildienst? Was ist jetzt mit dem Zivildienst? 
- Weitere Zwischenrufe bei der FPÖ.) 

Dieser Antrag von Ihnen ist mehrmals gestellt 
worden. Sie selbst haben heute gesagt, daß es Be
mühungen des Bundesjugendringes um Aufnah
me des Ringes Freiheitlicher Jugend gegeben hat. 
Diese Bemühungen des Bundesjugendringes sind 
aber gescheitert, und ich möchte hier klar skizzie
ren, warum sie gescheitert sind. Die Fakten, war
um es zu keiner Aufnahme gekommen ist, liegen 
auf dem Tisch. 

Der Bundesjugendring ist nämlich eine Dach
organisation, die sich als demokratische, antifa
schistische Jugendorganisation definiert und nach 
Grundsätzen des Humanismus vorgeht. (Abg. 
Hai ger m 0 s e r: Warum bleiben Sie nicht beim 
Zivildienst so hart?) Ein Beweis dafür ist, daß der 
Bundesjugendring federführend bei der Organi
sierung der Demonstration SOS-Lichtermeer be
teiligt war. (Abg. Dkfm. Holger Bau e r: So ein
fach ist das jetzt!) 

In der Zweiten Republik sind wir mit dieser 
Organisation auch sehr gut gefahren - heute wie 
in der Vergangenheit. Diese Organisation - sie 
ist eine Dachorganisation von 22 Jugendorganisa
tionen - leistet einen Beitrag zur außerschuli
schen Bildungsarbeit. Ich möchte hier nun klar
stellen, warum es zur Ablehnung des Ansuchens 
des Ringes Freiheitlicher Jugend gekommen ist. 
Ich habe deshalb das Protokoll dieser Sitzung 
hier. 

Es wurde von Ihnen nie verlangt, daß sich der 
Ring Freiheitlicher Jugend von Ihrem Kollegen 
Mölzer oder von der FPÖ distanziert. (Abg. Edith 
HaLL e r: Na sicher nicht offiziell.') Es ist um in
haltliche Fragen gegangen und nicht um perso
nelle Fragen. (Abg. Hai ger m 0 se r: Gehirnwä
sche wollen Sie!) 

Ich möchte Ihnen ein Zitat aus diesem Proto
koll bringen. (Abg. Hai ger m 0 S e r: Aber seLbst 
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umfallen beim Zivildienst! - Weitere Zwischenru
fe bei der FPÖ.) Ich würde mir das anhören, Herr 
Kollege! 

"Begründung der Ablehnung des Aufnahmean
trages des Ringes Freiheitlicher Jugend: Die Be
gründung für diese Bundesjugendring-Haltung 
wird mit der nicht erfolgten Distanzierung von 
faschistoiden Aussagen von Funktionärsträgern 
der FPÖ angegeben." (Abg. M a r i z z i: Das ist 
sehr interessant.') "Obwohl eine politische Distan
zierung" (Abg. Hai ger m 0 s e r: Beantworten 
Sie das mit der" Volkshilfe"!) - es geht weiter -
"von den Aussagen" - jetzt kommt es - ,,,Um
volkung' und ,ordentliche Beschäftigungspolitik' 
mehrmals eingemahnt wurde, konnte beim Ring 
Freiheitlicher Jugend nicht einmal ansatzweise 
eine ernsthafte Diskussion mit diesem Ziel er
kannt werden." 

Ich denke, daß diese Zeilen für sich sprechen. 
(Abg. Edith HaLL e r: Haben die anderen auch 
eine Aufnahmeprüfung machen müssen?) Ich 
glaube auch, daß der Bundesjugendring mit die
sen Bedenken nicht allein dasteht. (Beifall bei der 
SPÖ. - Abg. Dr. He/ene Par t i k - Pa b l e: Ha
ben sich die anderen auch distanzieren müssen? 
Mußten sich die anderen auch distanzieren von den 
Äußerungen des Kollegen Marizzi. der gesagt hat. 
das Boot ist voLL?) 

Aber ich möchte ein weiteres Beispiel bringen, 
damit Sie sehen, daß der Bundesjugendring mit 
dieser Einschätzung nicht allein steht. (Abg. 
Hai ger m 0 s e r: Der Hofmann, der sagt, die Zi
vildiener gehören . .. !) 

Ich verstehe Ihre Aufregung. Sie ist berechtigt. 
Ihre Aufregung ist berechtigt. - Es gibt einen 
Initiativantrag im Europäischen Parlament, ein
gebracht nicht von den Sozialdemokraten, son
dern eingebracht von der liberalen Fraktion. Ei
nige kurze Auszüge aus dieser Resolution (Abg. 
Hai ger m 0 s e r: Kollege Hofmann. der will die 
Zivi/diener auf die MinenfeLder treiben! Was ist 
damit?) - Resolutionstext -: 

"Das Europaparlament: ... abgestoßen von 
der Tatsache, daß Herr Haider, als Obmann einer 
Partei, die sich der Demokratie eines Landes zu
rechnet, das die Aufnahme in die Europäische 
Gemeinschaft beantragt hat, wiederholt Sympa
thien für den Nationalsozialismus bekundet hat; 

Erstens: Das Europaparlament verurteilt Herrn 
Haider für seine Aussagen, die seine Sympathien 
für Hitler und das ,Dritte Reich' zum Ausdruck 
bringen; 

zweitens: drückt seine Zufriedenheit aus, daß 
Herr Haider gezwungen wurde, sein Amt als Lan
deshauptmann von Kärnten niederzulegen." -

Dem ist nichts hinzuzufügen. (Beifall bei der 
SPÖ.) 

Kollege Scheibner! Damit aber noch nicht ge
nug: Empörte Schüler waren im Zuge eines Par
lamentsbesuches bei mir und haben mir ein Flug
blatt des Ringes Freiheitlicher Jugend überreicht. 
Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, einen Aus
zug dieses Flugblattes zu verlesen. Darin steht: 

"Überleg' mal, bist du auch der Ansicht, daß 
nicht alle bei uns einwandern können? Kannst du 
sie auch schon nicht mehr hören, die ewige Leier 
über die Entwicklungsländer, die gegen ihr 
Hauptproblern, die Bevölkerungsexplosion, 
nichts tun?" - Damit nicht genug; es geht weiter 
-: "Hängen dir die linken Lullis als Mitschüler 
und Lehrer zum Hals raus? Dann bist du bei uns 
richtig!" 

Solche Pamphlete, die womöglich sogar mit 
Steuermitteln - der Ring Freiheitlicher Jugend 
hat fast eine dreiviertel Million Schilling an För
derungsmitteln bekommen - finanziert werden, 
muß ich massivst ablehnen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Noch ein kurzer Passus aus dem Inhalt dieses 
Flugblattes: 

"Wie gesagt, wollen wir nicht, daß du in deiner 
Schule großartig als Freiheitlicher auftrittst. Die 
Mitgliedschaft ist anonym. Es muß niemand er
fahren." 

Wenn das Ihr bildungspolitischer Beitrag zur 
Entwicklung einer selbstbewußten, emanzipier
ten Jugend ist, dann denke ich mir, daß es dem 
Steuerzahler nicht zuzumuten ist, das mitzufinan
zieren. (Beifall bei der SPÖ. - Abg. Dkfm. Hol
ger Bau e r: Denken Sie einmaL nach, warum die
ser Satz notwendig ist!) 

Ich habe noch etwas gefunden, das belegt, wie 
Sie Ihrem bildungspolitischen Auftrag nachge
hen, und zwar in der Zeitschrift des Ringes Frei
heitlicher Jugend. (Abg. Hai ger mo s e r: 
" Volkshilfe".' Was war mit der" Volkshilfe"? Steu
erzahler.' Was war damit? " Volkshilfe" - Steuer
zahler.') 

Hören Sie zu, auch wenn Sie kennen, aber Sie 
es können vielleicht noch etwas lernen! (Abg. 
Hai ger mo s e r: Horchen Sie.' Horchen Sie! 
Geben Sie Antwort auf die Fragen.' Weichen Sie 
nicht aus.') 

"Egal wer wo wie kandidiert, im Windschatten 
der Wahl-Lok Jörg Haider werden auch einige -
oder hoffentlich viele - Wiener Blaue ins Rat
haus einziehen. Keine Frage: Jörg ist unser Polit
Michael Jackson." - Als Kindersprecherin emp
finde ich das als zutiefst bedenklich. (Beifall bei 
der SPÖ.) 
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Aber es geht noch weiter, es ist noch nicht ge
nug: "Ein Jörg-Leiberl habe ich schon, ein Stirn
band auch, selbstverständlich auch Jörg-Tennis
bälle und eine dazupassende Tasche. Den Bier
krug, den kaufe ich mir noch." 

Da werden Mittel eingesetzt, die nicht im Inter
esse dieses Hauses und nicht im Interesse einer 
selbstbewußten, politisch denkenden Jugend sind. 
(Beifall bei der SPÖ. - Abg. Dr. Sc h ra n z: 
"Bildungsarbeit"! - Abg. Sc h e ibn e r: Kennen 
Sie das Flugblatt der Sozialistischen Jugend, in der 
sie zu Gewalt aufruft?) 

Das heißt, die politischen Aktivitäten des Rin
ges Freiheitlicher Jugend, die sich anscheinend in 
derartigen Ergüssen erschöpfen, sind kein Beitrag 
(Abg. Dr. Helene Par ti k - Pa bl e: Wer hat Ih
nen denn diese Rede aufgesetze, sagen Sie?), Ju
gendliche so zu erziehen, daß sie sich zu demo
kratisch denkenden Menschen entwickeln. Aber 
das ist anscheinend auch nicht in Ihrem Interesse, 
und Sie leisten auch keinen Beitrag dazu. 

Zum Schluß noch dazu, worum es eigentlich 
geht, nämlich zur Förderung des Bundesjugend
ringes. Die zusätzliche Projektförderung, die wir 
für die institutionell organisierte Jugend zur Ver
fügung gestellt haben, halte ich für einen wesent
lichen Beitrag, die Anliegen der Jugend ernst zu 
nehmen und die Jugend zu unterstützen. Daher 
kann ich dieser konkreten Projektförderung mei
ne Zustimmung geben. (Anhaltender Beifall bei 
der SPÖ.) 14.10 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächste zu 
Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete Haller. -
Ich erteile es ihr. (Abg. Dr. Ca p: Was kann jetzt 
kommen? - Abg. Dr. Sc h ra n z: Mölzer 2! -
Weiterer Zwischenruf des Abg. Dr. Ca p.) 

14.10 .. 
Abgeordnete Edith Haller (FPO): Hohes Haus! 

Meine sehr geehrten Damen und Her~en! Nach 
dem frenetischen Beifall, den die SPO-Jugend
sprecherin Bures für ihre Ausführungen bekom
men hat (Abg. M a r i z z i: Das war auch gut.' -
Abg. Dr. Ca p: Anschließen!), möchte ich wieder 
zur sachlichen Diskussion dieser Anfragebeant
wortung zurückkommen. Aber eines möchte ich 
Sie, meine Damen und Herren von den anderen 
Parteien, und auch die Frau Ministerin schon fra
gen: Kennen Sie den Ring Freiheitlicher Jugendli
chen überhaupt? (Ironische Heiterkeit. - Rufe 
bei der SPÖ: Ja! - Abg. Dr. Ca p: Ausreichend!) 
Kennen Sie ihn wirklich- außer dem, was Ihre 
Kollegin Bures jetzt von sich gegeben hat? Der 
Ring Freiheitlicher Jugend ist eine Organisation, 
die sich mit Jugendfragen auseinandersetzt (Zwi
schenrufe bei der SPÖ), die Seminare zur Weiter
bildung, Kommunikation, Rhetorik macht, wie 
alle anderen Jugendorganisationen auch (Abg. 
Dr. Sc h ra n z: Auf den InhaLt kommt es an!), die 

die Jugendanliegen behandelt, etwa im Rahmen 
von Diskussionsveranstaltungen, im Rahmen von 
Projekten, im Rahmen von Arbeitskreisen. (Abg. 
M a r i z z i: Die jungen Mölzers!) Und diesen Ring 
Freiheitlicher Jugend gibt es auf Bundes-, auf 
Landes-, auf Bezirks- und auf Ortsebene, so wie 
andere Jugendorganisationen auch. (Abg. M a
r i z z i: Um Gottes willen.' - Abg. Dr. Sc h r a n z: 
Auf den Inhalt kommt es an! - Abg. M a r i z z i: 
Nicht auf die Menge!) Der Ring Freiheitlicher Ju
gend setzt immer wieder Projekte ins Leben, der
zeit läuft das Projekt "Zeichen setzen". (Abg. Dr. 
Ca p: Wie interessant!) - Ja, das interessiert Sie 
nicht, ich weiß, daß es Sie nicht interessiert, und 
trotzdem nehme ich die Gelegenheit wahr, hier 
einmal den Ring Freiheitlicher Jugend vorzustel
len - nicht so, wie Sie ihn sehen wollen, so~~ern 
so, wie er wirklich ist. (Beifall bei der FPO. -
Abg. Dr. Ca p: Das sind doch nur ein paar Funk
tionäre. blaue Funktionäre! - Abg. M ar i z z i: 
Das ist eine Handvoll Leute.') Nein, Herr Kollege 
Cap, damit haben Sie unrecht, daß es nur ein paar 
Funktionäre sind. Der Ring Freiheitlicher Jugend 
hat Tausende von Mitgliedern, und über die kann 
man nicht einfach so hinweggehen. (Abg. M a -
r i z z i: Na geh bitte! - Abg. Dr. Ca p: Wo haben 
Sie die? Sind die versteckt?) 

In diesen Projekten - habe ich Ihnen schon 
gesagt - werden Visionen erarbeitet, es wird 
nicht unbedingt Partei programmatik betrieben. 
(Abg. Dr. Sc h ra n z: Nicht unbedingt!) Na auch! 
Tun Sie das in Ihren Jugendorganisationen nicht, 
Herr Kollege Schranz? (Abg. Dr. Sc h r a n z: Auf 
den Inhalt komme es an! Auf den politischen Inhalt 
kommt es an!) 

Der Ring Freiheitlicher Jugend ist außerdem 
der Meinung, daß es den jungen Leuten generell 
an Möglichkeiten mangelt, ihre Visionen und ihre 
Vorstellungen von der Zukunft in bestimmten 
Gremien zu äußern und zu diskutieren. Da habe 
ich auch eine Bestätigung der Frau Bundesmini
sterin, daß sie der gleichen Meinung sein muß, 
sonst hätte sie nicht am 17. März 1993 eine Pres
semeldung gemacht, daß man die Jugend ver
nachlässigt, daß man ihr mehr politische Mitspra
che zuteil werden lassen muß. Sie fordert einen 
ständigen Jugendausschuß und so weiter. 

Was hat sich denn wirklich getan, Frau Bundes
ministerin? Es scheint ja so zu sein - da zu dieser 
Zeit bereits die außerschulische Sonderförderung 
vergeben war -, daß Sie trotzdem der Meinung 
sind, daß die Jugend noch immer nicht genügend 
vertreten und daß sie vernachlässigt wird. Zumin
dest irgend etwas scheint bei Ihnen auch im Busch 
zu liegen, da Sie mit der Arbeit nicht unbedingt 
zufrieden sind. 

Eine große Unterscheidung gibt es natürlich, 
und das ist: Der Ring Freiheitlicher Jugend wurde 
nicht in den Bundesjugendring aufgenommen -
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trotz Ansuchen. Heute haben wir die Begründung 
ganz explizit von der Kollegin Bures gehört. Man 
wollte, daß sich der Ring Freiheitlicher Jugend 
von gewissen Aussagen von Parteimitgliedern di
stanziert. 

Da muß ich mich aber fragen: Hat man von den 
Mitgliedern der Sozialistischen Jugend auch ver
langt, daß sie sich zum Beispiel von einer Aussage 
des Herrn Kollegen Hofmann distanzieren, der in 
einer SPÖ-Sitzung - das ist ja auch durch die 
Zeitungen gegangen - gesagt hat: Zivildiener 
solle man durch die Minenfelder jagen!? Ist das 
eine Diktion, die den von Ihnen angeführten 
Grundsätzen des Bundesjungendringes ent
spricht? (Abg. Dr. HeLene Par li k - Pa b L e: Das 
ist ja unerhört! Unerhört.' Was sagen Sie da. Herr 
Cap? - Weitere Zwischenrufe bei FPÖ und SPÖ.) 
Frau Kollegin Bures! Da hat niemand verlangt, 
daß sich irgend jemand von der Sozialdemokrati
schen Jugend oder wer auch immer davon distan
ziert. (Beifall bei der FPÖ.) 

Es hat sich auch niemand zu Wort gemeldet, als 
im Vorjahr Flugblätter verteilt wurden, auf denen 
der Bundesparteiobmann der Freiheitlichen Par
tei in einem Fadenkreuz als Zielscheibe war. Da 
hat man nichts gehört, da haben Sie noch gelacht! 
Entspricht das Ihren demokratischen Vorstellun
gen? Dazu kann ich nur sagen: Wenn das Ihre 
Grundsätze sind, dann tun Sie mir leid. (Beifall 
und Zwischenrufe bei der FPÖ.) 

Tatsache ist auf alle Fälle, daß der Bundesju
gendring und die außerschulische Jugendarbeit 
vom Ministerium jährlich mit gewaltigen Mitteln 
gefördert werden. Im Vorjahr waren es 77 Millio
nen Schilling (Abg. G ra b n e r: So wenig?!), und 
dann sind noch, ganz kurzfristig, 20 Millionen 
Schilling Sonderförderung beschlossen worden. 
Es hat eine ganz explizite Begründung dazu gege
ben, zu der sich die Frau Bundesministerin heute 
aufgrund ihrer Anfragebeantwortung nicht mehr 
bekennt. Die Begründung hat gelautet: Die Eu
ropäische Integration werde verstärkte politische 
Bildungsarbeit notwendig machen. 

Wenn ich mir aber diese Sondermittel anschaue 
- Herr Kollege Scheibner ist schon sehr ausführ
lich darauf eingegangen -, so möchte ich Ihnen 
noch einmal mit Genuß sagen, wie sie· aufgeteilt 
wurden: genau 4,75 Millionen Schilling an Son
derförderung schön im Proporz an die Junge 
ÖVP und an die Sozialistische Jugend, je 1,5 Mil
lionen Schilling an die Gewerkschaftsjugend und 
an die Katholische Jugend und so weiter und so 
weiter. (Abg. Anna ELisabeth Au m a y r: Der Pro
porzstaal: rot - schwarz.') 

Wenn man sich dann anschaut, wofür das Geld 
wirklich ausgegeben wird, dann kann man schon 
sehr erstaunt sein. Da liest man, daß die Katholi
sche Jugend mehr als 1 Million, also 1,015 Millio-

nen Schilling, für eine Amerikareise ausgegeben 
hat. Hat das mit den EG-Intentionen etwas zu 
tun? Daß das Kindercamp Döbriach mit 1,3 Mil
lionen ausgebaut wurde, hat das etwas mit dem 
EG-, mit dem EU-Beitritt zu tun? (Rufe bei der 
SPÖ: Ja! - Abg. Par n i gon i: Die sollen sich 
doch kennenlernen. die jungen Leute.' - Weitere 
Zwischenrufe bei der SPÖ.) Dann bitte ich die 
Frau Bundesministerin, daß sie mir das erklärt. 
Das geht aus den Unterlagen nicht hervor. 

Das Eurocamp der Sozialistischen Jugend ko
stet 4 Millionen Schilling. Das Evangelische J u
gendwerk hat eine Aktion mit dem Namen 
"Denkzettel" gemacht - was immer das ist, es 
gibt ja keine Aufklärung; detaillierte Aufstellun
gen sollen ja erst kommen -, die hat 540 000 S 
gekostet. (Abg. M a r i z z i: Warum nicht?) Eine 
Aktion! Das muß ja wirklich etwas ganz Gewalti
ges gewesen sein. Ich habe davon nichts vernom
men. 

Für Rechtsradikalismus - was der mit der EU 
zu tun hat, frage ich mich auch - sind 250 000 S 
ausgegeben worden. (Bundesminislerin Maria 
Rau c h - KaLi a t: Gegen Rechlsradikalismus.' -
Zwischenrufe bei der SPÖ. - Abg. Anna Elisa
belh A um a y r: Schulfreifahrt ... !) Das steht da 
drinnen, Frau Kollegin Bures! (Bundesministerin 
Maria R all c h - KaLi a t: Gegen Rechtsradikalis
mus.' "Gegen" steht da!) Nein! Es steht hier 
"Rechtsradikalismus" und sonst steht gar nichts! 
Es steht eben nicht "gegen", und auch wenn "ge
gen" stehen würde, wäre es interessant zu wissen, 
was das mit dem eigentlichen Sinn und Zweck der 
Förderung zu tun hat. Ich warte sehr auf Ihre 
Begründung. (Zwischenruf des Abg. G rad -
wo h i.) 

Dem eigentlich deklarierten Zweck, so wie es 
angeführt war, sind nur ganz wenige Positionen 
gewidmet, die sich alle auch in einem niedrigen 
Rahmen bewegen, obwohl die Frau Bundesmini
sterin behauptet, es wären viele Positionen, aber 
darüber wird sie uns sicher heute noch aufklären. 

Ich glaube auf alle Fälle, daß man hier versucht 
hat, die Jugend sozusagen zu befriedigen, viel
leicht auch die Jugendorganisationen in gewisser 
Weise ruhigzustellen; ich möchte nicht sagen ein
zukaufen, obwohl das in dieser Hinsicht vielleicht 
nicht einmal der falsche Ausdruck wäre. 

Eines möchte ich jedoch noch sagen: Wenn 
man wirklich dem Sinn und Zweck entsprechen 
wollte, die Jugendorganisationen und die zukunf
tigen politischen Mandatare verstärkt auf die EU 
vorzubereiten, dann wäre es doch eigentlich sinn
voll gewesen, gerade die Opposition in diese För
derung miteinzubinden. So sehe ich das, Sie sehen 
das natürlich anders! (Beifall bei der FPÖ.) l.j.~() 
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Präsidentin Dr. Heide Schmidt 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
gelangt Herr Abgeordneter Steinbauer zu Wort. 
- Bitte. 

14.20 .. 
Abgeordneter Steinhauer (OVP): Frau Präsi-

dentin! Hohes Haus! Es gibt Anfragen und Be
sprechungen von Anfragebeantwortungen, die 
man nicht ganz versteht. Mir geht es ein bißchen 
so, weil ich eigentlich diese Anfragebeantwortung 
als umfassend, befriedigend, ausreichend und 
transparent empfinde, und daher sage ich: Das, 
was die Ministerin weiß, hat sie hier vorgelegt, 
und das ist für alle einsichtig, und es gibt zweifel
los nicht den Versuch, irgend etwas zu verschlei
ern, zu verbergen und nicht zu registrieren. Das 
will ich einmal festhalten. (Beifall bei der ÖVP.) 

Ein zweites: Ich habe natürlich mit Amüsement 
festgehalten, daß sich die erste, wenngleich zag
hafte, aber doch tirolerisch bodenständige Stim
me für den Zivildienst gerade vernehmen ließ 
(Abg. Edith Ha Li er: Nicht erstmalig.'), und zum 
Angriff auf Kollegen Hofmann möchte ich sagen: 
Hätte er das gesagt, was ich nicht nachprüfen 
kann, dann wäre das schauerlich und schrecklich. 
Aber es freut mich, daß Frau Kollegin Haller erst
mals (Abg. Edilh HaLL er: Nicht erstmals!), als 
erste aus den freiheitlichen Reihen, ein bißchen 
Verständnis für den Zivildienst signalisiert hat, 
und ich sage das vor allem deshalb, weil ich in den 
letzten Wochen im Spital war und daher weiß, 
was ?ivildiener irp Spital durchaus leisten (Beifall 
bei OVP und SPO sowie bei den Grünen), und für 
mich ist das eine gesellschaftliche Tätigkeit. Inso
ferne stecke ich einmal wohlgefällig ein, daß wir 
zumindest die Kollegin Haller mit einem gewissen 
Verständnis für die Sache des Zivildienstes vorge
funden haben. 

Ein zweites ist mir aufgefallen, und das kam 
vom Kollegen Scheibner. Herr Kollege Scheibner! 
Natürlich sagt sich das leicht, und Sie haben es 
auch hier gesagt, und ich muß Ihre Äußerungen 
als bare Münze nehmen -: Ich bekenne mich 
dazu, daß Jugendorganisationen gefördert wer
den! Natürlich kam danach ein "aber". (Abg. 
Sc h e ibn e r: Richtig.' Projekte.') Nur, Herr Kol
lege Scheibner, das ist ja das, womit wir oft hier 
im Parlament ringen: Das Bekenntnis - ich sage 
jetzt sehr schroff: das Lippenbekenntnis -
kommt sehr rasch, aber auf einmal gibt es (Abg. 
S c h e ibn e r: Aber das ist doch eine Verschlech
terung.') Aufregung, wenn die Verwirklichung 
und die Durchführung geschieht. (Abg. 
Sc h e ibn e r: Schreiben Sie es ins normale Bud
get hinein!) Ich glaube, Herr Kollege Scheibner -
und jetzt versuche ich, es auf das Normale abzu
stellen -, wir sollten, jenseits aller Detaildebat
ten, das doch nicht nur als Lippenbekenntnis sa
gen, denn, um Gottes willen, wenn in diesem 
Land eine politisch motivierte Förderung not
wendig ist, dann doch die der lugend und lugend-

organisationen. Daran kann es doch keinen Zwei
fel geben! Es ist ein geradezu demokratiepoliti
sches Problem, daß wir oft genug quer durch alle 
Parteien eine gewisse Apathie, Demokratiedi
stanz oder sogar Politikverdrossenheit in der Ju
gend registrieren, und von daher können wir gar 
kein Interesse haben, daß wir die Jugend grund
sätzlich nicht fördern. letzt sage ich, von mir aus 
soll der Begriff "Jugend" sehr weit gezogen wer
den, und ich würde nichts dabei finden, als "jung 
an Lebensjahren" sowohl Kollegen Scheibner als 
auch Kollegin Haller zu bezeichnen, und daher 
sind sie rein grundsätzlich förderungswürdig. 

Aber leichter, als Personen zu fördern, ist es 
sicherlich, die bestehenden Organisationen zu 
fördern, und von daher ist es natürlich eine ganz 
normale und in der Republik ja nicht sensationell 
neue Tätigkeit, daß man sich an jene wendet, die 
sich organisiert haben. 

Herr Kollege Scheibner! Ich verliere langsam 
den Überblick, wer gerade Generalsekretär ist, 
aber weil Sie selbst mächtiger Funktionär einer 
Organisation sind, wissen Sie ja, was eine Organi
sation braucht. Eine Organisation braucht auch 
eine gewisse Infrastruktur an - jetzt verwende 
ich Ihr Wort, aber Sie haben es leider mit einem 
Unterton verwendet, der mir weh getan hat, gera
de weil Sie es selbst sind - Funktionären. Natür
lich braucht eine Organisation Funktionäre, und 
auch Sie sind in Ihrer Partei - und ich sage es 
ohne abwertenden Unterton - Funktionär. 
Funktionäre sind oft die - jeder, der hier Anwe
senden hat mit Organisationen zu tun -, die das 
Leben einer Organisation und auch das Überle
ben einer Organisation ausmachen, würde nicht 
eine Handvoll Leute rennen - meistens haben sie 
so schöne Titel wie "Schriftführer", "Kassier" 
oder auch "Generalsekretär" -, würde es diese 
nicht geben, würden ja manche Organisationen 
schon längst das Zeitliche gesegnet haben, insbe
sondere in einer Welt der Jugendorganisationen, 
denn wir alle wissen, daß gerade in der Jugend 
berufliche Ausbildung, Studiengründe und auch 
die Liebe es ausmachen können, daß irgendeiner 
plötzlich ganz andere Interessen hat und die Or
ganisation ein Jahr lang überhaupt nicht mehr be
sucht, weil er mit seiner Ausbildung, mit seinem 
Studium et cetera weiterkommen will. Daher 
würde ich, Herr Kollege Scheibner, nicht so ab
schätzig das Wort "Funktionäre" aussprechen. 

Ich würde auch, gerade aus Ihrer Sicht, das 
Thema Amerika nicht gar so jugendverderbend, 
sondern eher als Bildungschance ansehen. Man 
kann über Amerika denken, wie man will, und ich 
kenne viele Linke, die glauben, daß dort der Un
tergang der Welt gebastelt wird, aber eines kann 
man nicht bezweifeln: Amerika hat Thomas Jef
ferson gehabt, George Washington und einen An
satz von Demokratie (Abg. Ing. M II re r: Seither 
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ist aber nichts mehr gekommen!), der sich um 
manches besser erwiesen hat als das, was in ande
ren Ländern als Demokratie oder Wahlvorgang 
erfunden wurde. 

Ich wage die Behauptung auszusprechen: Auch 
heute noch kann man in Amerika manches über 
Demokratie lernen, man muß auf die richtigen 
Plätze gehen, man kann auch manches Falsches 
lernen. Aber es ist sicher nicht grundfalsch, wenn 
eine Jugendgruppe, eine Jugendorganisation nach 
Amerika fährt und ihr die Kosten in irgendeiner 
Weise refundiert werden, denn Amerika gehört 
sicherlich zu den Bildungsplätzen. Wenn ich mir 
die Lustreisen manch anderer Personen ansehe, 
die auch teilfinanziert sind, dann muß ich sagen: 
Es hat exotischere Plätze zur Weiterbildung gege
ben als Amerika. Noch einmal: Ich würde es als 
legitim in dem Raum stellen, daß eine Jugendor
ganisation durch eine Amerikareise grundsätzlich 
etwas in Richtung Demokratie lernen kann. 

Ich hatte zunächst den Verdacht - damit bin 
ich schon am Schluß meiner Ausführungen ange
langt -, als ich mir die Liste der Empfänger an
schaute, daß die Nervosität und Erregung und 
Emotionalität der Freiheitlichen darin den Ur
sprung hat, daß Sie sich im Grunde behandelt 
fühlen wie Haschomer Hazair oder Bnei Akiba 
oder der Verband der Marianischen Studenten
kongregation, weil die nämlich keinen Schilling 
bekommen haben. Ich habe zuerst geglaubt: Des
wegen - alles klar - sind sie aufgeregt, wollen 
nicht mit Haschomer Hazair oder mit dem Ver
band der Marianischen Studentenkongregation in 
einen Topf geworfen werden. 

Ich glaube auch, daß ein großer Unterschied 
zwischen der Marianischen Studentenkongrega
tion und etwa dem Ring Freiheitlicher Studenten 
besteht. (Abg. Par n i gon i: Wie wahr!) Aber 
das stimmt ja gar nicht, wurde ich inzwischen 
auch schon hier von diesem Pult aus aufgeklärt: 
Der Ring Freiheitlicher Studenten hat zwar nicht 
über den Bundesjugendring eine Förderung, aber 
doch 500 000 S, eine halbe Mille, bekommen, wie 
man es ländlich-sittlich aussprechen würde, und 
eine halbe Mille muß doch den ersten Schmerz 
lindern. Es müssen doch durchaus auch für eine 
freiheitliche Seele 500 000 S etwas sein, was als 
Notverband gelten kann, noch dazu, wenn die 
Freiheitlichen, wenn sie sich um diese halbe Mille 
und eine Verlängerung und um eine Aufstockung 
der bisheringen Förderung bemühen, damit argu
mentieren, sie hätten ihren Mitgliederstand bun
desweit gesteigert und wollen nun eine besser ge
regelte Betreuung als Ersatz für den ungeregelten 
Bürodienst. Das heißt, der Antragsteller bringt in 
seinem Schreiben zum Ausdruck, daß der Büro
dienst bisher ungeregelt war, daß er bisher an und 
für sich eine eher flapsige Organisationsstruktur 
hatte, und erst jetzt, nach Aufstockung der Mittel 

und nach Verzehr der bisherigen Tröstungen 
stellt er in den Raum, er würde mit den aufge
stockten Mitteln - wir reden jetzt schon von weit 
mehr als von der halben Mille - einen geregelten 
Bürodienst zusammenbringen und dafür einen 
Menschen dauerhaft einstellen. 

Ich sage, wir alle wissen, daß Jugendorganisa
tionen natürlich eine andere Struktur haben aus 
die ausgereiften Organisationen der Erwachse
nen, aber ich halte den Grundsatzansatz: Jugend 
wollen wir fördern mit und ohne EG-Debatte, 
mit und ohne Wahlen! für den richtigen, weil wir 
glauben, daß die, die heute in Jugendorganisatio
nen - bis hin zur Marianischen Kongregation, 
wenn Sie wollen - tätig sind, gesamtgesellschaft
liches soziales Miteinanderarbeiten lernen, daß 
sie lernen, miteinander etwas zuwege zu bringen. 

Das ist sicher förderungswürdig in einem Staat, 
der ganz grundsätzlich glaubt, daß es Förderun
gen geben soll, und das ist ganz grundsätzlich 
auch förderungswürdig nach dem Lippenbe
kenntnis des Kollegen Scheibner, der sich sogar 
dazu bekennt. daß Jugendorganisationen Geld 
bekommen. Er hat aber vergessen, wieviel der 
Ring Freiheitlicher Studenten wirklich bekom
men hat. Aber der Lapsus des Augenblicks sei 
ihm verziehen, die halbe Mille wird schon auftau
chen und vielleicht manches an konkreter Trö
stung bringen. (Beifall bei der ÖVP.) 14.31 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Zu einer tat
sächlichen Berichtigung hat sich Herr Abgeord
neter Scheibner gemeldet. Ich darf auf die Ge
schäftsordnung hinweisen. 

14.31 
Abgeordneter Scheibner (FPÖ): Meine Damen 

und Herren! Ich möchte eine Bemerkung, einen 
Vorwurf des Abgeordneten Steinbauer tatsächlich 
berichtigen. Er hat sich anscheinend nicht so hun
dertprozentig genau vorbereitet. (Abg. Hai ger
m 0 s e r: Das tut er nie!) Er hat behauptet, daß 
der Ring Freiheitlicher Studenten, wie er gemeint 
hat, RFS, 500 000 S oder 700 000 S vom Ministe
rium bekommt und daß dieser auch entsprechen
de Anträge eingebracht hat. (Abg. Hub e r: Wa
ren es mehr?) 

Ich berichtige das tatsächlich. Der Ring Frei
heitlicher Studenten (Abg. S t ein bau e r: Ring 
Freiheitlicher JugendLicher!) hat niemals irgend
welche Anträge an das Familienministerium ge
stellt und ist meines Wissens seit einigen Jahren 
gar nicht mehr existent. 

Herr Kollege! Sie haben sich nicht genau vor
bereitet! (Beifall bei der FPÖ.) 14.32 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Herr Abgeord
neter Steinbauer hat sich zu einer Erwiderung ge
meldet. - Bitte. 
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14.32 
Abgeordneter Steinbauer (ÖVP): Der Wahr

heit eine Gasse: Ein Versprecher von mir, mein 
altes Hirn erinnert sich an meine Jugend. Der 
Ring Freiheitlicher Studenten war es nicht, Ring 
Freiheitlicher Jugend hieß der Antragsteller. Der 
Herr, der unterschreibt, heißt, glaube ich, Ehren
gruber oder so irgendwie. (Beifall bei der ÖVP.) 
14.33 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster 
Redner gelangt Herr Abgeordneter Schweitzer zu 
Wort. - Bitte. 

14.33 
Abgeordneter Mag. Schweitzer (FPÖ): Frau 

Präsidentinl Frau Ministerinl Meine sehr geehr
ten Damen und Herren! Herr Kollege Steinbauer! 
Heute hast du in zweifacher Hinsicht bewiesen, 
daß du zu Jugendthemen nicht reden solltest. Er
stens bist du dem jugendlichen Alter doch schon 
einige Zeit entwachsen (Abg. M a r i z z i: So jung 
schaust du auch nicht mehr aus.'), und zweitens 
bist du betreffend Jugendorganisationen inhalt
lich auch nicht mehr ganz sattelfest. 

Ich komme aber deshalb gleich zur SPÖ, weil 
ich annehme, daß die Kollegin Bures als zartes 
Pflänzchen dieser Sozialistischen Jugend ent
wachsen ist, einer Sozialistischen Jugend, die 
jährlich mit vielen Millionen Schilling aus den 
Geldern dieses Bundesjugendringes gefördert 
wird, einer Sozialistischen Jugend, die von der 
Totallegalisierung der Drogen spricht, vom Ver
kauf in Trafiken, den Anbau von Hanf in heimi
schen Bergen ernsthaft und öffentlich fordert, ei
ner Sozialistischen Jugend, die sich für die Ab
schaffung des Bundesheeres und für die Abschaf
fung rechtsstaatlicher Instanzen ausspricht, wie 
zum Beispiel Edlinger, der sagt, rechtsstaatlich ist 
das Bundesheer nicht, einer Sozialistischen Ju
gend, die in schriftlichen Anträgen anläßlich ihres 
Verbandstages im Mai 1990 die chinesischen De
monstranten vom Platz des Himmlischen Frie
dens, die dort mit Militärgewalt niedergewalzt 
wurden, wortwörtlich als "selbst schuld" bezeich
net hat. (Abg. Dr. Helene Par t i k - Pa b L e: Das 
gibt es doch nicht!) Anstatt diese Greueltaten zu 
verurteilen, hat die Sozialistische Jugend wissen 
lassen, daß sie auch weiterhin gute Kontakte zur 
chinesischen KP-Jugend pflegen werde. Das hat 
uns diese Sozialistische Jugend mitgeteilt, und das 
ist ein klares Bekenntnis zum Kommunismus 
(Beifall bei der FPÖ) , ein klares Bekenntnis zur 
Gewaltherrschaft in China, und all das stammt 
von der Sozialistischen Jugend Österreichs, die 
Sie so loben, Frau Kollegin Bures. 

Und diese Sozialistische Jugend setzt auch in
nerparteilich recht interessante Aktivitäten. Pe
ter, du mußt aufpassen, daß du diesen Aktivitäten 
nicht zum Opfer fällst, denn sie hat die Aktion 

"Stopp der rechten SPÖ" ins Leben gerufen, und 
vielleicht gehörst du da dazu und bist demnächst 
wegrationalisiert. 

Diese Sozialistische Jugend hat einigen Dreck 
am Stecken, und diese Sozialistische Jugend hat 
ein Pamphlet verschickt des Inhalts: Die Osterrei
cher stinken und stehlen! Das war eine Aktion der 
Sozialistischen Jugend - auch finanziert mit Gel
dern aus diesen Mitteln des Bu~~esjugendringes. 
(Zustimmende Rufe bei der FPO.) Herr Kollege 
Marizzi! Herr Kollege eap! Sie kennen dieses 
Pamphlet, finanziert mit Geldern, mit Millionen 
aus den Mitteln des Bundesjugendringes. 

Die ganze Sache geht ja noch weiter. 

Kollege Koppler! Diese Sozialistische Jugend 
- und jetzt kommst gleich du als Linzer ins Ge
spräch, Kollege Koppler - hat auch das verteilt 
(zeigt ein Plakat mit einem Bild von Jörg Haider), 
und da steht etwas auf Englisch, und daher wirst 
du es wahrscheinlich nicht ganz verstehen: Shoot 
your shot! - Eine eindeutige Aufforderung (Abg. 
Anna ELisabeth A um a y rund Abg. Ing. Mur e r: 
Zum Mord!), auch verteilt von der Sozialistischen 
Jugend, meine Damen und Herren, die aus Bun
desmitteln mit Millionen gefördert wird. 

Frau Kollegin Bures! Was sagen Sie jetzt? Das, 
was Sie hier vorgebracht haben, das ist ja ein Lap
perl gegen das, was ich Ihnen da entgegne, und 
Sie werden mit Millionen gefördert. 

Frau Kollegin Bures! Eines sage ich Ihnen: In 
Wahrheit geht es Ihnen beim Bundesjugendring 
um die Millionen, die Sie mit so wenig wie mög
lich teilen wollen, vor allem nicht mit einem poli
tischen Mitbewerber, der sich auch ohne finan
zielle Unterstützung - denken wir doch an die 
Wahlkampfkostenrückerstattung des Jahres 1990, 
wo wir freiwillig auf 20 Millionen verzichtet ha
ben, die sich dann Grün, Rot und Schwarz aufge
teilt haben - durch den Steuerzahler in der Lage 
sieht, eine ernsthafte politische Gegnerschaft, 
eine ernsthafte politische Opposition aufzubauen, 
die Sie auch mit der Verweigerung von Finanz
mitteln nicht in den Griff bekommen können. 

Meine Damen und Herren! Das ist Ihr Pro
bleip, vor allem von der Linken! (Beifall bei der 
FPO.) Sie sagen: Wir müssen diese fernhalten von 
allen staatlichen Förderungen, so gut es geht, weil 
sie auch schon durch den Idealismus, der dieser 
Bewegung innewohnt, so groß geworden sind! 
Was passiert erst, wenn die die gleichen finanziel
len Mittel erhalten wie unsere Parteiapparate! 
Und diese dürfen natürlich alles tun und lassen. 
Hätte Kollege Scheibner das von den Minenfel
dern wie Hofmann gesagt, gäbe es ihn nicht mehr. 
Euer Hofmann treibt sich aber noch immer da 
herum. 
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Wo war denn die Sozialistische Jugend? Hat 
sich die da zu Wort gemeldet, Frau Kollegin Bu
res? Das seid ihr kleinlaut, verlegen habt ihr ge
lacht, der Cap und der Marizzi, wie das die Kolle
gin Haller gesagt hat. Das war alles, das war die 
ganze Reaktion. Das ist die Scheinheiligkeit, die 
Ihnen innewohnt, und deshalb laufen Ihnen die 
Leute davon. - Danke. (Beifall bei der FPÖ.) 
14.38 

Präsidentin Dr. Heide Sehmidt: Als nächster 
Redner ist Herr Abgeordneter Renoldner gemel
det. - Bitte, Herr Abgeordneter. 

14.38 

Abgeordneter Dr. Renoldner (Grüne): Meine 
Damen und Herren! Herr Abgeordneter Schweit
zer! Mir wird angst und bange, wenn ich Sie reden 
häre, angst und bange vor der Sozialistischen Ju
gend, angst und bange davor, wenn ich aus diesem 
Haus hinausgehe, daß die jugendlichen Horden 
mit den roten Fahnen und den hochhackigen 
Stiefeln dahertrampeln, die "Internationale" sin
gend, und ich kann mich gerade noch in eine Ni
sche verdrücken, damit ich nicht verprügelt wer
de von diesen linken Lackeln, die diese Stadt so 
unsicher machen und unser Parlament bedrohen. 

Herr Abgeordneter Schweitzer! Ich gebe Ihnen 
sogar in einem Punkt recht, was dieses Plakat an
langt. Ich bin der Meinung, das ist eine Vorgangs
weise, die darf man in einem Rechtsstaat nicht 
akzeptieren. Ich habe das Plakat nicht aus der 
Nähe gesehen, ich habe nur aus der Ferne diese 
Zieloptik erkannt. Wenn das so ist, bin ich der 
Meinung, es müssen rechtliche Schritte gesetzt 
werden, und wenn das mit solchen Färderungs
mitteln gefördert wurde, dann ist das ein politi
scher Skandal, für den wir heute allerdings nicht 
die Frau Ministerin Rauch-Kallat verantwortlich 
machen können, das muß man fairerweise dazu
sagen. 

Ich habe überhaupt gewisse Schwierigkeiten 
mit dieser Art der Anfragebesprechung, so inter
essant das Thema auch ist. 

Meine Damen und Herren! Sie haben eine An
frage zur Besprechung vorgelegt, die in geradezu 
vorbildlicher Weise detailliert beantwortet wurde. 
Gerade wir vom Grünen Klub sind von einzelnen 
Regierungsmitgliedern ganz anderes gewöhnt. 
(Abg. Edith HaLL e r: Wir haben uns auch gewun
dert!) Wir haben etwa im Bereich der Motivation 
der jungen Wehrpflichtigen im Bundesheer mit 
dem Minister Fasslabend ganz andere Auseinan
dersetzungen geführt, weil wichtige Informatio
nen aus dem Vollziehungsbereich seines Ressorts 
nicht dem Parlament vorgelegt wurden, weil sich 
ein Minister geweigert hat, das Parlament voll
ständig über die Praktiken der ihm untergeordne
ten Verwaltungsstellen zu informieren. 

Meine Damen und Herren von der Freiheitli
chen Partei! Ich verstehe durchaus Ihre Intention, 
daß Sie politisch aufarbeiten wollen, was hier mit 
den Förderungsmitteln passiert. Natürlich ist die
se Anfragebesprechung nur unter dem Aspekt 
sinnvoll, daß man inhaltlich debattiert, was hier 
gefördert wird und warum. 

Ich möchte jetzt nicht bei der halben Million 
für das Freiheitliche Jugendwerk stehenbleiben, 
ich kann das in der Eile auch nicht überprüfen, 
aber es ist doch interessant, daß Ihr Problem mit 
dem Bundesjugendring, meine Damen und Her
ren von der FPÖ, offenbar nicht darin bestanden 
hat, daß der Bundesjugendring Sie grundsätzlich 
ausschließt. Sie waren dort ja schon als Antrag
steller in einer Sitzung, nur haben Sie Schwierig
keiten mit Ihrer politischen Salonfähigkeit. Das 
hat zu tun mit einem besonderen Ausbildner für 
politische Mandatare, der in Ihren Reihen tätig 
ist, mit Herrn Andreas Mälzer. (Abg. Sc h e i b -
ne r: Das hat aber mit der Jugendarbeit nichts zu 
tun!) 

Herr Andreas Mölzer ist nicht nur als Spitzen
politiker Ihrer Partei tätig, Herr Kollege Scheib
ner, sondern Andreas Mölzer war auch lange Zeit 
Obmann des Freiheitlichen Bildungswerkes, und 
dort hat er etwas getan, was von der Budgetlogik 
her richtigerweise der politischen Bildungsarbeit 
für junge Mandatare - wie es hier ja lustigerwei
se heißt - zuzurechnen gewesen wäre. Herr Kol
lege Mölzer hätte dort Gelegenheit gehabt - er 
hat sie auch genutzt -, zur politischen Bildung 
junger Mandatare in allen gesellschaftspolitischen 
Bereichen, nicht nur junger Parlamentsmandata
re - hier sitzen eine Reihe junger Kolleginnen 
und Kollegen -, beizutragen. 

Ich bin deshalb für Ihre Anfragebesprechung 
dankbar, weil ich meine, daß wir hinsichtlich der 
Finanzierung der Organisationen des Bundesju
gendringes noch einiges besprechen müssen. Ich 
halte es für selbstverständlich, daß der Bundesju
gendring demokratische Spielregeln aufstellen 
muß, sodaß nicht automatisch jeder, der sich dort 
um Geld bewirbt, auch in den Genuß kommen 
kann, wenn er nicht gewisse minimale demokrati
sche Spielregeln erfüllt und ein gewisses demo
kratisches Bewußtsein an den Tag legt. 

Kollege Scheibner! Es ist aber weit gefehlt, 
wenn Sie meinen, daß zum Beispiel die grüne Ju
gendorganisation hier gezielt aus dem Bundesju
gendring ausgeladen wäre. Ganz im Gegenteil, 
man hat uns sogar bedrängt, eine Organisation zu 
nennen und sie hineinzuschicken, offenbar aus 
schlechtem Gewissen darüber, wer noch aller ge
fördert wird. Ich sage Ihnen ganz frank und frei: 
Ich hätte mich auch nicht geschämt, wenn eine 
grüne Jugendorganisation etwas Geld für sinnvol
le politische Aktivitäten genommen hätte, denn 
wir haben oft Probleme mit der Finanzierung 
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wichtiger Anliegen die Umwelt und die Menschen 
betreffend. 

Herr Kollege Scheibner! Ich sehe überhaupt 
kein Problem darin, daß auch Bildungsarbeit und 
Organisationsarbeit in Jugendorganisationen för
derungswürdig ist, wie das Abgeordneter Stein
bauer hier ganz richtig ausgeführt hat. Ich beken
ne mich dazu, ich bin allerdings auch in einer sehr 
heiteren Stimmung aufgrund der von Frau Mini
sterin Rauch-Kallat vorgelegten Liste, aus der 
~ämlich nicht nur hervorgeht, daß die Junge 
OVP und die Sozialistische Jugend 4,75 Millio
nen Schilling für 1993 - also für ein Jahr - er
halten haben, sondern aus der auch hervorgeht, 
daß die in der Rangordnung - es sind ungefähr 
20 Organisationen aufgelistet - nächste Größen
ordnung etwa die für die Arbeitsgemeinschaft Ka
tholische Jugend Österreich mit 1,5 Millionen 
Schilling und für die Österreichische Gewerk
schaftsjugend ebenfalls mit 1,5 Millionen Schil
ling ist. Das ist ein sehr großer Abstand. Und es 
verwundert mich schon etwas, daß wir einerseits 
je 4,7 Millionen Schilling für zwei Parteiorganisa
tionen - deklarierte Parteiorganisationen - und 
nur 1,5 Millionen Schilling für die weitaus mit
gliederstärkere, weitaus flächendeckendere, auch 
in den Landgemeinden und in den Randbezirken 
organisierte Katholische Jugend haben. 

Ich mache mich nicht zum Anwalt der Katholi
schen Jugend, auch nicht zum Anwalt des Grünen 
Bildungswerkes. Sie wissen ja, daß die grüne Or
ganisation gar nicht hineinwollte in diesen Topf, 
aber neben der Jungen ÖVP finden sich hier noch 
andere illustre Organisationen, etwa der Mittel
schülerkartellverband, der Österreichische Pfad
finderbund, die Österreichische Landjugend, die 
Union Höherer Schüler und andere, die auch alle 
mit einigen hunderttausend Schilling bis zu einer 
Million bedient wurden. 

Es bleibt das richtig, was Abgeordneter Stein
bauer gesagt hat: Jugend, Jugendarbeit - all das 
ist förderungswürdig. Mein Problem mit der So
zialistischen Jugend, Herr Kollege Scheibner, 
liegt nicht darin, daß ich Angst habe, daß hier die 
Horden mit der "Internationalen" im Mund und 
den roten Fahnen in der Hand herumtrampeln, 
mein Problem mit der Sozialistischen Jugend ist 
der effektive Basisschwund, ist der Basismangel. 
Und ich sage das nicht, weil ich der Sozialisti
schen Jugend dieses Geld nicht gönne oder ir
gendein Modell verfolge, daß man sagt: Wenn 
man keine Leute mehr hat, dann soll man auch 
kein Geld mehr bekommen! - Ganz weit gefehlt! 

Ich bin dafür, daß die Sozialistische Jugend ge
fördert wird, damit sie wieder junge Menschen 
motivieren kann, damit sie eine Möglichkeit hat, 
sich zu betätigen. Ich bin auch dafür, daß eine 
demokratische, liberale Jugendbewegung geför
dert wird (Abg. S c h e ibn e r: Das hilft aber 

nichts.'), aber nicht eine Umvolkungsbewegung, 
nicht eine Bewegung, die sich nicht deutlich ab
grenzen kann vom rechtsextremen Gedankengut. 
Das ist das einzige Kriterium. Sonst sehe ich das 
nicht partei politisch , weder für die Grünen noch 
für die Sozialisten oder Sozialdemokraten, wo es 
ja auch einen interessanten Namensunterschied 
gibt. 

Ihre Fraktion hat hier auch ein wichtiges Rand
thema hereingebracht, nämlich: Was geschieht 
denn mit diesem Geld? Und dazu möchte ich 
Stellung nehmen. 

Herr Kollege Scheibner, Sie wissen, daß wir ge
stern eine Regierungsvorlage erhalten haben, in 
der das Zivildienstgesetz neu geregelt werden soll 
- ich kann nur hoffen, daß der größte Schwach
sinn aus diesem Gesetz noch eliminiert werden 
kann. Es sind einige Regelungen enthalten, die 
vor dem Verfassungsgerichtshof nicht standhal
ten werden. Aber Tatsache ist, daß dann, wenn 
man junge Menschen damit schikaniert, daß sie 
durch eine Fristversäumnis oder einen Auslands
aufenthalt daran gehindert werden, ihr Recht auf 
Gewissenfreiheit vor dem Staat auszuüben und 
garantiert zu erhalten, ein sehr viel größerer Auf
wand an Zivildienstberatung und rechtlicher Un
terstützung für diese so schikanierte junge Gene
ration notwendig sein wird. 

Herr Kollege Scheibner und Herr Abgeordne
ter Haigermoser, ich sage Ihnen eines ganz offen: 
Ich glaube, es ist sogar sehr wichtig, daß wir etwas 
tun für Jugendliche, die sich nicht mehr parteipo
litisch organisieren wollen, daß sie auch andere 
Ebenen finden, etwa ihre Gewissensfreiheit, etwa 
ihre Überzeugung, es muß ihnen zugestanden 
werden, ihre politische Betätigung jenseits der 
Parteien und der politischen Lager auszuüben. 
Das Lichtermeer war ein Beispiel dafür. Das 
Lichtermeer ist nur eine von vielen sinnvollen In
itiativen, und ich kann Ihnen sagen, daß es auch 
Initiativen auf karitativer Basis gibt, etwa Rot
Kreuz-Aktivitäten und andere Jugendbetätigun
gen, für die ebenfalls Bildungs-, Aufklärungs
und Organisationsarbeit notwendig sind. Es gibt 
sehr viel Jugendarbeit, die zu tun ist in Richtung 
Dritter Welt, und es gibt sehr viel notwendiges 
und förderungswürdiges Jugendengagement in 
Richtung der internationalen ökologischen Bewe
gung. 

Ich bin der Meinung, daß Organisationen wie 
Greenpeace, wie Global 2000 als autonome Orga
nisationen, nicht in Form eines neuen Kammer
staates, sondern als unabhängige Initiativen als 
förderungswürdig hier hereingehören, und ich 
bin auch der Meinung, daß, wenn schon ein der
art schlecht durchdachtes und verfassungswidri
ges Gesetz, das die Gewissensfreiheit junger Men
schen mit Füßen tritt, wirklich beschlossen wer
den sollte, den jungen Menschen zumindest Zivil-
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dienstberatung, Aufklärungsarbeit im Bereich 
Wehrdienstbewußtsein, Zivildienst, Gewissensbil
dung und Ausübung der Gewissensfreiheit zuteil 
werden sollte, damit sie einen Überblick bekom
men über den schwierigen Dschungel von kom
plizierten Paragraphen und rechtlichen Hintertü
ren und Tricks. Hier müßte Bildungsarbeit gelei
stet werden. (Abg. Dr. Helene Par t i k - Pa bl e: 
Den Sozialdienst als Jugendarbeit gibt es tür Sie 
gar nicht!) Selbstverständlich, Frau Kollegin Par
tik-Pable, das ist eine ganz richtige Art und Wei
se, es sollte nur nicht passieren im Duktus einer 
Volksgemeinschaft. 

Ich glaube, wenn wir unseren Freundinnen und 
Freunden der Sozialistischen Jugend, die unter 
Mitgliederschwund leiden, ein wenig hilfreich un
ter die Arme greifen, dann sollten wir auch trans
parent machen, was mit diesen 4,7 Millionen 
Schilling passiert. 

Wenn man - das ist nun schon die kritische 
Frage - diese zweimal 4,7 Millionen Schilling 
hernimmt, sieht man, daß das 50 Prozent der Ge
samtsumme der für 20 Jugendorganisationen aus
geschütteten Beträge ausmacht. Ich sage es noch 
einmal: Unter diesen 20 Organisationen befindet 
sich die Katholische Jugend, die an Mitglieder
stärke und auch an Aktivitätspotential wahr
schei.!llich das Zehn- oder Z~anzigfache der Jun
gen OVP und der jungen SPO oder der Sozialisti
schen Jugend mitbringt. 

Ich möchte mich nicht damit aufhalten, daß die 
Sozialistische Jugend natürlich schon in ihrem 
Namen einen bemerkenswerten Unterschied zur 
Sozialdemokratischen Partei aufweist, denn es ist 
doch eine eindeutige parteipolitische Dotierung, 
die hier passiert ist. Ich möchte nur anregen, daß 
wir bei diesen Förderungen Gerechtigkeit walten 
lassen. 

Und nun bitte ich den Abgeordneten Steinbau
er um ein bißehen Aufmerksamkeit: Ich habe Sie 
voll und ganz unterstützt, was die Förderungs
würdigkeit all dieser Initiativen anlangt. Ich un
terstütze Sie auch in der Ansicht, daß es eines 
demokratischen Minimums bedarf, daß man eine 
Förderung überhaupt bekommt. Es gibt sicher
lich Institutionen, die nicht förderungswürdig 
sind. Aber worüber wir doch verhandeln sollten, 
und zwar mit beiden Koalitionsparteien, das sind 
die Größe und das Ausmaß der Förderungswür
digkeit - das muß in irgendeiner Relation stehen 
zu den Mitgliedern oder zu den Tätigkeiten. 

Es ist schon bemerkenswert, daß sich hier eine 
alte Lagermentalität gehalten hat, daß 50 Prozent 
der gesamten Förderung für 22 Organisationen 
an zwei Parteiorganisationen fließen. Darüber 
hinaus gibt es aber dann noch vier, fünf weitere 
parteinahe Organisationen. (Abg. S t ein -
bau e r: Sollten nicht Altlheologen mehr Ver-

ständnis tür die Metaphysik haben?) Doch, aber 
Metaphysik ist nicht das Privileg zweier politi
scher Lager. Herr Kollege Steinbauer, es sind 
etwa auch die Aktivisten, die sich für ein interna
tionales Walfangabkommen einsetzen, wenn es 
sich um Jugendliche handelt, förderungswürdig. 

Ich glaube, daß es gerade in Ihrer Organisation 
ein besonderes Problem mit der Jugend gibt. 
Nicht zuletzt deshalb hat es ja die grüne Jugend
organisation nicht notwendig gehabt, sich hier um 
Mittel anzustellen. Es ist ja wichtiger, die Herzen 
der Jugend zu kennen und in den Herzen der Ju
gend vertreten zu sein, als mit bescheidenen För
derungsmitteln au dem Familienressort, vor dem 
ich mich respektvoll verneige, bedient zu werden. 

Herr Abgeordneter Steinbauer, es kommt bei 
diesen Mitteln nämlich auf die Umsetzung und 
auf die Effizienz an. Aber ich trage insofern doch 
den Intentionen der Freiheitlichen hier einen 
kleinen Schritt weit Rechnung, als ich sage, ich 
verstehe es nicht, daß Organisationen, die das 
Zehn fache auf die Beine stellen, mit einer Million 
oder eineinhalb Millionen bedient werden und die 
braven, parteitreuen Fußtruppen, Jugendlager 
viereinhalb Millionen - ganz genau: 4,75 Millio
nen -, also mehr als das Dreifache erhalten. 

Vielleicht können wir uns unter den fünf Frak
tionen des Hauses, ungeachtet unserer Parteju
gendgruppen, zusammensetzen und einen Schlüs
sel finden. Die Frau Minister wird vielleicht vor
schlagen: gebunden an das Ergebnis der letzten 
Nationalratswahl, aber dann wird man wahr
scheinlich die ÖVP-Jugend massiv abwerten müs
sen. Das wollen wir nicht, Herr Abgeordneter 
Steinbauer, deshalb müssen wir einen anderen 
Schlüssel suchen, einen Schlüssel, der auch Rück
sicht nimmt auf das Aktivierungspotential, auf 
die tatsächlich geleisteten Aktivitäten und natür
lich auf das, was die Jugendlichen selbst und auto
nom, partei unabhängig als ihre Notwendigkeiten, 
als ihr politisches Betätigungsfeld definieren. Das 
ist ganz wichtig, und ich meine, da wäre auch die 
ÖVP-Jugend nicht dagegen. Ich möchte Sie in 
diesem Sinne darum bitten, daß wir uns zusam
mensetzen, eine Art Mini-Budgetausschuß ma
chen und in diesem Mini-Budgetausschuß die 
Streuung dieser Mittel neu ordnen. 

Der Frau Bundesministerin sage ich Dank für 
die detaillierte Beantwortung der Anfrage. Das 
war höchst korrekt. Und ich meine, daß wir mit 
so detaillierten Auskünften aus einem Ressort 
darangehen können, jetzt einen kleinen Schritt 
zur Veränderung zu setzen. - Danke. (Beifall bei 
den Grünen.) 14.55 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Zu einer tat
sächlichen Berichtigung hat sich Frau Abgeord
nete Bures gemeldet. Ich darf auf die diesbezügli-
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chen Bestimmungen der Geschäftsordnung hin
weisen. 

14.55 
Abgeordnete Doris Bures (SPÖ): Ich möchte 

berichtigen: Kollege Schweitzer hat hier ein Pla
kat präsentiert und dessen Urheberschaft der So
zialistischen Jugend unterschoben. Ich berichtige 
daher tatsächlich, daß dieses Plakat kein Impres
sum aufweist. Die Sozialistische Jugend hat sich 
öffentlich von diesem Plakat distanziert. (Abg. 
Scheibner: Wo? Wo war das?) Sie hat de
mentiert, daß sie der Urheber dieses Plakats ist. 

Ich halte es für einen Skandal, daß trotz dieses 
Dementis Sie, Herr Abgeordneter, im Schutz Ih
rer Immunität der Sozialistischen Jugend unter
stellen, einen Aufruf zur Gewalt zu tätigen. (Bei
fall bei der SPÖ. - Abg. Sc h e ibn e r: Zeigen 
Sie uns das Dementi!) 14.56 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Zu einer per
sönlichen Erwiderung hat sich Herr Abgeordne
ter Schweitzer gemeldet. - Bitte. 

14.56 
Abgeordneter Mag. Schweitzer (FPÖ): Frau 

Kollegin Bures! Ihre Berichtigung war natürlich 
keine Berichtigung. Ich habe - Sie können das 
im Protokoll nachlesen - nicht gesagt, daß die 
Urheberschaft bei der Sozialistischen Jugend 
liegt. Ich habe gesagt, daß anläßlich einer Veran
staltung zum freiheitlichen Volksbegehren in 
Linz dieses Plakat mit der offenkundigen Auffor
derung zum Mord von Jugendlichen mit SJ-Stik
kern auf ihrer Kleidung verteilt wurde (Zwischen
ruf der Abg. Doris Bur es.), daß dieses Plakat, 
das sage ich Ihnen, in der Linzer Stadtwerkstatt, 
einem alternativen Kulturverein produziert wur
de, und zusätzlich ist dieses Plakat ja schon vor 
ungefähr einem Jahr Gegenstand der Debatte in 
diesem Haus gewesen. Klubobmann Fuhrmann 
hat es damals verabsäumt, eine klare Stellungnah
me dazu abzugeben, obwohl er von unserem 
Klubobmann dazu aufgefordert worden war. 
(Beifall bei der FPÖ.) 14.57 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Herr Abgeord
neter Fuhrmann hat sich zu Wort gemeldet. -
Bitte. 

14.57 
Abgeordneter Dr. Fuhrmann (SPÖ): Meine 

sehr geehrten Damen und Herren! Manchmal ist 
es nicht ganz leicht, Gelassenheit zu bewahren, 
aber ich werde versuchen, diese Gelassenheit 
trotzdem durchzustehen. 

Herr Abgeordneter Schweitzer, Sie haben mich 
persönlich angesprochen, und ich halte hier fest: 
Es wäre im Sinne einer halbwegs vernünftigen 
Diskussionskultur in diesem Raum, vernünftig 
... (Abg. 5 c he ibn e r: Sie können uns alles un
tersteLlen.') Das ist die Methode der FPÖ: zu 

schreien und zu versuchen, wenn Sie korrigiert 
werden, durch Lautstärke davon abzulenken, daß 
hier in einer Art und Weise vorgegangen wird, 
die, meine sehr geehrten Damen und Herren, ich 
mir versagen möchte zu qualifizieren. (Abg. 
Sc h e ibn er: Sie messen mit zweierlei Maß!) 

Es ist das keine tatsächliche Berichtigung, aber, 
meine Damen und Herren - ich halte Sie nicht 
lange auf -, ich sage es Ihnen, weil ich persönlich 
angesprochen worden bin. Wenn ich höre, daß 
der eine oder andere aus den Reihen der FPÖ, sei 
es ein Mandatar oder sei es ein Angestellter dieser 
Fraktion, draußen im Couloir es für notwendig 
erachtet, Geschichten mit meinem Namen zu er
zählen, die nicht der Wahrheit entsprechen, so 
muß ich sagen: Unterlassen Sie das! Nehmen Sie 
das zur Kenntnis. Wahr ist, daß ich seinerzeit, als 
Sie mit diesem Flugblatt gekommen sind, erklärt 
habe, ich als Klubobmann der Sozialdemokraten 
werde dieser Sache nachgehen. Ich habe das ge
macht, ich habe mit den Kolleginnen und Kolle
gen der SJ aus dieser Region, von der Sie das be
hauptet haben, Herr Kollege Schweitzer, seiner
zeit Kontakt aufgenommen, habe von denen 
glaubwürdig mitgeteilt bekommen, daß sie es we
der produziert noch in Auftrag gegeben noch ver
teilt haben, daß das, wenn es verteilt worden ist, 
nicht mit Zustimmung dieser Funktionäre der SJ 
geschehen ist. Und das habe ich dann auch in Ge
sprächen draußen den FPÖ-Mitarbeitern oder 
-Mandataren, die damit gekommen sind, gesagt. 

Wenn Sie jetzt herumrennen und das genaue 
Gegenteil behaupten, nämlich ich hätte etwas ver
absäumt oder ich hätte Ihnen etwas anderes er
zählt, meine sehr geehrten Damen und Herren, 
dann sage ich Ihnen jetzt - und ich bin vorsich
tig, um mir keinen Ordnungsruf einzuhandeln -
mit der gebotenen Ernsthaftigkeit: Das ist nicht 
wahr! Und was etwas ist, das behauptet wird, ob
wohl es nicht wahr ist und wovon man genau 
weiß, daß es nicht wahr ist, wie das in Österreich 
qualifiziert wird, das wissen alle, die jetzt zuge
hört haben. (Beifall bei der SPÖ und bei Abgeord
nelen der ÖVP.) /4.59 

Präsidentin Dr. Heide Schmidt: Als nächster zu 
Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Haigermo
ser. Ich erteile es ihm. 

/4.59 
Abgeordneter Haigermoser (FPÖ): Hohes 

Haus! Meine Damen und Herren! Ich kann mich 
des Eindrucks nicht erwehren, daß heute einige 
aus der linken Reichshälfte zum Frühstück Krei
de "verdrückt" haben. Herr Klubobmann Fuhr
mann, diese Vorkommnisse weiland in Linz mit 
der Verteilung dieses Pamphlets, von dem Sie sich 
noch immer nicht distanziert haben, wiewohl es, 
Herr Klubobmann Fuhrmann, nicht nachgewie
senermaßen in einer Parteizentrale der Sozialde
mokratie gedruckt wurde, nachgewiesenermaßen 
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aber von sozialistischen Funktionären verteilt 
wurde, ist ein Eklat gewesen, und es würde Ihnen 
als Demokraten gut anstehen, sich davon zu di
stanzieren. Und ich sage Ihnen auch: Im Zweifels
fall glaube ich der Kollegin Aumayr und nicht 
Ihnen! - Das zum einen, meine Damen und Her
ren. (Beifall bei der FPÖ.) 

Zum zweiten: Wenn wir schon über Parteipoli
tik in den Organisationen reden und über Steuer
geider diskutieren, dann meine ich, daß Sie gehal
ten wären - da wir gerade über die Situation in 
Oberösterreich reden -, auch darüber nachzu
denken, warum Sie bis dato immer verhindert ha
ben, daß der ASVÖ, eine Dachorganisation par
teiunabhängiger Sportvereine, in den Gesamtför
derungstopf kommt, wiewohl Sie bereit sind, 
Union und ASKÖ aus dem Futtertopf zu nähren, 
meine Damen und Herren! Ich bekenne mich 
auch zu diesen Organisationen, in welchen Sport 
betrieben wird, aber es ist ungerecht, daß Sie eine 
große Gruppe ausschließen. - Das zum zweiten. 

Zum dritten: Kollege Renoldner! Sie haben 
heute Ihre Ausbildung als Theologe, die Sie ge
nossen haben, nicht ganz verleugnen können. Sie 
haben salbungsvoll Allgemeinplätze in den Raum 
geschmettert. Sie haben aber vergessen, daß die 
Glaubwürdigkeit Ihrer Fraktion, was das Be
kenntnis zu dieser Republik Österreich anlangt, 
doch zu hinterfragen ist. Denn wenn dem nicht so 
wäre, hätten Sie protestieren müssen, als Kollege 
Voggenhuber, Ihr ehemaliger Klubführer, von 
dieser Stelle aus zum Staat Österreich gemeint 
hat: Was ist an diesem Staat schon schützenswert? 

Meine Damen und Herren! Das sind die Skan
dale, die Sie täglich produzieren, und die Be
schimpfu~.gsorgien auch von Ihrer Seite gegen
über den Osterreichern, die es immer wieder gibt, 
sind eil'!-. für allemal zurückzuweisen! (Beifall bei 
der FPO.) 

Frau Kollegin Bures! Von einem haben Sie sich 
noch nicht distanziert. Das haben Sie nonchalant 
weggewischt. Ich meine Ihr Pamphlet, eine Ak
tion der Sozialistischen Jugend Österreichs. Kol
lege Schweitzer hat das schon ausgeführt, und ich 
kann es nicht oft genug wiederholen. Denn das ist 
eine derartige Ungeheuerlichkeit, die den Öster
reichern nicht oft genug mitgeteilt werden kann. 
Da heißt es nämlich: Die Osterreicher stinken 
und stehlen. Meine Damen und Herren! Die 
Österreicher stinken und stehlen angeblich, Bür
ger, die wirklich genug dazu beitragen, daß in die
sem Land vorzügliche Zustände herrschen, was 
die Betreuung von in Not Geratenen anbelangt. 
An diesen "stinkenden und stehlenden Österrei
chern" , wie Sie sie genannt haben, könnten Sie 
sich ein Beispiel nehmen. Mir fehlt Ihre Distan
zierung davon, Frau Kollegin Bures! - Das dazu. 
(Beifall bei der FPÖ.) 

Ich komme nun noch zu einer Rede, die Sie am 
27. Februar 1992 nächst der Geisterstunde, um 
23.37 Uhr, gehalten haben. Es war dies eine 
Rechtfertigungsorgie zu Vorkommnissen um die 
damalige Skandalgeschichte betreffend die 
"VOLKSHILFE" . Sie ist noch in unser aller Erin
nerung. Dort waren Sie mit Ihren eigenen Mei
nungen noch etwas frischer unterwegs. Wenn ich 
mir nämlich anschaue, wie Sie jetzt beim Zivil
dienst auf Ihrer Seite eingebrochen sind, dann 
frage ich mich, wo das Stehvermögen bleibt. Aber 
das müssen Sie mit Ihren Wählern und mit Ihrer 
eigenen Charakterfestigkeit ausmachen. 

Zurück zu Ihrer Rede: 27. Februar 1992, 
23.37 Uhr, "VOLKSHILFE"-Skandal. Sie be
klagen, daß die Hauskrankenpflege, die Tages
mütter, die Betreuungsorganisationen von 
Flüchtlingen und Obdachlosen im Zusammen
hang mit der "VOLKSHILFE" tätig geworden 
seien. (Der Prä s i den t übernimmt den Vor
sitz.) 

Es ist schon richtig, daß hier so manches gelei
stet wurde. Aber wenn Sie dann den Rechnungs
hofbericht, in welchem aufgeschienen ist, daß 
Millionen in die falschen Kanäle geflossen sind, 
als Denunzierung bezeichnen, dann frage ich Sie, 
wo Ihre Glaubwürdigkeit heute gewesen ist. Sie 
ist hier nicht festzustellen, Frau Kollegin! Denn 
Sie sagen auf der anderen Seite, daß hier halt eine 
freiwillige Selbstkontrolle eingeführt werden soll. 
- Und das war es dann schon zu diesem Millio
nenskandal. 

Herr Kollege Steinbauer antwortet um 
23.41 Uhr auf diese Rede der Kollegin Bures. 
Noch näher zur Geisterstunde sagt er: 

"Kollegin Bures! ... Wissen Sie, daß es der so
zialistischen Organisation ,VOLKSHILFE' ge
lungen ist, tonnenweise kaputten Reis nach Nica
ragua zu transportieren, nachweislich kontrollier
ten Reis, der nicht eßbar ist? Die Lebensmittel
kontrolle ist im Rechnungshofbericht nachgewie
sen. 

Wissen Sie, daß es dieser sozialistischen Orga
nisation ,VOLKSHILFE' gelungen ist, den 
Äthiopiern alte LKWs des Bundesheeres samt 
Scheinreparatur anzudrehen?" 

Diese LKWs wurden dann eingesetzt gegen die 
Freiheitskämpfer in Eritrea! Wo war denn da Ihre 
Stimme, Frau Kollegin Bures? Wo war denn da 
Ihre internationale Solidarität mit den in Be
drängnis Befindlichen, meine Damen und Her
ren? - Da haben Sie geschwiegen, haben Sie zu
gedeckt, haben gemeint, Rechtfertigungsversuche 
gegenüber den Osterreichern machen zu müssen. 

Und ich komme zu noch etwas, was die Glaub
würdigkeit betrifft. Frau Kollegin Bures: geboren 
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Haigermoser 

am 3. August 1962, Löwe im Sternzeichen. Ich 
könnte noch einiges zur Glaubwürdigkeitsdebatte 
sagen, aber hoffentlich sind wir uns wenigstens 
darin einig, daß Pharisäerturn wenig bringt. Mir 
fällt diese Bezeichnung ein, wenn ich mir Ihre 
Rede noch einmal Revue passieren lasse. 

Thema Glaubwürdigkeit, Frau Bures, damals 
noch jünger, in der Zwischenzeit gereift, sowohl 
in der sozialistischen Fraktion als auch, was das 
Muskelspiel und das eingebrochene Muskelspiel 
anlangt: Da hat man von der ÖVP noch hören 
können, daß ein beträchtlicher Teil der zwischen 
1977 und 1990 der "VOLKSHILFE" aus öffentli
chen Mittel zur Verfügung gestellten 133 Millio
nen Schilling hier vertuscht worden und in den 
falschen Kanal gekommen ist. (Abg. M a r i z z i: 
Was hat das mit dem Sternzeichen Löwe zu tun?) 

Und es kommt natürlich auch dazu, daß Sie 
jetzt bei der Jugend immer mehr an Glaubwür
digkeit verlieren. Sie wollen den Bundesjugend
ring abschotten und niemanden hineinlassen, weil 
Sie die Wahrheit nicht verbreiten wollen, weil Sie 
zudecken wollen, weil Sie Parteibuchterror aus
üben wollen. (Abg. M ar i z z i: Welches Sternzei
chen hast du?) 

Und da tut es mir auch weh, Frau Bundesmini
sterin Rauch-Kallat, daß Sie, damals noch in 
Wien politisch tätig, gemeint haben, daß bei die
ser "VOLKSHILFE" die Unzulänglichkeiten 
rasch - "radikal" haben Sie gesagt - aufgearbei
tet werden müssen. Warum sind Sie heute nicht 
bereit, nachzufragen, welche Bewandtnis es mit 
dieser Lustreise oder Nicht-Lustreise nach den 
USA hat, mit diesen 600 000 oder 700 000 S, 
wieviel immer es waren, die hier verwendet wur
den? (Abg. M a r i z z i: Du bis im Sternzeichen 
des Uhus geboren') 

Heribert Steinbauer hat gemeint, hier Geogra
phieunterricht geben und die Schönheiten der 
USA beschreiben zu müssen. Dagegen habe ich 
nichts. (Abg. Dr. Ca p: Candussi!) Aber wenn 
Raftingfahrten und andere Dinge für Berufsju
gendliche von Steuergeldern bezahlt werden müs
sen, dann ist das ein ebensolcher Skandal wie je
ner der "VOLKSHILFE", meine Damen und 
Herren! (Beifall bei der FPÖ.) 

Frau Kollegin Bures, geboren am 3. August 
1962 im Sternzeichen Löwe! Da fällt mir das 
Sprichwort ein: Wer im Glashaus sitzt, soll nicht 
mit Steinen werfen, oder: Wasch mir den Pelz, 
aber mach mich nicht naß. - Frau Bures! Sie 
haben heute mit Ihren Wortmeldungen bewiesen, 
daß Sie eigentlich nicht 32 Jahre alt sind, sondern 
im Geiste uralt. (Beifall bei der FPÖ.) 15.06 

Präsident: Der nächste Redner ist Herr Abge
ordneter Grabner. 

15.07 
Abgeordneter Grahner (SPÖ): Meine Damen 

und Herren! Hohes Haus! Ich glaube, die Situa
tion ist viel ernster, als sie manche Damen und 
Herren von den Freiheitlichen jetzt dargestellt 
haben. 

Erstens ist das eine Anfragebeantwortung und 
hat mit der "VOLKSHILFE" nichts zu tun. Zwei
tens sind jetzt einige Behauptungen aufgestellt 
worden, die mit den Tatsachen nicht übereinstim
men. Aber eine Behauptung, die ich heute auf
stelle, stimmt. 

Meine Damen und Herren von der FPÖl Wis
sen Sie von den Vorkommnissen, daß Plakate mit 
neonazistischen Parolen im FPÖ-Sekretariat 
Wr. Neustadt fotokopiert wurden? Ich habe Be
weise, meine Damen und Herren: Es gibt ein Pro
tokoll der Bundespolizeidirektion Wr. Neustadt, 
und Herr Abgeordneter Moser, der damals noch 
bei den Freiheitlichen war, hat alles genau ge
wußt. (Zwischenrufe bei der FPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Ich glaube, die Si
tuation ist wesentlich ernster. Seit damals, als die
se Plakate im FPÖ-Sekretariat fotokopiert wur
den, gibt es wöchentlich in den Schulen von 
Wr. Neustadt Flugblätter. Hier habe ich die heu
tige Zeitung: Neonazis verteilen Vorlagen zum 
Bombenbau vor Schulen. (Abg. M ar i z z i: Und 
auf den Bahnhöfen!) Und seit damals gibt es diese 
Parolen in den Schulen von Wr. Neustadt immer 
wieder. (Zwischenruf der Abg. Anna Elisabeth 
Au m ay r.) 

Ich glaube, die Situation ist viel ernster. Frau 
Aumayr! Sie brauchen nicht immer nur zu schrei
en! Beschäftigen Sie sich wirklich mit den Proble
men, die die Österreicherinnen und Österreicher 
draußen beschäftigen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Zweitens: Herr Haigermoser hat jetzt hier eine 
Behauptung aufgestellt, die nicht stimmt. Er hat 
gesagt: Die Union und der ASKÖ bekommen 
Geld und der Allgemeine Sportverband nicht. 
(Abg. Hai ger m 0 s e r: In Oberösterreich!) Ich 
darf mitteilen, daß zurzeit gerade die Generalver
sammlung der Bundessportorganisation stattfin
det, in der der Allgemeine Sportverband unter 
Herrn Präsident Dr. Hofbauer in allen Gremien, 
bis zum Österreichischen Olympischen Comite, 
vertreten ist und nach Stärke auch die finanziel
len Mittel der Bundessportorganisation verteilt 
werden. (Beifall bei der SPÖ.) 15.11 

Präsident: Zu Wort gelangt Abgeordneter 
Wabl. 

15.11 
Abgeordneter Wahl (Grüne): Herr Präsident! 

Frau Ministerin! Meine Damen und Herren! Herr 
Abgeordneter Schweitzer! Diese Art der Ausein-
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Wabl 

andersetzung halte ich für nicht besonders erfreu
lich und auch für nicht zielführend. Vor ungefähr 
einem Jahr hat hier ein Kollege von Ihnen diesen 
Flugzettel gezeigt und hat sich darüber empört. 
Von sozialdemokratischer Seite ist sofort Herr 
Abgeordneter Schieder aufgestanden und hat ge
sagt: Wer immer dieses Flugblatt gedruckt, ge
macht und verteilt hat: Die Sozialdemokraten di
stanzieren sich davon in aller Form. (Beifall bei 
SPÖ und Ö VP.) 

Wenn Sie das heute hier wieder tun, dann habe 
ich den Eindruck, daß Sie die Stimmung anheizen 
wollen. Sie haben im Zusammenhang mit einer 
Rede des Kollegen Voggenhuber einen aus dem 
Zusammenhang gerissenen Satz zitiert und haben 
daraus wieder Ihre umstürzlerischen Ängste ge
nährt. 

Meine Damen und Herren! Abgeordneter Vog
genhuber hat hier in einer Rede über Europa und 
über die Neutralität eine rhetorische Frage ge
stellt und hat gesagt: Was ist an dieser Republik 
schützenswert? Und er hat dann sofort eine Ant
wort gegeben, mit dem Satz: "Ich sage Ihnen, was 
ich in diesem Land für schützenswert halte: die 
Demokratie, die Neutralität und die Menschen
rechte." Ich ersuche Sie, das zur Kenntnis zu neh
men. Und ich ersuche Sie, auch zur Kenntnis zu 
nehmen, daß diese Art der Auseinandersetzung in 
diesem Haus und in dieser Republik sicher nicht 
schützenswert ist. (Be/fall bei den Grünen und bei 
Abgeordneten der SPO.) 15.14 

Präsident: Zum Wort gelangt die Frau Bundes
ministerin. 

15.14 
Bundesministerin für Umwelt, Jugend und Fa

milie Maria Rauch·Kallat: Herr Präsident! Sehr 
geehrte Damen und Herren! Ich möchte gleich 
am Anfang mein Bedauern ausdrücken. Es steht 
mir nicht zu, zu urteilen oder zu werten, aber in 
Anbetracht dessen, was jetzt hier aus einer Debat
te über die Jugendförderung gemacht wurde, 
möchte ich als Jugendministerin die Frage stellen, 
ob Sie glauben, daß das für die jungen Leute, die 
hier oben auf der Galerie sitzen, besonders moti
vierend für politisches Engagement war. (Beifall 
bei der Ö VP, der SPÖ und beim Liberalen Fo
rum.) 

Herr Kollege Haigermoser! Sie haben gemeint, 
ich hätte mich noch nicht distanziert oder zur 
"VOLKSHILFE" zu Wort gemeldet. - Ich habe 
mich überhaupt noch nicht zu Wort gemeldet, 
aber ich melde mich jetzt hier zu Wort und sage 
gleich am Anfang: Ich werde zur "VOLKSHIL
FE" nicht Stellung nehmen, obgleich ich meine 
Meinung habe - und zu der stehe ich -, denn 
die "VOLKSHILFE" ist nicht Mitglied des Bun
desjugendringes und steht daher heute und hier 
nicht zur Diskussion. Wie immer man über die 

"VOLKSHILFE" auch denken mag, zu Recht 
oder zu Unrecht, sie hat auch Verdienste. Das 
möchte ich als eine, die in diesen Organisationen 
tätig war, durchaus auch sagen. 

Gleich vorweg jetzt zum Tagesordnungspunkt: 
Die Entscheidung über diesen Budgetposten fiel 
im Herbst 1992 vor meinem Amtsantritt, und ich 
hatte daher keinen Einfluß auf die Formulierung 
des Budgetansatzes - die ich auch nicht glücklich 
finde -: "Bildungsarbeit für politische Mandata
re". Das Wort "Mandatare" könnte man nämlich 
unterschiedlich auslegen. 

Sehr wohl ist der Vollzug dieses Budgetpostens 
in meine Amtsperiode gefallen, und ich habe den 
Begriff "Mandatar" als das ausgelegt, was er ei
gentlich ist, nämlich nicht als Inhaber eines Man
dats einer politischen Partei, sondern einer Inter
essengruppe und der Interessengruppe der Ju
gend, als politischen Vertreter der Jugend und 
Bildungsarbeit der Jugend. 

Meine Damen und Herren! Ich bekenne mich 
zu diesen zusätzlichen 20 Millionen Schilling, 
und ich bin sehr, sehr froh, daß es diesen Budget
post~n für die J~~endarbeit gegeben hat. (Beifall 
bei OVP und SPO.) 

Und wenn Sie, Frau Kollegin Haller, gesagt ha
ben, ich hätte in einer Presseaussendung gesagt, 
ich bin noch nicht zufrieden, so ist auch das rich
tig. Ich freue mich über diese 20 Millionen zu
sätzlich zu den 36 Millionen Schilling, die wir 
hatten, aber ich will noch viel, viel mehr für poli
tische Jugendarbeit. Deshalb darf ich das auch sa
gen. Ich habe auch beim Budget 1994 erreicht, 
daß wir zusätzliche Mittel für politische Bildungs
arbeit für junge Menschen bekommen. Das, was 
an Demokratieentwicklung in den letzten Mona
ten zu beobachten war, gibt mir Grund und An
laß zur Sorge, und wir können gar nicht genug 
aufwenden, um die politische Bildungsarbeit für 
junge Menschen zu verstärken. (Beifall bei ÖVP 
und SPÖ.) 

Jetzt zur Art und Verteilung der Mittel, meine 
Damen und Herren: Als Jugendministerin beken
ne ich mich zum Prinzip der Mitbestimmung. 
Wenn man Mitbestimmung ernst nimmt und 
wenn man auch dementsprechend handelt und 
lebt, dann muß man auch die entsprechenden 
Konsequenzen tragen. Es gab Bildungsmittel für 
den Bundesjugendring, und dieser Bundesjugend
ring hat für sich demokratische Prinzipien festge
legt. 

Man kann darüber unterschiedlicher Meinung 
sein, aber Sie haben Kriterien festgelegt, nach de
nen Sie das vergeben. Meine Bedingung bei der 
Vergabe der Mittel war, daß es nicht eine Basis
förderung, sondern eine Projektförderung geben 
soll, für Projekte, die eingereicht wurden. Die 
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Bundesministerin für Umwelt, Jugend und Familie Maria Rauch-Kallat 

Entscheidung aber, wofür und in welcher Höhe 
die Mittel vergeben werden, habe ich autonom in 
meiner Verantwortung und in meiner Überzeu
gung von Mitbestimmung dem Bundesjugendring 
überlassen, und dazu stehe ich auch. (Beifall bei 
der ÖVP und bei Abgeordneten der SPÖ.) 

Meine Damen und Herren! Jetzt noch einiges 
zu den Projekten, die Sie hier so angekreidet ha
ben. Wir haben Ihnen in einer ausführlichen 
schriftlichen Anfragebeantwortung alles offenge
legt. Von einer Verschleierungstaktik kann also in 
Anbetracht dieser seitenlangen Beantwortung 
und der beigelegten Fotokopien wirklich nicht die 
Rede sein. 

Ich weiß nicht, was schlimm daran ist, wenn 
man Managementseminare für junge Menschen 
und für politisch engagierte Menschen durch
führt. Wir alle wissen, daß politisches Engage
ment Zeit kostet, und die erste Grundvorausset
zung dafür ist ein sinnvolles Zeitmanagement. 
Warum sollen das junge Leute nicht lernen? 

Sie haben ferner angekreidet, daß es Rhetorik
seminare gibt, meine Damen und Herren. - An
gesichts der sprachlichen Armut in unserem Land 
können wir gar nicht genug Rhetorikseminare 
veranstalten! 

Meine Damen und Herren! Besonders getrof
fen hat mich, daß Sie die Auslandsreisen sosehr 
ankreiden. Wie sollen wir denn in dieser Welt be
stehen, wenn wir unsere jungen Leute nicht hin
ausgehen lassen und ihnen helfen, das zu finan
zieren, und zwar nicht nur an den Strand von Ca
orle oder Jesolo, sondern vielleicht sogar bis nach 
Amerika oder auch in andere Städte, wo sie De
mokratie auch lernen können? 

Es geht um die interkulturelle Begegnung. Wir 
wissen aus sehr vielen Studien, daß die Fremden
angst, die Xenophobie, die in unserer Gesellschaft 
herrscht, aus Unkenntnis, aus Unwissenheit, aus 
Uninformiertheit resultiert, und wir wissen aus 
vielen einfachen Beispielen, daß man die anderen 
am besten durch die persönliche Begegnung, 
durch den persönlichen Erfahrungsaustausch 
kennen lernen kann. (Abg. Dr. Helene ? art i k -
Pa b l e: Aber nicht bei einer Gruppenreise.') 

Meine Damen und Herren! Frau Kollegin Par
tik-Pable! Sie haben ein Kind, ich habe auch ein 
Kind. Ich würde mein 16-, 17-, 18jähriges Kind, 
besonders wenn es ein Mädchen ist, lieber in einer 
Gruppe in die weite Welt schicken als allein -
abgesehen davon, daß junge Menschen ganz ger
ne auch in einer Gruppe ihre Identität finden, fin
den sollen und finden können. Daran finde ich 
wirklich noch nichts Böses. Es wäre schlimmer, 
wenn ich nur Einzelreisen fördern würde. 

Und wenn Sie hier feststellen, Sie würden gerne 
wissen, was in dieser Zivildienstinformation wohl 
an Information gekommen ist: Meine Damen und 
Herren! Ich bekenne mich zur Meinungsfreiheit 
in diesem Land, solange sich diese Meinung den 
demokratischen Prinzipien verpflichtet fühlt. 
Und es gibt bei der Vergabe von Förderungsmit
teln keinen Maulkorb, was man sagen darf oder 
nicht. 

Sehr wohl aber distanziere ich mich von allen 
Pamphleten, die hier gezeigt wurden. N ur würde 
ich auch bitten, die wirkliche Urheberschaft zu 
beweisen. Wenn das so ist, dann halte ich es für 
richtig, daß eine klare Distanzierung zu erfolgen 
hat, egal von wem diese Pamphlete kommen und 
in jede Richtung. Es kann nichts, was menschen
verachtend, was undemokratisch, was antifaschi
stisch, was rassistisch ist, durch Steuermittel ge
fördert werden. (Abg. Dr. F uhr man n: Frau 
Minister.' Etwas Antifaschistisches können wir 
schon fördern!) Entschuldigen: Was faschistisch 
ist. (Abg. Dr. F uhr man n: Sie haben "amifa
schistisch" gesagt!) Bitte es im Protokoll zu verän
dern: Was faschistisch ist, kann nicht gefördert 
werden. 

Ich darf daher zum Schluß bemerken, meine 
Damen und Herren, daß ich unabhängig von die
ser Vergabe der Mittel eine Umstrukturierung 
der Jugendförderung ins Auge gefaßt habe und 
auch schon mit dem Bundesjugendring im Ge
spräch bin. 

Vielleicht auch noch eine Bemerkung: Es gibt 
ja auch außerhalb des Bundesjugendringes, der 
aufgrund einer gesetzlichen Grundlage dieses 
Geld bekommt, Fördermittel, und aus diesen 
Fördermitteln wurde ja auch der Ring Freiheitli
cher Jugend gefördert, und zwar in meiner Amts
zeit mit einer erheblichen Steigerung auf 
700 000 S von 550 000 S im Jahr 1992. 

Aber ich meine, daß wir gemeinsam mit dem 
Bundesjugendring überlegen sollten, nach wei
chen Kriterien zu fördern ist. Ob das jetzt die 
Mitgliederzahl ist oder ob das die Teilnehmerzahl 
an Projekten oder Aktionen ist, ob das andere 
festzulegende Kriterien sind, das wird noch zu 
diskutieren sein. Eines ist für mich klar: Ich wer
de sie nicht als Ministerin diktatorisch erlassen, 
sondern ich werde sie gemeinsam mit den Ju
gendlichen erarbeiten und demokratisch abstim
men. (Beifall bei ÖVP und SPÖ.) 15.23 

Präsident: Zu einer tatsächlichen Berichtigung 
hat sich Abgeordneter Scheibner gemeldet. 

15.23 
Abgeordneter Scheibner (FPÖ): Frau Bundes

ministerin! Ich muß eine Ihrer Feststellungen tat
sächlich berichtigen. Sie haben gesagt, daß die 
Verteilung dieser Geldmittel dem Bundesjugend-
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Scheibner 

ring überlassen wurde, daß Sie das selbst in die 
Kompetenz des Bundesjugendringes übergeben 
haben. In Ihrer Anfragebeantwortung haben Sie 
aber selbst unter Punkt 6 geschrieben: 

"Die Abrechnung erfolgt nach den allgemeinen 
Rahmenrichtlinien des Bundes und nicht nach 
den Sonderrichtlinien für den Bundesjugendmit
telplan." 

Frau Bundesministerin! Wie ist das dann zu 
verstehen? (Beifall bei der FPÖ. - Abg. Dr. 
F uhr man n: Vergabe und Abrechnung sind 
zwei verschiedene Dinge!) 15.24 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich die Frau 
Bundesministerin. 

15.24 
Bundesministerin für Umwelt, Jugend und Fa

milie Maria Rauch-Kallat: Herr Abgeordneter 
Scheibner! Sie haben selbst richtig vorgelesen: 
Die Abrechnung, aber nicht die Vergabe. Ich 
habe von der Vergabe der Mittel gesprochen. 
Meine Bedingung war, daß alle Bundesjugend
ring-Organisationen, die entsprechende Projekte 
mit politischer Bildungsarbeit einreichen, ent
sprechend gefördert werden sollen, daß es keine 
Basisförderung sein soll, sondern eine Projektför
derung, die spezifisch in die politische Bildung 
junger Menschen im weitesten Sinne gehen soll. 

Das ist klar: Über die Höhe der Vergabe, über 
die Vergabe der Projekte hat der Bundesjugend
ring autonom entschieden. /5.25 

Präsident: Weitere Wortmeldungen liegen 
nicht vor. 

Die Debatte ist daher geschlossen. 

Anträge wurden keine gestellt. 

Antrag auf Einsetzung eines 
Untersuch ungsaussch usses 

Präsident: Damit gelangen wir als nächstes zur 
Verhandlung über den Antrag der Abgeordneten 
Dr. Helene Partik-Pable auf Einsetzung eines 
Untersuchungsausschusses zur Untersuchung der 
Durchsetzung offizieller österreichischer Stellen 
mit Mitarbeitern des ehemaligen DDR-Ministeri
ums für Staatssicherheit. 

Der Antrag ist inzwischen verteilt worden, eine 
Verlesung erübrigt sich daher. 

Der Antrag hat folgenden Wortlaut: 

Antrag 

der Abgeordneten Dr. HeLene Partik-Pabte. 
Scheibner. Dr. Ofner und Genossen betreffend die 
Einsetzung eines Untersuchungsausschusses gemäß 
§ 33 der Geschäftsordnung des Nationalrates zur 

Untersuchung der Durchsetzung offizieller öster
reichiseher Stellen mit Mitarbeitern des ehemali
gen DDR-Ministeriums für Staatssicherheit (Stasi) 

Die Affäre um Dr. Gustav HochenbichLer ist nur 
die aktueLLste in einer langen Reihe von Vorwürfen 
und Anschuldigungen an offizielle österreichische 
Stellen und Organwalter, wonach diese Kontakte 
mit Mitarbeitern des DDR-Ministeriums für Staats
sicherheit pflegten. 

Besonders interessant am jetzigen "Fall" Hoch
enbiehler ist allerdings die Tatsache, daß ranghohe 
SPÖ-Politiker bestätigen. daß schon seit geraumer 
Zeit der Verdacht gegen den Genannten besteht, 
geheime nachrichtendienstliche Aktivitäten zum 
Nachteil Österreichs gesetzt zu haben. Entgegen 
den dienstrechtlichen Vorschriften wurde aber des
senungeachtet Herr Dr. Hochenbichler nicht vom 
Dienst suspendiert. sondern er wurde vielmehr -
trotz der offenbar begründeten Verdachtsmomente 
- mit der Führung des fremdenpolizeilichen Bü
ros betraut. Gerade in dieser Funktion war es ihm 
aber möglich, wegen seiner bestehenden Kontakte 
zu fremden Nachrichtendiensten, nicht nur in 
Österreich aufhältigen Fremden, sondern auch der 
Republik Österreich größten Schaden zuzufügen. 

Auch Mitarbeiter der Oesterreichischen Natio
nalbank wurden immer wieder verdächtigt, intensi
ve Kontakte zu östlichen Nachrichtendiensten zu 
unterhalten. Dies hängt vielleicht mit der Tatsache 
zusammen, daß sich Herr Dr. Hochenbichler sehr 
häufig in medizinischer Betreuung im Betriebsam
bulatorium der Oesterreichischen Nationalbank 
befand. Die medizinische Betreuung Dr. Hochen
bichlers wurde vom Betriebsarzt der Oesterreichi
sehen Nacionalbank, ein ehemaliger tschechoslo
wakischer Flüchtling, vorgenommen. Es erscheint 
erwähnenswert, daß der Betriebsarzt zum Zeit
punkt der Aufnahme seiner Tätigkeit bei der 
Oesterreichischen Nationalbank über keine be
triebsärztliche Ausbildung verfügte. Bestimmend 
für seine Aufnahme könnte daher seine Bekannt
schaft mit Herrn Boboschewski, einem Exil-Bulga
ren, der Mitte 1992 von einem österreichischen Ge
schworenengericht wegen geheimdienstlicher Akti
vitäten zu einer bedingten Haftstrafe verurteilt 
wurde, gewesen sein. Dies deshalb, da letzterer in
tensive Kontakte zu einem Direktor der Oesterrei
chischen Nationalbank pflegte, weLcher zu diesem 
Zeitpunkt Leiter des Banknoten-, Kassen- und Per
sonalwesens war. 

Dieser Direktor versorgte nicht nur den Be
triebsarzt mit einer entsprechenden Millionengage 
(2 Millionen Jahresbruttobezug bei einer Arbeits
zeit von 23 Wochenstunden), sondern er ermög
Lichte auch die Anstellung einer Bulgarin in der 
besonders sensiblen Auslandsabteilung, in der Zu
gang zu absolut geheimen Unterlagen möglich ist. 
Diese AnsteLLung wurde entgegen der Dienstord
nung der Oesterreichischen Nationalbank durch
geführt, weLche vorsieht, daß Ausländer wegen des 
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erhöhten Geheimnisschutzes nicht beschäftigt wer
den dürfen. Es ist daher nicht auszuschließen, daß 
mit der Einschleusung der erwähnten Bulgarin die 
Weitergabe von geheimen Informationen jedweder 
Art zum Nachteil Österreichs möglich wurde. Es 
ist daher bemerkenswert, daß trotz der konkreten 
Verdachtsmomente vom Bundesministerium für 
Inneres bis dato keine weitergehenden Schritte zur 
Aufklärung dieser Sachverhalte gesetzt worden 
sind. 

Aufklärungsbedürftig ist auch, daß unter Mitwir
kung des BMI zumindest 51 Personen. die ehemals 
bei östlichen Vertretungsbehörden beschäftigt wa
ren. der AufenthaLt in Österreich gestattet wurde. 
Dies, obwohl bekannt ist, daß viele dieser Perso
nen hochrangige Stasi-Mitarbeiter waren. Das Ge
samtbild wird noch dadurch abgerundet. daß ehe
malige Ost-Diplomaten - und damit vermutlich 
Stasi-Mitarbeiter - von den Wohnbaugenossen
schaften "Heimbau" und ,.Eisenhof", beides Töch
ter der "Sozialbau" und damit im Besitz der SPÖ. 
geförderte Wohnungen zur Verfügung gestellt be
kamen. 

Nur nebenbei sei auch erwähnt, daß ein ehemali
ger Stasi-Mitarbeiter in einem Interview bekannt
gab, daß er einem Führungsoffizier der Stasi in 
einem österreichischen Ministerium begegnete. 

Allein der erwähnte SachverhaLt zeigt auf. daß 
eindeutig wichtige offizielle Stellen Österreichs 
weitreichende Kontakte zu östlichen Nachrichten
diensten hatten und unter Umständen noch immer 
haben. 

Dessenungeachtet wurde trotz der Öffnung der 
Archive des ehemaligen Ministeriums für Staatssi
cherheit vom Bundesminister für Inneres bis dato 
nichts unternommen. um Stasi-Aktivitäten in 
Österreich aufzukLären. Der Vorwurf der politi
schen Einflußnahme kann dem Bundesminister für 
Inneres deshalb nicht erspart bleiben. 

Es entsteht daher der Eindruck. daß an einer 
Aufarbeitung dieser Angelegenheit offensichtlich 
kein Interesse besteht. dazu kommt, daß ein Begeh
ren zur Auslieferung eines ehemaligen Schiwkow
Vizepremierministers verlorenging. 

Die aufgezeigte Angelegenheit ist für Österreich 
von größtem Interesse, und da anzunehmen ist, 
daß wegen der Durchsetzung höchster österreichi
scher Stellen mit Stasi-Akteuren dem österreichi
schen Staat massiver Schaden zugefügt wurde. ver
langen die unterzeichneten Abgeordneten die Ein
setzung eines Untersuchungsausschusses und stel
Len daher folgenden 

Antrag: 

Der Nationalrat wolle gemäß § 33 Abs. I der 
Geschäftsordnung des NationaLrates beschließen: 

"Zur Untersuchung der Durchsetzung offizieller 
österreichischer Stellen mit Mitarbeitern des ehe-

maligen DDR-Ministeriums für Staatssicherheit 
(Stasi) sowie der politischen Verantwortlichkeit 
für diese Mißstände wird ein Untersuchungsaus
schuß eingese.~zt, de.: aus 12 A~geordneten im Ver
hältnis 5 SPO, 4 OVP, 2 FPO und I Grüne be
steht. " 

Die unterfertigten Abgeordneten verlangen ge
mäß § 33 Abs. 2 GOG die Durchführung einer 
Debatte über diesen Antrag. 

***** 
Präsident: Wir gehen in die Debatte ein. Im 

Sinne des § 59 Abs. 3 der Geschäftsordnung be
schränke ich die Redezeit in dieser Debatte auf 
5 Minuten. 

Zu Wort gemeldet hat sich Abgeordneter Kräu
ter als erster Kontraredner. 

15.27 .. 
Abgeordneter Dr. Kräuter (SPO): Geschätzter 

Herr Präsident! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren! Hohes Haus! Schon gestern hat die grüne 
Fraktion den öffentlichen Auftritt absolviert im 
Zusammenhang mit der Staatspolizei. Man könn
te fast ein gewisses Verständnis haben für die 
Vorgangsweise: Der eigentlich zuständige Aus
schuß ist ja bekanntlich vertraulich. Übrigens: Es 
war ein öffentlicher Auftritt mit bescheidenem 
Erfolg, um das auch gleich zu bewerten. 

Heute unternimmt die FPÖ den Versuch, den 
Staatsnotstand auszurufen, politisches Kleingeld 
zu suchen. 

Warum beschäftigt uns eigentlich ein Thema, 
der Fall Hochenbichler, zweimal innerhalb von 
24 Stunden? Ist das, meine Damen und Herren, 
aus sachlichen Gründen notwendig? Geht es viel
leicht darum, auch morgen die eine oder andere 
Zeitungsspalte zu füllen? 

Meine Damen und Herren! Wenn man sich die
sen Antrag durchliest, wird sofort klar, daß Abge
ordnete, die Interesse haben am Funktionieren 
öffentlicher Institutionen, einen Antrag. dieser 
Art, dieser Diktion und dieses Inhaltes nicht ernst 
nehmen können. 

Was ist eigentlich der Kern dieses Antrages? 
Der Kern, meine Damen und Herren, beruht auf 
einem - unter Anführungszeichen - "bewähr
ten" Rezept der FPÖ: Vor- und Anwürfe ver
schiedenster Art - der Phantasie werden ja hier 
bekanntlich keine Grenzen gesetzt -, Thesen 
und Behauptungen - die können ja gar nicht ab
surd genug sein - werden zusammengesucht, 
und das Ganze wird dann angehängt an eine öf
fentliche österreichische Institution, und am be
sten bei der Nationalbank. 

Was ist das Ziel, was ist der Sinn, was ist die 
Absicht? - Na irgendwas wird schon passieren, 
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Dr. Kräuter 

irgendwer wird sich schon empören, irgendeinen 
Schaden wird die öffentliche Institution schon 
nehmen. 

Diese Politstrategie ist sehr einfach zu durch
schauen. Das ist die Strategie, nicht nur Persön
lichkeiten des öffentlichen Lebens, vom Bundes
kanzler abwärts, zu beleidigen, herabzuwürdigen, 
zu diffamieren, sondern auch, unabhängig von 
Personen, Institutionen des Staates, öffentliche 
Einrichtungen, Fundamente der Zweiten Repu
blik in Mißkredit zu bringen, das Image zu schä
digen. Das ist das Ziel dieses Antrages. 

Geschätzte Damen und Herren! Besonders ver
antwortungslos ist diesmal - nur ein Beispiel -
der Versuch, im Umfeld des FPÖ-Antrages eine 
bestimmte Einrichtung anzupatzen. Die Einrich
tung, die ich meine, der Austrian Bankers Club, 
in Osterreich und international anerkannt, ver
folgt das Ziel, die Reformländer beim Aufbau von 
Bank-Know-how zu unterstützen. Jungen Bank
leuten aus Osteuropa wird hier Wissen über Wirt
schaftsgrundlagen und Finanzsystematik vermit
telt. Das ist ein Institut, meine Damen und Her
ren, wodurch Österreich über die Nationalbank 
einen Beitrag zur Stabilisierung der Wirtschaft in 
den Reformländern leistet, einen Beitrag zur 
künftigen Währungsstabilität in diesem sensiblen 
Bereich einbringt. 

Meine Damen und Herren! Wirtschaftspoli
tisch und vor allem sicherheitspolitisch hat ein 
solcher Beitrag eine Bedeutung, die man über
haupt nicht hoch genug einschätzen kann. 

Was macht die FPÖ mit solchen Anträgen? -
Sie macht den Versuch, Beiträge zur Stabilität in 
Osteuropa zu torpedieren, wichtige Kontakte po
litischer und wirtschaftlicher Art zu kriminalisie
ren. 

Meine Damen und Herren! Das ist verantwor
tungslos, das ist mit aller Deutlichkeit zurückzu
weisen, dagegen i~t schärfstens aufzutreten. (Bei
fall bei SPO und OVP.) 

Ich komme schon zum Schluß. Herr Dr. Ofner 
hat gestern in der Dringlichen gewissermaßen als 
Höhepunkt seiner abenteuerlichen Verdrehungen 
gemeint, der Herr Innenminister müßte gemein
sam mit seiner Fraktion diesen Untersuchungs
ausschuß verlangen. Und ich wiederhole die Ant
wort des Innenministers: Dieses FPÖ-Manöver, 
meine Damen und Herren, ist leicht durchschau
bar. Da sind Wahlkampfabsichten dahinter, und 
die Mehrheit der Abgeordneten wird dem nicht 
auf den Leim gehen! (Beifall des Abg. Dr. 
Schranz.) - Soviel also, was den Herrn Minister 
betrifft. 

Und ganz zum Schluß sage ich Ih~en noch, was 
die SPO-Fraktion betrifft: Die SPO weist dieses 

Antrag gewordene Gemisch diffuser Andeutun
gen, absurder Mutmaßungen und vager Begaup
tungen entschieden zurück! (Beifall bei SPO und 
ÖVP.) 15.32 

Präsident: Das Wort hat Herr Abgeordneter 
Schweitzer. 

15.32 

Abgeordneter Mag. Schweitzer (FPÖ): Herr 
Präsident! Meine Damen und Herren! Das, was 
mein Vorredner hier gesagt hat, kennen wir schon 
seit Jahren. Auch bei den Untersuchungsaus
schüssen zum Fall Lucona oder zur Causa NORI
CUM hat man uns wahlkampf taktische Absichten 
unterstellt. Wie Sie heute wissen, waren es damals 
sicherlich keine wahlkampftaktischen Absichten, 
sondern es hat berechtigte Gründe gegeben, diese 
Untersuchungsausschüsse damals zu fordern, wie 
die Ergebnisse dann gezeigt haben. Und wir sind 
der Ansicht, daß es auch in dieser Causa wieder 
einmal so ist. 

Das gestrige Verhalten des Herrn Innenmini
sters in der Causa Hochenbichler ist äußerst be
fremdend gewesen und nicht dazu geeignet, das 
Vertrauen der Bevölkerung in die öffentliche Si
cherheit zu verstärken. Es ist für mich völlig un
verständlich, daß sich der Herr Bundesminister 
dazu hergibt, seine schützende Hand über einen 
vermutlichen Ostagenten zu halten. Es lieg.t die 
Vermutung nahe, daß hier parteitaktische Uber
legungen eine Rolle spielen, daß Kontakte zwi
schen SPÖ-Funktionären und Ostagenten tat
sächlich existiert haben oder noch existieren. 
(Abg. S I 0 C k e r: Das ist ja unerhört!) 

Ich beziehe mich dabei zum Beispiel auf die 
Verbindung des Regisseurs Paul Flieder - das 
wurde gestern schon von der Kollegin Pable er
wähnt - und die Begegnung mit einem DDR
Agenten, der ihm dann auch im Unterrichtsmini
sterium noch einmal über den Weg gelaufen ist. 
Bis heute, Herr Kollege Stocker, gibt es dafür kei
ne Erklärung. Das ist sicherlich eine aufklärungs
bedürftige Sache, genauso wie die Tatsache, daß 
51 ehemalige Ostblockdiplomaten offensichtlic~ 
nur aufgrund ihrer guten Beziehungen zur SPO 
rasch und problemlos eine Aufenthaltsbewilli
gung in Österreich bekommen haben - Ost
blockdiplomaten, die, wie wir alle wissen, auch 
immer wieder Arbeiten für Geheimdienste der 
damaligen Ostblockstaaten erledigt haben. 

Das heißt also, diese enge Zusammenarbeit -
oder wie immer Sie das nennen möchten, Kollege 
Koppler - ist gegeben, ist nicht wegzuleugnen. 
Und wenn Sie sich von jedem Verdacht befreien 
wollen, dann ist es nur recht, wenn Sie einem Un
tersuchungsausschuß in dieser Frage zustimmen. 
(Beifall bei der FPÖ. - Abg. Dr. 5 c h ra n z: Das 
sind unerhörte UntersteLLungen!) /5.34 
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Präsident 

Präsident: Das Wort hat Herr Abgeordneter 
Moser. 

15.34 
Abgeordneter Moser (Liberales Forum): Sehr 

geehrter Herr Präsident! Herr Bundesminister! 
Hohes Hausl Es liegt ein Antrag vor der Abgeord
neten Dr. Partik-Pable auf Einsetzung eines Un
tersuchungsausschusses zur Untersuchung der In
volvierung einzelner österreichiseher Dienststel
len mit ihren Mitarbeitern im Zusammenhang 
mit der nachrichtendienstlichen Tätigkeit des 
Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR. 

Meine Damen und Herren! Wir haben gestern 
sehr ausführlich über dieses Thema diskutiert 
und sind, meine ich, einvernehmlich doch zu dem 
Ergebnis gekommen, daß dieses Thema sinnvoll
erweise und zweckmäßigerweise zunächst einmal 
in dem zuständigen Ausschuß beraten werden 
soll, nämlich im Stapo-Ausschuß des Ausschusses 
für innere Angelegenheiten, um dort Klarheit zu 
bekommen, welche Verbindungen es tatsächlich 
von der ehemaligen DDR, vom dortigen Ministe
rium für Staatssicherheit, zu österreichischen 
Dienststellen gegeben hat. 

Es ist daher nicht sinnvoll und auch nicht gün
stig, wenn in ein quasi schwebendes Verfahren 
eingegriffen wird, wenn hier ohne Ergebnisse der 
Beratungen der verschiedensten Einrichtungen 
mit der Einsetzung eines weiteren Gremiums, 
nämlich eines Untersuchungsausschusses, fortge
setzt wird. 

Wir meinen daher, daß zum derzeitigen Zeit
punkt keine Notwendigkeit gegeben ist, einen 
derartigen Untersuchungsausschuß einzusetzen, 
sondern halten es vielmehr für notwendig, zu
nächst einmal die Beratungen im Stapo-Ausschuß 
im Bereich des Innenausschusses abzuwarten. Es 
sollten die Ergebnisse der gerichtlichen Verhand
lungen abgewartet werden, und erst dann, wenn 
erkennbar ist, welche politischen Verantwortlich
keiten gegeben sind, ist das Parlament wiederum 
am Zug, nämlich in Form der Einsetzung eines 
entsprechenden Unterausschusses. 

Es wird daher das Liberale Forum zum jetzigen 
Zeitpunkt der Einsetzung eines derartigen Aus
schusses nicht zustimmen. (Beifall beim Liberalen 
Forum. - Abg. Hai ger m 0 s e r: Etwas anderes 
habe ich nicht erwartet.') 15.36 

Präsident: Nächster Redner ist Herr Abgeord
neter Anschober. 

15.36 
Abgeordneter Anschober (Grüne): Herr Präsi

dent! Herr Minister! Meine sehr verehrten Da
men und Herren! Zunächst in aller Kürze zum 
Herrn Kollegen Kräuter. Ich kann und möchte 
ihm in einem Punkt konkret recht geben: Ein Teil 
der Begründung dieses Antrages auf Einsetzung 

eines Untersuchungsausschusses ist etwas frag
würdig formuliert. Bezüglich der Geschichten 
zum Beispiel im Nationalbankbereich teile ich 
durchaus die Position des Kollegen Kräuter. 
Wenn ich mit einem Teil einer Begründung nicht 
einverstanden bin, kann das aber nicht bedeuten, 
daß ich mich gegen eine Aufklärung wende und 
mich mit der Möglichkeit, im parlamentarischen 
Bereich einen Aufklärungsort zu suchen und zu 
finden, nicht einverstanden erkläre. 

Herr Kollege Moser! Sie haben hier irgend wie 
bewiesen, daß Sie in den letzten Wochen und Mo
naten bereits ein sehr gelehriger, tüchtiger und 
vor allem gehorsamer Schüler der großen Koali
tion geworden. sind. Die Argumentation - die 
vermutlich auch vom Kollegen Pirker dann so 
ähnlich kommen wird, das setze ich jetzt einmal 
voraus -, man habe doch den Stapo-Kontrollaus
schuß dafür, ist nicht so ganz schlüssig, weil na
türlich Kontrollausschuß und Untersuchungsaus
schuß - da sind wir uns einig - unterschiedliche 
Arbeitsbedingungen haben und der Untersu
chungsausschuß im Kontrollbereich natürlich 
doch effizienter und vor allem unbelasteter von 
anderen Materien arbeiten kann. 

Wir werden im Kontrollausschuß in nächster 
Zeit wichtige Materien haben, hinsichtlich derer 
wir uns ja grundsätzlich geeinigt haben, daß sie in 
diesem Kontrollausschuß zu untersuchen sind -
Ermittlungsfrage Briefbombenattentate und ähn
liche Fragen mehr -, sodaß es kaum mehr mach
bar und möglich erscheint, auch noch diese Fra
gen der Stasi-Ermittlungen, Stasi-Verbindungen, 
Spionage und ähnlichen Kooperationen in diesem 
Kontrollausschuß wirklich seriös und effizient be
handeln zu können. 

Es gibt einen dringenden Spionageverdacht im 
Bereich der Staatspolizei. Wir haben Unterlagen 
auf dem Tisch, und es gibt entsprechende staats
anwältische Ermittlungen im fortgeschrittenen 
Stadium über rechtswidrige Umgehungen der 
Embargobestimmungen durch österreichische 
Firmen und auch durch Einzelpersonen. Es gibt 
eine Fülle von Hinweisen auf Kooperationen, die 
mehr als fragwürdig sind. Diese Bereiche sind un
serer Ansicht nach wirklich Grund genug, daß 
man hier kontrolliert, daß man hier untersucht, 
und zwar sehr konkret. 

Wenn ich mir anschaue, wie sich die Situation 
in Deutschland in den letzten drei Jahren entwik
kelt hat, wo es nicht nur eine massive öffentliche 
Diskussion, wo es nicht nur die Tätigkeit der 
Gauck-Behörde, sondern wo es bis jetzt immer
hin auch zwei Untersuchungsausschüsse zu die
sem Thema gegeben hat, so glaube ich, daß ein 
ähnlicher Aufklärungsbedarf und eine ähnliche 
Kontrollnotwendigkeit in Österreich durchaus 
gegeben sind. - Also ein Ja zu diesem Antrag auf 
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Anschober 

Einsetzung eines Untersuchungsausschusses. 
(Beifall bei den Grünen.) 15.39 

Präsident: Der nächste Redner ist Herr Abge
ordneter Dr. Pirker. Er hat das Wort. 

15.39 
Abgeordneter Dr. Pirker (ÖVP): Herr Präsi

dent! Meine sehr geschätzten Damen und Herren! 
Die Diskussion zu diesem Antrag haben wir ei
gentlich schon gestern geführt, und die Argumen
te, warum wir diesem Untersuchungsausschuß 
heute nicht zustimmen werden, habe ich Ihnen 
gestern schon ganz kurz skizziert. Ich möchte Ih
nen aber wesentliches noch dazusagen. 

Ich bin nicht der Meinung, daß wir uns auf
grund der Diskussion, die wir bisher geführt ha
ben, aufgrund der Fakten, die wir sehr fragmenta
risch vorgelegt erhielten, aufgrund der Meldun
gen in den einzelnen Zeitungsblättern veranlaßt 
sehen müßten, einen Untersuchungsausschuß 
einzusetzen. 

Ich bin vielmehr der Meinung - da gehen ja 
viele mit mir konform -, daß wir im Kontroll
ausschuß in einer ersten Stufe unter dem Siegel 
der Verschwiegenheit authentisch erfahren kön
nen, wie das Umfeld von Hochenbichler ist und 
die Arbeit der Staatspolizei in diesem Zusammen
hang tatsächlich passiert ist. 

Ich glaube, es ist sinnvoller, dieses Umfeld dort, 
in diesem dafür geschaffenen Gremium, zu erör
tern. Sollte sich dort herausstellen, daß das ganze 
eine Seifenblase ist, wird uns das sehr recht sein; 
sollte sich aber etwas anderes herausstellen - daß 
sich Indizien verdichten. daß der Ausschuß nicht 
in der Lage ist, tatsächlich alles dorthin zu brin
gen, wo es hingehört, die Hintergründe zu erfra-

gen -, dann sind weitere Konsequenzen zu zie
hen, auch politische Konsequenzen. 

Ich werde daher seitens der Österreichischen 
Volkspartei diesem Ansinnen nicht nachkommen. 
Die Österreichische Volkspartei wird dem Antrag 
der Freiheitlichen Partei auf Einsetzung eines 
Untersuchungsausschusses heute nicht zustim
men. (Beifall bei der ÖVP.) 15.41 

Präsident: Weitere Wortmeldungen liegen mir 
nicht vor. 

Daher ist die Debatte geschlossen. 

Demnach kommen wir zur A b s tim m u n g 
über den Antrag auf Einsetzung eines Untersu
chungsausschusses, den Frau Dr. Helene Partik
Pable gestellt hat. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem An
trag der Frau Abgeordneten Dr. Partik-Pable auf 
Einsetzung des genannten Untersuchungsaus
schusses zustimmen, um ein Zeichen. - Danke. 
Das ist die Mi n der he i t. Der Antrag ist da
her a b gel e h n t. 

Ich darf bekanntgeben, daß in der heutigen Sit
zung die Selbständigen Anträge 666/ Abis 668/ A 
eingebracht worden sind und die Anfragen 5908/J 
bis 5942/J eingelangt sind. 

Die n ä c h s t e Sitzung des Nationalrates be
rufe ich auch dann, wenn es Einwendungen gegen 
die Tagesordnung geben sollte, für 15.45 Uhr ein. 

Die Tagesordnung ist der im Saal verteilten 
schriftlichen Mitteilung zu entnehmen. 

Die jetzige Sitzung ist ge s chi 0 s sen. 

Schluß der Sitzung: 15 Uhr 43 Minuten 

Österreichische Staatsdruckerei. 94 0126 
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